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Anregungsmittel zum Naturſtudium. 


Heftes der Außenwelt auf die Einbildungshraft: Vichteriſche 

Naturbeſchreibung — Fandſchaftmalerei — Cultur erotiſcher 

Gewächſe, den phyſtognomiſchen Charakter der Pflanzendeche 
auf der Erdoberfläche bezeichnend. 


Wir treten aus dem Kreiſe der Objecte in den Kreis 
der Empfindungen. Die Hauptreſultate der Beobachtung, 
wie ſie, von ber Phantaſie entblößt, der reinen Objecti⸗ 
vität wiffenfchaftlicder Naturbefchreibung angehören, find, - 
eng an einander gereiht, in dem erften Bande diefes Werks, 
unter ber Korm eines Raturgemäldes, aufgeftellt wor, 
den. Sept betrachten wir ben Refler bes durch die Außes 
ven Sinne empfangenen Bildes auf das Gefühl und bie 
bichterifch geftimmte Einbildungstraft. Es eröffnet fich uns 
eine innere Welt. Wir Durchforfchen fie, nicht um in dies 
fem Bude von ber. Natur zu ergründen, — wie es 
von ber Philofophie der Kunft gefordert wird —, was in 
der Möglichkeit Afthetifcher Wirkungen dem Wefen ber Ges 


 müthgfräfte und den mannigfaltigen Richtungen geiftiger 


Thaͤtigkeit zukommt; fondern vielmehr um die Quelle leben» 
biger Anfhauung, als Mittel zur Erhöhung eines reinen 


A: 
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Raturgefühls, zu fehildern, um ben Urſachen nachzufpüren, 
welche, befonders in der neueren Zeit, durch Belebung ber 
Einbildungsfraft fo mächtig auf die Liebe zum Naturs 
ftubium und auf den Hang zu fernen Reifen gewirkt haben. 

Die Anregungsmittel find, wie wir ſchon früher 
bemerft haben‘, von dreierlei Art: äftbetifche Behandlung 
von Naturfcenen, in belebten Schilderungen der Thier- und 
Pflanzenwelt, ein fehr moderner Zweig ber Litteratur; 
Lanbſchaftmalerei, beſonders in ſo fern ſie angefangen hat 
die Phyſiognomik der Gewächſe aufzufaflen; mehr verbreitete 
Eultur von Tropengewächfen und contraftirende Zuſammen⸗ 
ftellung erotifcher Formen. Jedes der hier bezeichneten 
Anregungsmittel koͤnnte fchon feiner biftorifchen Beziehun⸗ 
gen wegen der Gegenſtand vielumfafender Erörterung wer⸗ 
den; aber nach dem Geifte und dem Zwed meiner Schrift 
ſcheint es geeigneter nur wenige leitende Ideen zu ent- 
wideln, daran zu erinnern, wie die Naturwelt in verfchies 
benen Zeitepochen und bei verfchiedenen Volksſtaͤmmen fo 
ganz anders auf die Gebanfens und Empfindungswelt ein, 
gewirkt hat, wie in einem Zuftande allgemeiner Cultur 
das ernſte Wiffen und bie zarteren Anregungen ber Phan⸗ 
tafte fich gegenfeitig zu durchdringen fireben. Um bie Natur 
in ihrer ganzen erhabenen Größe zu fchildern, darf man 
nicht bei den äußeren Erfcheinungen allein verweilen; bie 
Natur muß auch bargeftellt werben, wie fle fi im Inne 
ren bed Menfchen abfpiegelt, wie fie durch dieſen Reflex bald 
das Nebelland phufifcher Mythen mit anmuthigen Gefialten 
fuͤllt, bald den edlen Keim darſtellender Kunſtthaͤtigkeit ent⸗ 
faltet. 

Indem wir uns hier auf die einfache Betrachtung der 
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Anregungsmittel zum wiffenfchaftlichen Naturftudium be, 
fchränfen, erinnern wir zuerft an die mehrfach fich wieder 
holende Erfahrung, daß oft finnliche Eindrüde und zus 
fällig fcheinende Imftände in jungen Gemüthern die ganze 
Richtung eines Menfchenlebens beftimmen. Kinbliche Freude 
an der Form von Ländern und eingeichloffenen Meeren?, 
wie fie auf Garten dargeſtellt find, der Hang nach dem 
Anblid der füdlichen Sternbilder, defien unfer Himmels 
gewölbe entbehrt?, Abbildungen von Palmen und libanoti- 
fchen Gedern in einer Bilderbibel können den früheften 
Trieb nach Reifen in ferne Xänder in die Seele pflanzen. 
Waͤre es mir erlaubt eigene Erinnrungen anzurufen, mich 
felbft zu befragen, was einer unvertilgbaren Sehnfucht nach 
der Tropengegend den erften Anftoß gab, fo müßte ich nen, 
‚ nen: Georg Forſter's Schilderungen der Südfee- Infeln; 
Gemälde von Hodges bie Ganges -Ufer darftellend, im Haufe 
von Warren Haftings zu London; einen colofjalen Drachen» 
baum in einem alten Thurme des botanifchen Gartens bei 
Berlin. Die Gegenftände, welche wir bier beifpielsiweife 
aufzählen, gehörten ben drei Glafien von Anregungsmitteln 
an, die wir früher bezeichneten: ber Naturbefchreibung, 
wie fie einer begeifterten Anfchauung ded Erdenlebend ents 
quillt, der darftellenden Kunft als Landfchaftmalerei, und 
der unmittelbaren objectiven Betrachtung charafteriftifcher 
Naturformen. Diefe Anregungsmittel üben aber ihre Macht 
nur da aus, wo ber Zuftand moderner Cultur und ein 
eigenthümtlicher Gang der Geiftesentwidlung unter Begün, 
ftigung urfprünglicher Anlagen die Gemüther für Natur 
eindrüde empfänglicher gemacht hat. 


— — — — 


IJ. Naturbeſchreibung. — Maturgefühl nad Verſchiedenheit 
der Deiten und der Völkerſtämme. 


Es ift oftmals ausgefprochen worden, daß die Freude 
an ber Natur, wenn aud dem Alterthume nicht fremd, 
boch in ihm als Ausdrud des Gefühls ſparſamer und minder 
lebhaft gewefen fei denn in ber neueren Zeit. „Wenn man 
fich”, fagt Schiller? in feinen Betrachtungen über Die naive 
und fentimentale Dichtung, „ber fchönen Natur erinnert, 
welche die alten Griechen umgab; wenn man nachbenft, 
wie vertraut dieſes Volk unter feinem glüdlicden Himmel 
mit ber freien Natur leben konnte, wie fehr viel näher 
feine Borftelungsart, feine Empfindungsweife, feine Sit: 
ten der einfältigen Natur lagen und welch ein treuer Ab: 
druck derfelben feine Dichterwerfe find: fo muß Die Bemer- 
fung befremden, daß man fo wenig Spuren von bem 
 fentimentalifchen Interefie, mit welchem wir Neueren an 
Katurfcenen und Naturcharafteren bangen können, bei ben; 
felben antrifft. Der Grieche ift zwar im höchften Grade 
genau, treu, umftänblich in Befchreibung berfelben, aber 
mit nicht mehrerem Herzensantheil als er es in ber Be 
ſchreibung eines Gewandes, eines Schildes, einer Rüftung 
iſt. Die Natur fcheint mehr feinen Verſtand als fein mos 
raliſches Gefühl zu intereffiren; er hängt nicht mit Innig⸗ 
feit und füßer Wehmuth an berfelben, wie die Neueren.” 
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So viel wahred und vortreffliches aud im einzelnen in 
- Viefen Aeußerungen liegt, fo Eönnen fie body keinesweges 
auf das ganze Altertfum auögebehnt werben. Auch duͤr⸗ 
fen wir es wohl eine befchränkte Anficht nennen, unter bem 


AltertHum, wenn baffelbe ber neueren Zeit entgegen 


gefegt werben fol, immer nur ausichließlich bie heilenifche 
und römifche Welt zu verftehen. Tiefes Raturgefühl fpricht 
fih in ben älteften Dichtungen ber Hebräer und Inder 
aus: alfo bei Volksftämmen fehr verfchiedener, femitifcher 
und indogermanifcher Abkunft. 

Wir können auf die Sinnesart ber alten Völker nur 
aus den Aeußerungen ber Raturgefühle fohlleßen, welche 
in ben Ueberbleibfeln ihrer Litteratur ausgefprochen find; 
wir müffen daher dieſen Aeußerungen um fo forgfältiger 
nachfpüren und fie um fo vorfichtiger beurtheilen, als fie, 
fich unter den großen Formen ber Iyrifchen und epilchen 
Dichtung nur fparfam darbieten. In dem hellenifchen Alters 
thbum, in dem DBlüthenalter dee Menfchheit, finden wir 
allerdings den zarteften Ausbrud tiefer Naturempfindung ben 
bichterifchen Darftellungen menfchlicher Leidenfchaft, einer 
ber Sagengefchihte entnommenen Handlung beigemifcht; 
aber das eigentlich Naturbefchreibende zeigt fich dann nur 


als ein Beiwerk, weil in der griechifchen Kunftbildung ſich 


alles gleichfam im Kreife der Menfchheit bewegt. 
Beichreibung ber Natur in ihrer geftaltenreichen Mannigs 
faltigfeit, Naturbichtung als ein abgefonderter Zweig ber 
Litteratur war ben Griechen völlig fremd. Auch die Land, 
[haft erfcheint bei ihnen nur ald Hintergrund eines Ges 
mäldes, vor dem menfchliche Geftalten fich bewegen. Leis 
benfchaften in Thaten ausbrechend feflelten faft allein ben 
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Sinn. Ein bewegtes öffentliches Volksleben zug ab von 
ber bumpfen ſchwaͤrmeriſchen Verſenkung in das ftille Treiben 
ber Natur; ja den phyſiſchen Erfcheinungen wurde immer 
eine Beziehung auf die Menfchheit® beigelegt, fei ed in den 
Berhältnifien der äußeren Geftaltung ober der inneren ans 
regenden Thatkraft. Faſt nur folche Beziehungen machten 
bie Naturbetrachtung würdig unter der finnigen Form Des 
Gleichniſſes, als abgefonderte Fleine Gemälde voll ob- 
jectiver Lebendigkeit in das Gebiet der Dichtung gezogen zu 
werden. 

Zu Delphi wurben Frühlingspäane‘ gefungen, 
wahrfcheinlich beftimmt Die Breude des Menfchen nad ber 
überftandenen Noth des Winters auszubrüden. Eine natur 
befchreibende Darftellung des Winters it den Werfen 
und Lagen? des Heſiodus (vielleicht von der fremden 
Hand eined fpäteren ionifchen Rhapfoden?) eingewebt. In 
edler Einfachheit, aber in nüchtern Didactifcher Form giebt 
bies Gedicht Alnweifungen zum Yeldbau, Erwerbs- und 
Arbeitöregeln, ethifhe Mahnungen zu tadellofem Wanbel. 
Es erhebt fich ebenfalls zu mehr Iyrifchem Schwunge nur, 
wenn ber Sänger das Elend des Menfchengefchlechts 
oder die ſchöne allegorifhe Miythe des Epimetheus und ber 
Pandora in ein anthropomorphifches Gewand einhültt. Auch 
in ber Theogonie des Heſtodus, die aus fehr verfchiedenen 
uralten Elementen zufammengefebt ift, finden ſich mehrfach, 
3 B. bei Aufzählung ber Nereiben?, Naturfchilderungen bes 
neptuniichen Reich8 unter bedeutfamen Namen mythifcher 
Perfonen verftedt. Die böotifche Sängerfchule und über 
haupt die ganze alte Dichtfunft wenden fich ben Erfcheinungen 
bee Außenwelt zu, um fie menfchenartig zu perfonificiten. 
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Sft, wie fo eben bemerkt, Naturbefchreibung, fei fle 
Darftelung des Reichthums und ber Ueppigkeit tropifcher 
Vegetation, fei ſie lebensfriſche Schilderung der. Sitten der 
Thiere, gleichfam nur in ber neueften Zeit ein abgefonderter 
Zweig ber Litteratur geworden: fo ift ed nicht als habe 
ba, wo fo viel Sinnlichkeit athmet, die Empfänglichkeit für 
" das Naturfchöne gemangelt;? als müffe man da, wo bie 


fchaffende Kraft ber Hellenen in der Poefle und ber bil- "- 


benden Kunſt unnachahmliche Meifterwerfe erzeugte, den 
lebensfrifchen Ausdrud einer anfchauenden Dichternatur 
vermiſſen. Was wir, nach biefer Richtung Hin, im Gefühl 
unferer modernen Sinnesart, in jenen Regionen ber an- 
tifen Welt nur zu ſparſam auffinden, bezeugt in feiner 
Negation weniger den Mangel der Empfänglichkeit als ben 
eined xegen : Bebürfnifieds das Gefühl des Naturfchönen 
duch Worte zu offenbaren. Minder der unbelebten Erw 
fcheinungswelt ald dem handelnden Leben und ber inneren, 
Ipontaneen Anregung ber Gefühle zugewandt, waren bie 
früheften und auch Die edelften Richtungen des bichterifchen 
Geiftes epifch und Iyrifh, Im diefen Kunftformen aber 
fünnen Naturfchilderungen fich nur wie zufällig beigemifcht 
finden. Sie erfcheinen nicht als gefonderte Erzeugniffe ber 
Phantaſie. Je mehr der Einfluß der alten Welt verhallte, 
je mehr ihre Blüthen dahinwelften, ergoß ſich die Rhetorik 
in die befchreibende wie in Die belehrende, didactifche Poeſie. 
Diefe war ernft, großartig und ſchmucklos in ihrer Alteften 
philofophifchen, halb priefterlichen Form, als Naturgedicht 
des Empedocles; fie verlor allmälig durch die Rhetorik von 
ihrer Einfachheit und früheren Würbe. . 

Möge es und erlaubt fein, um das allgemein Gefagte 
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zu erläutern, hier bei einzelnen Beifpielen zu verweilen. Wie 
ber Charakter des Epos es erheifcht, finden fich in den Home: 
riſchen Gefängen immer nur ald Beiwerf die anmuthigften 
Scenen des Naturlebend. „Der Hirte freut fich der Wind- 
ftile der Nacht, des veinen Aethers und bed Sternen- 
glanzes am Himmeldgewölbe; er vernimmt aus der Ferne 
das Toben des plöglich angefchwollenen, Eichenftämme und 
trüben Schlamm fortreißenden Waldſtroms.“o Mit ber 
großartigen Schildrung ber Waldeinfamfeit des Parnafjos 
und feiner dunfeln, biebelaubten Felsthaͤler contraftiren Die 
heiter Tieblichen Bilder des quellenreichen Pappelhaines in 
der Phaͤaken⸗Inſel Scheria, und vor allem das Land ber 
Cyclopen, „wo fehwellend von faftreichem, wogendem Graſe 
die Auen den ungepflegten Rebenhügel umgrenzen”.! Bin- 
daros befingt in einem Yrühlingsdithyrambus, ben er zu 
Athen hat aufführen laffen, „die mit neuen Blüthen 
bededte Erde, wenn in der Argeifhen Nemea ber 
fih zuerſt entwidelnde Sprößling des Palmbaumd bem 
Seher den anbrechenden, duftenden Srühling verfündigt"; 
er befingt den Aetna, „die Säule des Himmels, Nährerinn 
baurenden Schneed”: aber eilend wendet er ſich ab von Der 
todten Natur und ihren Schauern, um Hieron von Syracus 
zu feiern und bie flegreichen Kämpfe der Hellenen gegen 
das mächtige Volk der Perſer. 

Vergeſſen wir nicht, daß die griehifche Landſchaft 
den eigenthümlichen Reiz einer innigeren Verſchmelzung Des 
Starren und Flüffigen, des mit Pflanzen gefchmüdten ober 
malerifch felfigen, luftgefärbten Ufers und des wellenfchlagen- 
ben, lichtwechfelnden, Hangvollen Meeres barbietet. Wenn 
anderen Bölfern Meer und Land, das Erd⸗ und Seeleben 
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wie zwei getrennte Sphaͤren der Natur erſchienen ſind, ſo ward 
dagegen den Hellenen, und nicht etwa bloß den Inſel⸗ 
bewohnern, fondern auch den Stämmen bes füblichen Feſt⸗ 
landes, faft überall gleichzeitig der Anblick deffen, was im 
Contact und durch Wechſelwirkung der Elemente dem Natur; 
bilde feinen Reichthum und feine erhabene Größe verleiht. 
Wie hätten auch jene finnigen, glüdlich geftimmten Völker 
nicht follen angeregt werben von ber Geftalt walbbefrängter 
Felsrippen an ben tiefeingefchnittenen Ufern des Mittel: 
meered, von bem ftillen nach Jahreszeit und Tagesftunden 
wechfelnden Verkehr der Erdfläche mit den unteren Schich- 
ten des Luftfreifes, von ber Bertheilung ber vegetabilifchen 
Seftalten? Wie follte in dem Zeitalter, wo bie Dichterifche 
Stimmung die höchfte war, ſich nicht jegliche Art Tebendiger 
finnliher Negung des Gemüthes in idealifche Anfchauung 
auflöfen? Der Grieche dachte fich die Pflanzenwelt in mehr: 
facher mythiſcher Beziehung mit den Heroen und Göttern. 
Diefe rächten ftrafend eine Verlegung geheiligter Bäume und 
Kräuter. Die Einbildungsfraft belebte gleichfam die vegeta- 
bilifchen Geſtalten; aber die Formen der Dichtungsarten, auf 
welche bei der Eigenthümlichfeit griechifcher Geiſtesentwicklung 
das Altertum fich befchränfte, geftatteten dem naturbefchreis 
benden Theile nur eine mäßige Entfaltung. 

Einzeln bricht indeß felbft bei den Tragikern mitten 
in dem Gewuͤhl aufgeregter Leidenfchaft und wehmüthiger 
Gefühle ein tiefer Naturfinn in begeifterte Schilderungen 
der Landfchaft aus. Wenn Oedipus fich dem Haine ber 
Eumeniden naht, fingt der Chor „den edeln Ruheſitz bes 
glanzvollen Kolonos, wo die melodifche Nachtigall gern eins 
fehrt und in helltönenden Lauten Eagt”; er fingt „bie 
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grünende Nacht der Epheugebüfche, Die von himmlifchem Thau 
getränkten Narciffen, den goldftrahlenden Krokos und den 
unvertilgbaren, ſtets felber fich wiebererzgeugenden Del- 
baum“. 2? Indem Sophofles feinen Geburtsort, den Gau 
von Kolonos, zu verherrlichen ftrebt, ftelt ex die hohe Ge- 
ftalt des fchieffalverfolgten, herumirrenden Könige an bie 
ſchlummerloſen Gewäfler des Kephiſſos, von heiteren DBils 
dern fanft umgeben. Die Ruhe der Natur vermehrt ben 
Eindrud des Schmerzes, welchen die hehre Geſtalt des Erblin⸗ 
beten, das Opfer verhängnißvoller Leidenfchaft, hervorruft. 
Auch Euripides? gefällt fich in der malerifchen Befchreibung 
von „Meffeniens und Lakoniens ZTriften, die, unter Dem 
ewig milden Himmel, Durch taufend Duellenbrunnen ges 
nährt, von dem fchönen Pamiſos durchftrömt werden“, 

Die bukolifche Dichtung, in den Gefilden von Sicilien 
entftanden und zum Dramatifchen volksthuͤmlich hingeneigt, 
führt mit Recht den Namen einer Mebergangsform. Sie 
{hildert im kleinen Hirten-Epo8 mehr den Naturmenfchen 
als die Landſchaft. Sp erfcheint ſie in ihrer anmuthigften 
Bollendung, in Theofrit. Ein weiches elegifches Element 
ift übrigens dem Idyll eigen, gleichſam ald wäre e8 „aus 
ber Sehnfucht nach einem verlorenen Ideal” entftanden, als 
fei immerdar in ber Bruft des Menfchen dem tiefen Natur; 
gefühl eine gewiffe Wehmuth beigemifcht. 

MWie nun mit bem freien Bolföleben die Poeſie in 
Hellad erftarb, wurde dieſe befchreibend, bidactifch, eine 
Trägerinn bes Wiffens. Sternkunde, Erdbefchreibung, Jagd 
und Fifchfang treten auf in der alerandrinifchen Zeit als 
Gegenftände der Dichtfunft, oft geziert durch eine fehr vors 
zügliche metrifche Technif. Die Geftalten und Sitten ber 
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TIhierwelt werden mit Anmuth und oft mit einer Genauigkeit 
gefchildert, daß die neuere claffificirende Naturfunde Gats 
tungen und felbft Arten in den Befchreibungen erkennen 
fann. Es fehlt aber allen diejen Dichtungsarten das innere 
Leben, eine begeifterte Anfchauung der Natur, das, wos 
durch die Außenwelt dem angeregten Dichter faft unbewußt 
ein Gegenftand der Phantafle wird. Das Uebermaaß des 
befchreibenden Elements findet fich in den durch Funftreichen 
Versbau ausgezeichneten 48 Gefängen der Dionysiaca des 
Negyptierd Nonnus. Der Dichter gefällt fich in der Darftellung 
großer Raturummälzungen; er laͤßt Durch ein vom Blitz entzün- 
detes Waldufer, im Flußbette des Hydaspes, felbft die Fifche 
verbrennen; er lehrt, wie auffteigende Dämpfe den meteoro- 
logifchen Proceß des Gewitters und eines electrifchen Regens 
erzeugen. Zur romantifchen Poefie bingeneigt, ift Ronnus 
von Panopolid wunderfam ungleich, bald begeiftert und 
anregend, bald langweilig und wortreich. 

Mehr Naturgefühl und Zartheit der Empfindung offens 
baren fich in einzelnen Theilen der griechifchen Blumenlefe 
(Anthologie), welche auf fo verfchiedenen Wegen und aus 
verfchiedenen Zeiten zu und gelangt iſt. In ber anmuthigen 
Ueberfegung von Jacobs ift alles, was das Thier- und 
Pflanzenleben betrifft, in eine Abtheilung vereinigt. Es 
- find Heine Bilder, meift nur Anfpielungen auf individuelle 
Formen. Die Platane, welche „in ihrem Gezweige die moſt⸗ 
fchwellende Traube ernährt”, und aus Kleinaften über die 
Inſel des Diomedes erft unter Dionyfius dem Aelteren bis zu 
ben Ufern des ficilifchen Anapus vordrang, wird vieleicht nur 
zu oft befungen; doch feheint im ganzen ber antike Sinn in 
biefen Liedern und Epigrammen mehr ber Thier- als ber 
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Bflanzenwelt zugewandt. Cine edle und zugleich etwas 
größere Compoſition ift das Fruͤhlings⸗Idyllium des Meleager 
von Gadara in Eölefyrien.* 

Schon bes alten Rufes ber Gegend wegen muß ich ber 
Schilderung des Waldthaled von Tempe erwähnen, welche 
Helian ® wahrfcheinlich nach dem Vorbilde des Dickarchus 
entworfen hat. Es ift das Ausführlichfte, was uns von 
Naturbefchreibungen aus den griechifchen Profaifern erhals 
ten ift, topographifch freilich, aber doch auch malerifch zus 
gleich; denn das fchattige Thal wird belebt durch den pythis 
fhen Aufzug (theoria), „welcher vom heiligen Lorbeer bie 
fühnenden Zweige bricht“. In ber fpäten, byzantinifchen 
Zeit, feit Dem Ende bes vierten Sahrhunderts, fehen wir land⸗ 
ſchaftliche Schilderungen ſchon häufiger in die Romane ber 
griechifchen Profaiter eingewebt. Durch diefe Schilderungen 
zeichnet fich der Schäferroman bed Longus '* aus, in welchem 
aber doch zarte Lebensbilder ben Ausdrud der Naturs 
gefühle weit übertreffen. | 

Es war nicht der Zweck Diefer Blätter mehr zu liefern, 
als was durch fpecielle Erinnerung an einzelne Kunftformen 
die allgemeinen Betrachtungen über Die Dichterifche Aufs 
faflung ber Außenwelt zu erläutern vermag, Sch würde 
fhon den Blüthenfreis des helleniſchen Altertbums verlaf- 
fen, wenn in einem Werfe, dem ich”gewagt den Namen 
Kosmos vorzuſetzen, mit Stillſchweigen die Raturfchilderung 
übergangen werden bürfte, mit ber das Pfeudo »Ariftotelifche 
Buch vom Kosmos (oder von derWeltordnung) anhebt. Es 
zeigt und Diejelbe „den Erdball mit üppigem Pflanzenmwuchfe 
geſchmuͤckt, reich bewäflert und (als dag Preiswürbigfte) von 
benfenden Wefen bewohnt“.“ Die chetoriiche Färbung eines 
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fo reichen Raturbildes, der concifen und rein wiflenfchaft. 
lichen Darftellungsweife des Stagiriten völlig unähnlich, ift 
felbft als eines der vielen Zeichen der Unächtheit jener 
Schrift über den Kosmos erfannt worden. Mag fie immer- 
bin dem Appulejus oder dem Ehryfippus' oder wem fonft 
gugehören! Die naturbefchreibende Stelle, Die wir als arifto- 
telifch entbehren, wird ung gleichfam durch eine andere Achte 
erfegt, welche Cicero ung erhalten hat. Aus einem verlorenen 
Werke bes Ariftoteles führt diefer in wörtlicher Mebertra- 
gung? folgendes an: „Wenn ed Weſen gäbe, bie in ben 
Tiefen der Erde immerfort in Wohnungen lebten, welche 
mit Statuen und Gemälden und allem dem verziert wären, 
was die für glüdlich Gehaltenen in reicher Fülle befiten; - 
wenn dann diefe Wefen Kunde erhielten von dem Walten 
und der Macht der Götter, und durch bie geöffneten Erb; 
fpalten aus jenen verborgenen Siten herausträten an bie 
Orte, die wir bewohnen; wenn fle urplöglich Erde und 
Meer und das Himmeldgewölbe erblidten, den Umfang ber 
Wolfen und die Kraft der Winde erfennten, Die Sonne 
bewunberten in ihrer Größe, Schönheit und lichtausftrömen, _ 
den Wirfung; wenn fie endlich, ſobald Die einbrechende 
Nacht die Erde in Finfterniß hält, den Sternenhimmel, 
ben lichtwechfelnden Mond, den Auf» und Untergang ber 
Geftirne und ihren von Ewigkeit her geordneten unveränber, 
lichen Lauf erblidten: fo würden fie wahrlich ausfprechen, 
e8 gebe Götter und fo große Dinge feien ihr Werk." Man 
hat mit Recht gefagt, daß dieſe Worte allein fchon hin, 
reichen Cicero's Ausfpruch über „ben goldenen Strom ber 
Ariftotelifchen Rebe” zu bewähren”, baß in ihnen etwas 
von ber begeifternden Kraft des Platonifchen Genius weht. 
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Ein folcher Beweis für das Dafein himmlifcher Mächte 
aus der Schönheit und unendlichen Größe der Werke ber 
Schöpfung fteht in dem Alterthum fehr vereinzelt ba. 

Was wir, ich fage nicht in der Smpfänglichkeit bes 
griechifchen Volkes, ſondern in den Richtungen feiner litte⸗ 
rarifchen Productivität vermifjen, ift noch fparfamer bei ben 
Römern zu finden. Eine Nation, die nach alter ficulifcher 
Sitte dem Feldbau und dem Landleben vorzugsweife zuges 
than war, hätte zu anderen Hoffnungen berechtigt; aber 
neben fo vielen Anlagen zur praftifchen Thätigfeit war ber 
Volkscharakter der Römer in feinem Falten Exnfte, in feiner 
abgemeßnen, nüchternen Verftändigfeit, finnlich weniger ers 
regbar, der alltäglichen Wirklichkeit mehr als einer ibealifiren. 
ben bichterifchen Naiuranſchauung hingegeben. Diefe Unter; 
ihiebe bes inneren Lebens der Römer und ber griechifchen 
Stämme fpiegeln fi) ab in ber Litteratur ald dem geiftigen 
Ausdrud alles BVolföfinned. Zu ihnen geſellt fich noch, trotz 
der Berwandtichaft in ber Abflammung, die anerkannte Ber: 
fhiedenheit in dem organifchen Bau ber beiden Sprachen. 
Der Sprache des alten Latium wird mindere Bildſamkeit, eine 
befchränftere Wortfügung, „eine mehr realiftifche Tendenz“ 
als idealiſche Beweglichkeit zugefehrieben. Dazu konnte im 
Augufteifchen Zeitalter ber entfrembende Hang griechifchen 
Vorbildern nachzuftreben den Ergießungen heimifcher Gemuͤth⸗ 
lichkeit und eines freien Naturgefühls hinderlich werben; 
aber, von Baterlandöliebe getragen, wußten Fräftige Geifter 
buch fchöpferifche Individualität, duch Erhabenheit ber 
Sbeen, wie burch zarte Anmuth der Darftellung jene Hin, 
dernifie zu überwinden. 

Reichlich mit poetiſchem Genius ausgeftattet ift das 
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begeiſterte Naturgedicht des Lucretius. Es umfaßt den ganz 
zen Kosmos; dem Empedocles und Parmenides verwandt, 
‚ erhöht die archaiftifche Dietion ben Ernft der Darftellung. 
Die Poeſie ift hier tief mit der Philofophie verwachlen, 
ohne deshalb in die „Hroftigkeit“ der Compofition zu ver- 
fallen, Die, gegen die phantafiereiche Naturanficht Plato’s 
abftechend, fhon von dem Rhetor Menander in dem über 
bie phyfifhen Hymnen gefällten Urtheil jo bitter ges 
tadelt wird,2 Mein Bruder hat mit vielem Scharffinn 
die auffallenden Analogien und Berfchiedenheiten entwidelt, 
welche aus der Verwachſung metaphnfifcher Abftractionen 
mit der Poeſie in den alten griechifchen Lehrgedichten, in 
dem des Lucretius und in der Epifode Bhagavad-Gita, aus 
dem indifchen Epos Mahabharata”, entftanden find. Das 
große phyfifche Weltgemälde des römiſchen Dichters contra- 
flirt in feiner erfältenden Atomiftif und feinen oft wilden 
geognoftifchen Träumen mit feiner lebendfrifchen Schilderung 
von dem Uebergange bed Menſchengeſchlechts aus dem Didicht 
ber Wälder zum Feldbau, zur Beherrfchung der Naturfräfte, 
zur erhöhten Cultur des Geiſtes und alfo auch der Sprache, 
zur bürgerlichen Geftttung. * 

Wenn bei einem Staatsmann, in einem bewegten und 
vielbefchäftigten Leben, in einem burch politifche Leidenfchaft 
aufgeregten Gemüthe lebendiges Naturgefühl und Liebe zu 
ländlicher Einfamfeit fich erhalten, fo liegt die Quelle davon 
in ben Tiefen eined großen und edlen Charakters. icero’s 
eigene Schriften bezeugen die Wahrheit biefer Behauptung. 
Allerdings ift, wie allgemein befannt, in dem Buche von 
ben Geſetzen und in dem vom Redner manches bem 

"Phadrus des Plato * nachgebildet; das italifche Naturbild 
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hat aber darum nichts von ſeiner Individualitaͤt verloren. 
Plato preiſt in allgemeinen Zügen den „dunkeln Schatten 
ber hochbelaubten Platane, Die Kräuterfülle in vollem Dufte 
der Blüthen, die Lüfte, welche füß und fommerlich in Den 
Ehor der Cicaden wehen”. In Eicero’d kleinem Naturbilde 
iſt, wie noch neuerlichft ein finniger Forſcher? bemerkt hat, 
alles fo dargeftellt, wie man es heute noch in der wirk— 
lichen Landfchaft wiederfindet. Den Liris fehen wir von 
hohen Bappeln bejchattet; man erfennt, wenn man von 
bem fteilen Berge Hinter der alten Burg von Arpinum gegen 
Dften binabfteigt, den Eichenhain am Bache Fibrenus, wie 
bie Snfel, jest Isola di Carnello genannt, welche durch 
die Theilung des Fluͤßchens entfteht und in bie Cicero ſich 
zurüdzog, um, wie er fagt, „feinen Meditationen nachzu⸗ 
bangen, zu lefen oder zu fchreiben”. Arpinum am Bolsci- 
fhen Gebirge war bed großen Staatsmannes Geburtsfig, 
und die herrliche Umgebung Hat gewiß auf feine Stimmung 
im Snabenalter gewirkt. Dem Menfchen unbewußt, gefellt 
fich früh, was die umgebende, mehr oder minder anregende 
Ratur in der Seele abfpiegelt, zu dem, was tief und frei 
in ben urfprünglichen Anlagen, in den inneren geiftigen 
Kräften gewurzelt ift. 

Mitten unter den verhängnißvollen Stürmen bes Jah: 
red 708 (nad Erbauung der Stadt) fand Cicero Troft in 
feinen Billen, abwechfelnd in Tusculum, in Arpinum, bei 
Cumaä und Antium. „Nichts ift erfreulicher”, fchreibt ex?’ 
an Atticus, „als dieſe Einſamkeit, nichts anmuthiger als 
diefer Landfig, ald das nahe Ufer und der Blick auf das 
Meer. — In der Einöde der Inſel Aftura, an der Müns 
bung des gleichnamigen Fluſſes, am Ufer des tyrrhenifchen 
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Meeres, ſtoͤrt mich Fein Menſch; und wenn ich mich früh 
Morgens in einem dichten und rauhen Wald verborgen 
halte, verlaffe ich denfelben vor Abend nicht... Nächft mei- 
nem Atticus ift mir nichts fo Lieb als die Einfamfeit; in 
ihr pflege ich meinen Verkehr mit den Wiflenfchaften, Doch, 
wird dieſer oft durch Thränen unterbrochen. Ich kämpfe 
(als Bater) dagegen an, fo viel ich es vermag, aber noch 
bin ich folch einem Kampfe nicht gewachſen.“ Man hat 
mehrfach bemerft, daß in diefen Briefen und in denen bes 
jüngeren Plinius Anflänge moderner Sentimentalität nicht 
zu verfennen feien. Ich finde darin nur Anflänge tiefer 
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Gemuͤthlichkeit, die in jedem Zeitalter, bei jedem Volks— 


ſtamme aus dem ſchmerzlich beklommenen Buſen emporſteigen. 

Die Kenntniß der großen Dichterwerke des Virgil, des 
Horatius und des Tibullus iſt mit der allgemeinen Ber; 
breitung der römifchen Litteratur fo innigft verwebt,” Daß 
ed überflüffig wäre hier bei einzelnen Zeugniflen des zarten 
und immer regen Naturgefühls, das einige dieſer Werle 
belebt, zu verweilen. In Birgild National» Epos konnte 
nach ber Natur biefer Dichtung bie Beichreibung bed Lanb- 
fchaftlichen allerdings nur als Beiwerk erfcheinen und einen 
fehr Fleinen Raum einnehmen. Individuelle Auffaffung 
beftimmter Localitäten* bemerft man nicht, wohl aber in 
mildem Farbenton ein inniged Verftändniß der Natur. Wo 
ift das fanfte Spiel der Meereswogen, wo die Ruhe ber 
Nacht glüdlicher befchrieben? Wie contraftiren mit biefen 
heiteren Bildern Die Fräftigen Darftelungen bes einbrechen- 
ben Ungewitters im erften Buche vom Landbau, der 
Meerfahrt und Landung bei den Strophaben, bes Felſen⸗ 
fturze8 oder des flammenfprühenden Netna’s in der Aeneis!“ 
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Bon Ovidius hätten wir als Frucht feines langen Aufent- 
halts in den Ebenen von Tomi (in UntersMöften) eine 

„Bichterifche Naturbefchreibung ber Steppen erwarten koͤn⸗ 
nen, deren feine aus dem Alterthfum auf uns gelommen 
if. Der Berbannte fah freilich nicht die Art von Steppen, 
welche im Sommer mit vier bis ſechs Fuß hohen, ſaft⸗ 
reihen Sräutern dicht bebedt find und bei jedem Windes⸗ 
hauch das anmuthige Bild bewegter Blüthenwellen darbie⸗ 
ten; der Berbannungsort des Ovidius war ein ödes, 
fumpfreiches Steppenland, und ber gebrochene Geift bes 
unmännli Klagenden war mit Erinnerungen an bie Ge⸗ 
nüffe der gefelligen Welt, an bie politifchen Ereignifle in 
Rom, nicht mit der Anfchauung der ihn umgebenden fcy- 
thifchen Einöde erfüllt. Als Erfah hat uns der hochbe- 
gabte, jeder Iebensfrifchen Darftelung fo mächtige Dichter 
neben den, freilich nur zu oft wiederholten, allgemeinen 
Schilderungen von Höhlen, Quellen und „flilen Mond» 
nächten” eine überaus individualifirte, auch geognoftifch 
wichtige Befchreibung bes vulfanifchen Ausbruchs bei Mes 
thone, zwifchen Epibaurus und Trözen, gegeben. Es ift 
diefer Befchreibung ſchon an einem anderen Drte, in dem 
Naturgemälde”, gedacht. Ovidius zeigt und, „wie Durch 
ber eingezwängten Dämpfe Kraft der Boden gleich einer luft⸗ 
gefüllten Blaſe, gleich dem Fell des zweigehörnten Bodes 
anfhwillt und fi als ein Hügel erhebt". 

Am meiften ift zu bedauern, daß Tibulus Feine große 
naturbejchreibende Compofition von individuellem Charakter 
hat Hinterlaffen Fönnen. Unter den Dichtern des Augufteis 
ſchen Zeitalters gehört er zu den wenigen, bie, ber 
alerandrinifchen Gelehrſamkeit glüdlicherweife fremd, ber 
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Einfamfeit und dem Landleben ergeben, gefühlvoN und dar⸗ 
um einfach, aus eigener Quelle fchöpften. Elegien’' müffen 
freilich al8 Sittenbilder betrachtet werden, in welchen bie 
Landfchaft den Hintergrund bildet; aber die Feldweihe und 
die 6te Elegie des erften Buches lehren, was von Horazens 
und Meſſala's Freund wäre zu erwarten gewejen. 

Lucanus, der Enkel des Rhetors M. Annaus Seneca, 
ift diefem freilich durch vebnerifchen Schmud der Diction 
nur zu fehr verwandt; doch finden wir bei ihm ein vor; 
treffliches und naturwahres Gemälde von der Zerftörung 
bed Druidenwaldes” an dem jest baumlojen Geftade von 
Marfeille. Die gefälten Eichenftämme erhalten fich fchwes 
bend an einander gelehnt; entblättert laſſen ſie ben erften 
Lichtftrahl in das fchauernolle, heilige Dunfel dringen. 
Wer lange in den Wäldern der Neuen Welt gelebt, fühlt, 
wie lebendig mit wenigen Zügen ber Dichter Die Ueppig- 
feit eined Baumwuchſes fehildert, deſſen riefenmäßige Refte 
noch in einigen Torfmooren von Frankreich begraben lies 
gen”. In dem Ddidactifchen Gedichte Aetna des Lucilius 
Junior, eined Freundes des 2. Anndus Seneca, find aller: 
dings bie Ausbruchserfcheinungen eined Vulkans mit Wahr; 
heit gefchildert; aber bie Auffaffung ift ohne Individualität, 
mit viel minderer, als wir ſchon oben” an dem Aetna, 
dialogus, des jungen Bembo gerühmt haben. 

Als endlih die Dichtfunft in ihren großen und edel- 
iten Formen, wie erfchöpft, dahinwelfte, feit der zweiten 
Hälfte des Aten Jahrhunderts, waren bie poetifchen Be⸗ 
ftrebungen, vom Zauber fchöpferifcher Phantaſte entblößt, 
auf die nüchternen Realitäten bes Wiſſens und bes Ber 
ſchreibens gerichtet. ine gewiſſe vebnerifche Ausbildung 
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bes Styls konnte nicht erfeben, was an einfachem Natur⸗ 
gefühl und idealifirender Begeifterung abging. ALS Ers 
zeugniß diefer unfruchtbaren Zeit, in der das poetifche Ele⸗ 
ment nur wie ein zufälliger äußerer Schmud des Gedan⸗ 
fens erfcheint, nennen wir das Mofelgedicht des Aufonius. 
Im aquitanifchen Gallien geboren, hatte der Dichter Dem 
Feldzuge Valentinians gegen die Alemannen beigewohnt. 
Die Mosella, in dem alten Trier gebichtet, befingt 
in einzelnen Stellen” nicht ohne Anmuth die ſchon Damals 
rebenbepflanzten Hügel eines ber fchönften Ströme unfres 
vaterländifchen Bodens; aber die nüchterne Topographie 
des Landes, die Aufzählung der der Moſel zuftrömenden 
Bäche, die Charafteriftif der Fifchgattungen in Geftalt, 
Farbe und Sitten find Hauptgegenftände biefer ganz didac⸗ 
tiſchen Compofition. 

In den römifchen Proſaitern, unter denen wir ſchon 
oben einige denkwürdige Stellen des Cicero angeführt, find 
Naturbefchreibungen eben fo felten als in den griechifchen. 
Nur die großen Hiftorifer Julius Cäfar, Livius und Ta; 
citus bieten einzelne Beifpiele dar, wo fie veranlaßt find 
Sclachtfelder, Uebergänge von Flüffen oder unmegfame 
Bergpäffe zu beichreiben, ba, wo fle das Bebürfniß füh- 
len den Kampf der Menfchen mit Naturhindernifien zu 
fihildern. In den Annalen des Tacitus entzuͤcken mich bie 
Beichreibung ber unglüdlichen Schiffahrt des Germanicus 
auf ber Ems (Amisia) und bie großartige geographifche 
Schilderung der Bergfetten von Syrien und Paläftina. 
Eurtius?” Hat und ein fehönes Naturbild von einer waldi—⸗ 
gen Wildniß Hinterlaffen, die das macebonifche Heer weft: 
ih von Helatompylos in dem feuchten Mazenderan burch- 
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Alterthum auf and gefommen; und doch gingen ununter⸗ 
brochen Staatsmänner, Heerführer, und in ihrem Gefolge 
Litteraten Durch Helvetien nach Gallien. Alle diefe Reifenden 
wiffen nur über Die unfahrbaren, fcheußlichen Wege zu 
Flagen, dad Romantifche der Raturfcenen befchäftigte fie nie. 
Es ift fogar befannt, daß Julius Eäfar, als er zu feinen 
Legionen nad Gallien zurüdfehrte, bie Zeit benugte, um 
„während des Ueberganges über die Alpen” eine gramma⸗ 
tifche Schrift de analogia anzufertigen.” Silius Italicus 
(er farb unter Trajan, wo die Schweiz ſchon fehr ange: 
baut war) befchreibt die Alpengegend als eine fchreden- 
- erregende, vegetationslofe Einöde‘', während er mit Liebe 
alle Felſenſchluchten Italiens und die bufchigen Ufer bes 
Liris (Garigliano) befingt *. Auffallend ift dabei, daß ber 
wunderfame Anblid  gegliederter Bafaltfäulen, wie das 
mittlere Sranfreich, die Rheinufer und die Lombardei fie in 
vielfältigen Gruppen barbieten, die Römer zu Feiner Be- 
ſchreibung, ja nicht einmal zu einer Erwähnung angeregt hat. 

Während die Gefühle abftarben, welche das claffifche 
Altertfum belebten und den Geift auf Handlung und 
Aeußerung menfchlicher Thatkraft, nicht auf Zuftänbe 
und Befchauung ber Außenwelt Teiteten, gewann eine neue 
Sinnedart Raum. ES verbreitete fi almälig das Chris 
ftenthum; und wie biefes, felbft wo es als Staatsreligion 
auftrat, in der großen Angelegenheit der bürgerlichen Freis 
beit des Menfchengefchlehts für die niederen Volksclaſſen 
wohlthätig wirkte, fo erweiterte es auch ben Blid in bie 
freie Natur. Das Auge haftete nicht mehr an den Ge 
falten der olympifchen Götter; ber Schöpfer (fo lehren 
es die Kirchenväter in ihrer Funftgerechten, oft bichterifch 
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zu Liternum hatte der-ältere Scipio feftungsartig mit Thür⸗ 
men umgeben. Der Name eines Freundes bed Auguftus (Mas 
tius) ift uns aufbewahrt, weil er, Zwang und Unnatur 
liebend, zuerft die Sitte bes Befchneidens ber Bäume auf- 
brachte, um fie nach ardhiteetonifchen und plaftifchen Vor⸗ 
bildern funftmäßig umzuformen. Die Briefe des jüngeren 
Plinius liefern und anmuthige Befchreibungen zweier fei- 
ner zahlreichen Villen (Laurentinum und Tuscum). Wenn 
man auch in beiden der Baulichkeiten, von befchnittenem 
‚Burus umgeben, mehr zufammengebrängt findet, ald nad) 
unferm Naturgefühl zu wünfchen wäre; fo beweifen Doch 
diefe Schilderungen, wie die Nachahmung bes Thals von 
Tempe in ber tiburtinifchen Villa des Habrian, daß, neben 
der Liebe zur Kunft, neben der Angftlichften Sorgfalt für 
Behaglichkeit durch Stellung ber Landhäufer nach Verhaͤlt⸗ 
niß zur Sonne und zu vorherrfchenden Winden, auch Liebe 
zu freiem Genuß der Natur den römifchen Stabtbewohnern 
nicht fremd war. Mit Freude fegen wir hinzu, daß dieſer 
Genuß auf ben Landgütern des Plinius durch den widrigen 
Anblid des Sflavenelended minder geftört war. Der reiche 
Mann war nicht bloß einer ber gelehrteften feiner Zeit, er 
hatte auch, was im Alterthum wenigftend felten ausgebrüdt 
ft, rein menfchliche Gefühle des Mitleids für bie unfreien 
unteren Volksclaſſen. Auf den Villen des jüngeren Plinius 
gab es Feine Feſſeln, der Sklave als Landbauer vererbte 
frei, was er fich erworben. ® 

Don dem ewigen Schnee der Alpen, wenn fie fi am 
Abend oder am frühen Morgen röthen, von ber Schönheit 
bes blauen &letfchereifes, von der großartigen Natur ber 
fchweizerifhen Landſchaft ift Feine Schilderung aus dem 
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Altertbum auf uns gefommen; und Doch gingen ununters 
brochen Staatsmänner, Heerführer, und in ihrem Gefolge 
Litteraten durch Helvetien nach Gallien. Alle dieſe Reifenben 
wiflen nur über Die unfahrbaren, fcheußlichen Wege zu 
lagen, das Romantifche der Naturfcenen befchäftigte fie nie. 
Es ift jogar befannt, daß Julius Eäfar, als er zu feinen 
Legionen nach Gallien zurüdfehrte, bie Zeit benutzte, um 
„während des Meberganges über die Alpen” eine gramma- 
tifche Schrift de analogia anzufertigen.” Silius Italicus 
(er ftarb unter Trajan, wo die Schweiz fhon fehr ange: 
baut war) befchreibt die Alpengegend als eine fchreden- 
- erregende, vegetationdlofe Einöde‘, während er mit Liebe 
alle Felſenſchluchten Italiens und Die bufchigen Ufer bes 
Kirid (Garigliano) befingt*. Auffallend ift dabei, daß ber 
wunderfame Anblick gegliederter Bafaltfäulen, wie bas 
mittlere Frankreich, die Rheinufer und die Lombardei fie in 
vielfältigen Gruppen barbieten, die Römer zu feiner Be- 
ſchreibung, ja nicht einmal zu einer Erwähnung angeregt hat. 

Während bie Gefühle abftarben, welche das claffifche 
Altertfum belebten und ben Geift auf Handlung und 
Aeußerung menfchliher Thatkraft, nicht auf Zuftände 
und Beſchauung der Außenwelt Ieiteten, gewann eine neue 
Sinnedart Raum. ES verbreitete fich allmälig das Chris 
ſtenthum; und wie diefes, felbft wo ed als Staatsreligion 
auftrat, in der großen Angelegenheit der bürgerlichen Frei- 
beit des Menfchengefchlehtd für Die niederen Volksclafſen 
wohltbätig wirkte, fo erweiterte es auch ben Blick in Die 
freie Ratur. Das Auge haftete nicht mehr an ben Ges 
ftalten ber olympifchen Götter; der Schöpfer (fo lehren 
e8 die Kirchenväter in ihrer Funftgerechten, oft Dichterifch 
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- phantaftereichen Sprache) zeigt fich groß in der todten Natur 
wie in ber lebendigen, im wilden Kampf ber Elemente wie 
im ftillen Treiben der organifchen Entfaltung. Bei ber 
allmäligen Auflöfung der römifchen Weltherrfchaft vers 
fchwinden freilich nad und nah, in den Schriften jener 
traurigen Zeit, bie fehöpferifche Praft, die Einfachheit und 
Reinheit der Diction; fie verſchwinden zuerft in den latei⸗ 
nifchen Ländern, fpäter auch in dem griechifchen Oſten. 
Hang zur Einfamfeit, zu trübem Nachdenken, zu innerer 
Verfenfung des Gemüths wird fichtbar; fie wirft gleichzeitig 
auf die Sprache und auf die Färbung des Style. 

Wenn fih auf einmal etwas neues in den Gefühlen 
ber Menfchen zu entwideln fiheint, fo kann faft immer 
ein früher, tiefliegender Keim, wie vereinzelt, aufgefpürt wers 
den. Die Weichheit? Des Mimnermos hat man oft eine 
fentimentale Richtung des Gemüthes genannt. Die alte 
Welt ift nicht fchroff von der neueren gefdhieben; aber 
Veränderungen in den religiöfen Ahndungen der Menfch- 
heit, in ben zarteften fittlihen Gefühlen, in ber fpeciellen " 
Lebensweife derer, welche Einfluß auf den Ideenkreis ber 
Maflen ausüben, machten yplöglich vorherrfchend, was 
früher der Aufmerffamfeit entgehen mußte. Die chriftliche 
Richtung bes Gemuͤths war die, aus der Weltorbnung 
und aus der Schönheit ber Natur die Größe und Die Güte bes 
Schöpfers zu beweifen. ine ſolche Richtung, bie Berherrs 
lihung der Oottheit aus ihren Werfen, veranlaßte den Hang 
nad) Raturbefchreibungen. Die früheften und ausführlichften 
finden wir bei einem Zeitgenofjen bed Tertullianus und 
Philoftratus, bei einem rhetoriſchen Sachwalter zu Rom, 
Minucius Felix, aus dem Anfang des dritten Jahrhunderts. 
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Man folgt ihm gern im Dämmerlichte an ben Strand bei 
Dftia, den er freilich malerifcher und der Geſundheit zuträglicher 
fchildert, als wir ihn jegt finden. In dem religiöfen Gefpräch 
Octavius wird der neue ©laube gegen die Einwürfe eines 
heidnifchen Freundes muthvoll vertheidigt."* 

Es ift hier der Ort aus den griechifchen Kicchenvätern 
einige _Naturfchilderungen fragmentarifch einzufchalten, ba 
fie meinen Lefern gewiß weniger befannt find, als was 
aus der römifchen Litteratur uns die altitalifche Liebe zum 
Landleben überliefert bat. Ich beginne mit. einem Briefe 
Baftlius des Großen, für den ich Tange ſchon eine befondere 
Vorliebe hege. Aus Eäfaren in appadorien gebürtig, 
hatte Baftlius, nicht viel über breißig Jahre alt, dem 
heiteren Leben zu Athen entfagt, auch fchon die chrift- 
lichen Einftedeleien in Cölefyrien und Oberägypten beſucht, 
als er ſich nach Art der vorchriftlichen Effener und Thera- 
peuten in eine Wildniß am armenifchen Fluffe Iris zuruͤck⸗ 
309. Dort war fein zweiter Bruder” Naucratius nach fünfs 
jährigem ftrengen Anachoretenleben beim Fifchen ertrunfen. 
„Sch glaube endlich”, fchreibt er an Gregorius von Nazianz, 
„das Ende meiner Wanderungen zu finden. Die Hoffnung 
mich mit Dir zu vereinigen, ich follte fagen meine füßen 
Träume (denn mit Recht bat man Hoffnungen Träume 
bed wachenden Menfchen genannt), find unerfüllt ges 
blieben. Gott hat mich einen Ort finden laflen, wie er 
und beiden oft in ber Einbildungsfraft vorgefchwebt. Was 
biefe und in weiter Ferne gezeigt, ſehe ich jekt vor mir, 
Ein hoher Berg, mit bichter Waldung bededt, ift gegen 
Norden von frifchen, immerfließenden Waflern befeuchtet. 
Am Fuß des Berges dehnt ſich eine weite Ebene hin, 
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fruchtbar duch die Dämpfe, die fie benegen. Der ums 
gebende Wald, in welchem fich vielartige Bäume zufammen 
drängen, fchließt mich ab wie in eine feſte Burg. Die 
Einöde ift von zwei tiefen Ihalfchluchten begrenzt. Auf 
der einen Seite bildet der Fluß, wo er vom Berge Ihäus 
mend herabftürzt, ein ſchwer zu überfchreitendes Hinderniß, 
auf der anderen verfchließt ein breiter Bergrüden den Ein- 
gang. Meine Hütte ift auf dem Gipfel fo gelegen, baß ich bie 
weite Ebene überfchaue, wie ben ganzen Lauf bed Iris, welcher 
fehöner und wafjerreicher ift als der Strymon bei Amphipolis. 
Der Fluß meiner Einöde, reißender als irgend einer, ben 
ih kenne, bricht fi an der vorfpringenden Felswand und 
wälzt fich fchäumend in den Abgrund: dem Bergwanderer 
ein anmuthiger, wunbervoller Anblid, den Eingeborenen 
nußbar zu reichlichem Fiſchfang. Sol ich Dir befchreiben 
die befruchtenden Dämpfe, welche aus der (feuchten) Erde, 
bie fühlen Lüfte, welche aus dem (bewegten) Wafferfpiegel 
auffteigen? fol ich reden von dem lieblichen Gefang ber 
Bögel und der Bulle blühender Kräuter? Was mich vor 
allem reizt, ift die ftile Ruhe der Gegend. Sie wird bie- 
weilen nur von Jägern befucht; denn meine Wildniß nährt 
Hirfche und Heerden wilder Ziegen, nicht eure Bären und 
eure Wölfe. Wie möchte ich einen anderen Ort mit biefem 
vertaufchen! Alfmäon, nachdem er die Echinaden gefunden, 
wollte nicht weiter umherirren.” Es fprechen ſich in Dies 
fer einfachen Schilderung der Landfchaft und des Walb- 
lebend Gefühle aus, welche fi mit denen ber mo, 
bernen Zeit inniger verfchmelzen ald alles, was und aus 
bem griechifchen und römifchen Alterthume uͤberkommen ift. 
Bon der einfamen Berghütte, in die Bafllius fich zuruͤck⸗ 


gezogen, ſenkt fich ber Blick auf das feuchte Laubbach bee 
tief liegenden Waldes, Der Ruheſitz, nad welchem er und 
fein $reund Gregorius von Nazianz“ fo lange fich gefehnt, 
ift endlich gefunden. Die bichterifch mythiſche Anfpielung 
am Ende bes Briefed erklingt wie eine Stimme, die aus 
einer anderen, früheren Welt in bie chriftliche herüberfchallt. 

Auch des Baftlius Homilien über das Heradmeron 
zeugen von feinem Naturgefühl. Er befchreibt die Milde 
der ewig heiteren Nächte in SKleinaftien, wo, wie er fidh 
ausbrüdt, die Sterne, „bie ewigen Blüthen bed Him- 
mels“, den Geiſt des Menſchen vom Sichtbaren zum Un 
fihtbaren erheben.* Wenn er in der Sage von ber Welt- 
ihöpfung die „Schönheit des Meeres“ preifen will, fo be- 
Schreibt er den Anblid der grenzenlofen Fläche in ihren 
verfchiedenen, wechfelnden Zuftänden: „wie fie, vom Hauch 
der Lüfte fanft bewegt, vielfarbig, bald weißes, bald 
blaues, bald vöthliches Licht zurüdwirft, wie fie die Küfte 
liebfoft in ihren friedlichen Spielen.” Diefelbe fentimental- 
fhwermüthige, der Natur zugewandte Stimmung finden 
wir bei Gregorius von Nyſſa, dem Bruder bes Großen 
Baftlius. „Wenn ich”, ruft er aus, „jeden Felfenrüden, 
jeden Thalgrund, jede Ebene mit neuentfprofienem Graſe 
bebedt jehe, dann den mannigfaltigen Schmud der Bäume, 
und zu meinen Füßen bie Lilien, doppelt von ber Ratur 
ausgeftattet mit Wohlgeruch und mit Farbenreiz; wenn ich 
in der Berne fehe das Meer, zu dem Hin die wanbelnbe 
Wolfe führt: fo wird mein Gemüth von Schwermuth er- 
griffen, Die nicht ohne Wonne iſt. Verſchwinden dann im 
Herbfte die Früchte, fallen die Blätter, flarren die Aefte 
des Baumes ihres Schmudes beraubt; fo verfenfen wir 


30 


und (bei dem ewig und regelmäßig wiederkehrenden Wech⸗ 
fel) in den Einklang der Wunberfräfte der Natur. Wer 
dieſe mit dem finnigen Auge ber Seele durchſchaut, fühlt 
bes Menfchen SKleinheit bei der Größe des Weltalls.“ * 
Leitete eine ſolche Verherrlihung Gottes in liebevoller 
Anfchauung der Natur die hriftlichen Griechen zu Dichterifchen 
Raturfchilderungen, fo waren fie dabei auch immer, in den 
früheren Zeiten ded neuen Glaubens, nad ber Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit ihrer Sinnesart, voll Verachtung aller Werfe der 
menfchlichen Kunſt. Chryfoftomus fagt in unzähligen Stellen: 
„Siehft du fchimmernde Gebäude, will dich der Anblick der 
Säulengänge verführen, fo betrachte fehnell das Himmelsge- 
‚ wölbe und bie freien Selber, in welchen Die Heerden am Ufer 
ber Seen weiden. Wer verachtet nicht alle Schöpfungen ber 
Kunft, wenn er in ber Stille des Herzens früh die aufgehenbde 
Sonne bewundert, indem fie ihr goldenes (frofosgelbes) Licht 
über den Erdkreis gießt; wenn er, an einer Quelle im 
tiefen Graſe oder unter dem dunkeln Schatten bichtbelaubter 
Bäume ruhend, fein Auge weidet an der: weiten dämmernd 
binfchwindenden Ferne?" Antiochien war Damals von 
Einftebeleien umgeben, und in einer berjelben lebte Chry⸗ 
foftomus. Es war als hätte Die Beredfamfeit am Quell ber 
Natur, in den Damald waldigen Berggegenden von Syrien 
und Kleinaſien ihr Element, bie Freiheit, wiedergefunden. 
Als aber in den fpäteren, aller Geiftescultur feind⸗ 
lichen Zeiten das Chriſtenthum fich unter germanifche und 
celtifche Volksſtaͤmme verbreitete, die vormals, dem Naturdienſt 
ergeben, in rohen Symbolen die erhaltenden und zerftörenden 
Mächte verehrten, wurden allmälig ber nahe Umgang mit 
ber Natur und das Auffpüren ihrer Kräfte, als zur Zau: 
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berei anregend, verdächtigt. Diefer Umgang ſchien eben 
fo gefahrbringend wie dem Zertullian, dem‘ Clemens von 
Alerandrien und faft allen älteren Kirchenvätern die Pflege 
der plaftifchen Fünfte. In dem zwölften und breizehnten Jahr; 
hunderte unterfagten Kirchenverfammlungen zu Tours 
(1163) und zu Paris (1209) den Mönchen das fündhafte 
Lefen phyſikaliſcher Schriften.” Erſt durch Albert den 
Großen und Roger Baron wurden ‚die Oeiftesfefleln muths 
vol gebrochen, die „Natur entſündigt“ und in ihre alten 
Rechte eingeſetzt. ' 

Wir Haben bisher die Eontrafte gefchildert, die bei 
Griehen und Römern, in zwei fo nahe mit einander ver- 
wandten Litteraturen, ſich nach Verſchiedenheit der Zeit: 
epochen offenbarten. Aber nicht Die Zeit allein, d. h. bie 
MWeltbegebenheiten, welche Regierungsform, Sitten und 
religiöfe Anfchauungen unaufhaltfam umwandeln, bringen 
diefe Gontrafte in der Gefühlsweiſe hervor; noch auffallender 


find bie, welche die Stammverfchiebenheit ber Menfchen und . 


ihre geiftigen Anlagen erzeugen. Wie ganz anders zeigen ſich 
und Lebendigkeit des Naturgefühlse und dichteriſche Faͤr⸗ 
bung ber Naturfchilderungen bei den Hellenen, ben Germanen 
bes Nordens, den femitifchen Stämmen, den Perſern und 
Indern! Es ift eine vielfach geäußerte Meinung, daß 
bei ben norbifchen Völfern die Freude an der Natur, eine 
alte Sehnſucht nach den anmuthigen Gefilden von Stalien 
und Griechenland, nach der. wundervollen Ueppigfeit ber 
Tropen⸗Vegetation hauptfächlich einer langen winterlichen 
Entbehrung alles Naturgenuffes zuzufchreiben fe. Wir 
läugnen nicht, daß die Sehnfuht nach dem Palmenklima 
abnimmt, fe nachdem man fich dem mittäglichen Frankreich 
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oder der iberifchen Halbiniel nähert; aber der jegt fo all: 
gemein gebrauchte, audy ethnologifch richtige Name indo, 
germanifcher Stämme follte allein ſchon daran erinnern, - 
bag man jenen Einflüfien des norbifchen Winters nicht 
eine zu allgemeine Wirkfamfeit zufchreiben müfle. Die 
überreiche bichterifche Litteratur ber Inder lehrt, daß zwi⸗ 
fen den Wenbefreifen und denfelben nahe, füblich von ber 
Himalaya-Lette, immer grüne und immer blüthenreihe Wäls 
der die Einbildungsftaft ber oft-arifchen Bölfer von je her 
lebhaft anregten, daß dieſe Völker ſich zur naturbefchreibenden 
Poeſie mehr noch hHingeneigt fühlten ald Die im unwirth⸗ 
baren Norden bis Island verbreiteten Acht germaniſchen 
Stämme Eine Entbehrung oder wenigftend eine gewifje 
Unterbrehung des Naturgenuſſes ift aber auch den bes 
glüdteren Klimaten des üblichen Aftend eigen. Die Jahres 
zeiten find fchroff von einander gefchieden, durch Wechſel 
von allbefruchtendem Regen und ftaubig verödender Dürre. 
In Perfien (der weft-arifchen Hochebene) dringt die pflanzen- 
leere Wüfte mannigfach bufenförmig in Die gefegnetften Frucht» 
länder ein. Waldung bildet oft in Mittel- und Vorderaften 
das Ufer der weitgebehnten inneren Steppenmeere. So ges 
währen dem Bewohner jener heißen Klimate die räumlichen 
Verhältniffe des Bodens in horizontaler Richtung benfelben 
Eontraft der Debe und des Pflanzenreichthums als in fenk- 
rechter Richtung die fchneebededten Bergfetten von Inbien 
und Afghaniftan. Großartige Eontrafte der Jahreszeiten, 
ber Vegetation und der Höhe find aber überall, wo eine 
lebendige Naturanfchauung mit ber ganzen Eultur und den 
religiöfen Ahndungen eines Volksſtammes verwebt ift, Die 
anregenden Elemente dichterifcher Phantafte. 
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Freude an der Natur, dem befchaulichen Hang ber 
germanifchen Nationen eigenthümlich, fpricht fi in einem 
hohen Grade in den früheften Gedichten ded Mittelalters 
aus. Die ritterliche Poefie der Minnefänger in ber hohen; 
ftaufifchen Zeit giebt zahlreiche Beweife dafür. So mannig— 
faltige biftorifche Berührungspunfte auch dieſe Poefte mit 
der romanifchen der Provenzalen hat, jo ift Doch das Acht 
germanifhe Brineip nie daran verfannt worden. Ein 
inniges, alles burchdringendes Naturgefühl leuchtet aus den 
germanifchen Sitten und allen Einrichtungen bed Lebens, 
ia aus dem Hange zur Freiheit hervor.” Biel in höfifchen 
Kreifen lebend, ja oft aus ihnen entiproffen, blieben bie 
: wandernden Minnefänger mit ber Natur in befländigem 
Verkehr. Es erhielt fich friſch in ihnen eine idylifche, oft 
elegifche Gemütheftimmung. Um das zu würdigen, was 
eine folche Stimmung hervorgebracht, wende ich mich zu ben 
Forſchungen der tiefften Kenner unferes deutfchen Mittels 
alterd, zu meinen edeln Freunden Sacob und Wilhelm 
Grimm. „Die vaterländifchen Dichter jener Epoche”, 
fagt der Xeßtere, „haben fich nirgends einer abgefonderten 
Naturfchilderung Hingegeben, einer folchen, Die Fein anderes 
Ziel hat, als den Eindrud der Landſchaft auf das Gemüth 
mit ‚glänzenden Farben barzuftelen. Der Sinn für Die 
Natur fehlte den altdeutfchen Meiftern gewiß nicht; aber 
fte hinterließen uns feine andre Aeußerung dieſes Sinnes 
al8 die, welche ber Zufammenhang mit gefchichtlichen Vor⸗ 
fällen oder mit den Empfindungen erlaubte, bie in Iyrifche 
Gedichte ausftrömten. Um mit dem Volksepos, ben Alteften 
und werthvollſten Denfmälern, zu beginnen, fo findet fich 
weder in den Nibelungen noch in der Gudrun die 
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Schilderung einer Naturſcene, ſelbſt da, wo dazu Veran⸗ 
laſſung war. Bei ber ſonſt umſtaͤndlichen Beſchreibung ber 
Jagd, auf welcher Siegfried ermordet wird, geſchieht nur 
Erwähnung der blumenreichen Heide und bes fühlen Brun⸗ 
nens unter ber Linde. In ber Gudrun, bie eine gewiffe 
feinere Ausbildung zeigt, bricht der Sinn für die Ratur 
etwas mehr buch, Als die Königstochter mit ihren Ges 
fährten, zu niedrigem Sflavendienft gezwungen, die Ges 
wänber ihrer graufamen Gebieter an bad Ufer bed Meeres 
trägt, wird Die Zeit bezeichnet, wo der Winter fih eben 
gelöft und der Wettgefang der Vögel beginnt. Noch fallen 
Schnee und Regen herab, und das Haar ber Jungfrauen 
wird vom rauhen Märzwinde gepeitfcht. Als Gudrun, ihre 
Befreier erwartend, dad Lager verläßt und nun Dad Meer 
beim Aufgang des Morgenfterns zu fehimmern beginnt, 
unterfcheidet fie die dunfeln Helme und bie Schilde ber 
Sreunde. Es find wenige Worte, welche Died andeuten, 
aber fie geben ein anfchauliches Bild, beftimmt Die Span, 
nung vor einem wichtigen gefchichtlichen Creigniß zu vers 
mehren, Nicht anders macht e8 Homer, wenn er die Cy⸗ 
clopen⸗Inſel fehildert und Die georbneten Gärten bes 
Aleinous: er will anfchaulich machen die üppige Fülle ber 
MWildniß, in ber Die riefigen Ungeheuer leben, und ben 
prächtigen Wohnſitz eines mächtigen Königs. Beide Dichter 
gehen nicht darauf aus eine für fich beftehende Natur 
ichilderung zu entwerfen.” 

„Dem fchlichten Volksepos ftehen die inhaltreichen 
Erzählungen der ritterlicden Dichter des dreizehnten Jahrs 
hunderts entgegen, bie eine bewußte Kunft übten und unter 
welchen ſich Hartmann von Aue, Wolfram von Eſchen⸗ 


'35 

bad) und Gottfried von Strasburg” im Beginn bes Jahr— 
bunderts fo fehr hervorheben, daß man fie Die großen und 
claffifehen nennen kann. Aus ihren umfangreichen Werfen 
würde man DBeweife genug von tiefem Gefühl für bie 
Natur, wie es zumal in Gleichniſſen ausbricht, fammeln 
fünnen; aber ber Gedanke an unabhängige Naturfchildes 
rungen war auch ihnen fremd, Sie hemmten nicht den 
Fortfchritt der Handlung, um bei ber Betrachtung bes 
ruhigen Lebens ber Natur file zu ſtehn. Wie verfchieden 
davon find die neueren Ddichterifchen Compofttionen! Ber; 
nardin de St. Pierre braucht die Ereigniffe nur als Rah⸗ 
men für fein Gemälde. Die Iyrifchen Dichter bes drei— 
zehnten Sahrbunderts, zumal wenn fiedie Minne befingen 
(was fie nicht immer thun), reden oft genug von dem mils 
ben Mai, dem Gefang ber Nachtigall, dem Thau, welcher 
an ben Blüthen der Heide glänzt: aber immer nur in Be— 
ziehung der Gefühle, die ſich darin abfpiegeln follen. Um 
traurende Stimmungen zu bezeichnen, wird ber falben 
Blätter, der verftummenden Vögel, der in Schnee vers 
grabenen Saaten gedacht. Diefelben Gedanken, freilich 
Schön und fehr verfchiedenartig ausgebrüdt, kehren unabs 
fäffig wieder. Der feelenvolle Walther von ber Vogelweide 
und ber tieffinnige Wolfram von Eſchenbach, von dem wir 
leider nur wenige Iyrifche Gefänge befigen, find Hier als 
glänzende Beifpiele aufzuführen.” 

„Die Frage, ob der Contact mit dem füdlichen Stalien 
oder durch die Kreuzzüge mit Kleinaften, Syrien und Paliz 
ftina bie beutfche Dichtkunft nicht mit neuen Naturbildern 
bereichert babe, Fann im allgemeinen nur verneint werben. 
Dean bemerkt nicht, daß die Defanntfchaft mit dem Orient 


2 


36 

dem Minnegefang eine andere Richtung gegeben habe. Die 
Kreuzfahrer Famen wenig in nahe Verbindung mit Den 
Sarazenen; ja fie lebten felbft mit anderen Völkern, Die 
für dieſelbe Sache fümpften, in großer Spannuyg. Einer 
ber älteften Iyrifchen Dichter war Friedrih von Haufen. 
Er kam in dem Heere Barbarofja’d um. Seine Lieber ent⸗ 
halten vielfache Beziehungen auf die Kreuzfahrt, aber fie 
brüden nur religiöfe Anfichten aus oder den Schmerz fich 
von der Geliebten getrennt zu fehben. Bon dem Lande 
fand er, und alle die an den Kreuzzügen Theil nahmen, 
wie Reinmar der Alte, Rubin, Neidhart und Ulrich von 
Lichtenftein, nicht Veranlaffung etwas zu fagen. Reinmar 
kam als Pilgrim nach Syrien, wie e8 fcheint, im Gefolge 
Herzogs Leopold VI von Deftreih, Er klagt, daß die Ge⸗ 
danfen an bie Heimath ihn nicht Ioslaflen, und ihn von 
Gott abziehen. Die Dattelpalme wird bier einige Male 
genannt, wo ber Palmenzweige gebacht ift, welche fromme 
Pilger auf der Schulter Tragen follen. Ich erinnere mich 
auch nicht, daß die Herrliche Natur Italiens die Phantaſte 
ber Minnefänger angeregt habe, welche bie Alpen über- 
fliegen. Walther von der Vogelweide, der weit umher- 
gezogen, hatte nur den Po gefehn; aber Freidanf”® war in 
Rom. Er bemerft bloß, daß in den Balläften derer, weldhe 
fonft dort errichten, Gras wachfe.“ 

Das deutfche Thierepos, welches nicht mit ber Thiers 
fabel des Orients verwechfelt werben darf, ift aus einem 
Zufammenleben mit der Thierwelt entftanden, ohne bie Ab- 
fiht zu haben dieſe darzuſtellen. Das Thierepos, welches 
Sacob Grimm in der Einleitung zu feiner Ausgabe des Rein, 
hart Fuchs fo meifterhaft behandelt, bezeugt eine innige 
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Freude an ber Natur. Die nicht an ben Boden’ gefeffelten, 
mit Stimme begabten, leidenfchaftlih aufgeregten Thiere 
eontraftiren mit dem Stillleben ber fchweigfamen Pflanzen. 
Sie find ein immerdar thätiged die Landfchaft belebendes 
Princip. Die alte Poeſie betrachtet das Naturleben gern 
mit menſchlichem Auge, ſie leiht den Thieren und bisweilen 
ſelbſt den Pflanzen Sinn und Empfindungen des Menſchen, 
indem fie phantaſiereich und kindlich alles Wahrgenommene 
in Geſtalt und Trieben zu deuten weiß. Kräuter und 
Blumen find von Göttern und Helden gepflüdt und ge 
braudyt worden, fie führen dann nach ihnen den Namen, 
Man fühlt, daß wie ein alter Waldgerudh uns aus dem 
beutfchen Thiergedicht anwehe.“* 

An die Denkmäler germaniſcher Naturdichtung hätte 
man vormals geneigt fein können Reſte celtiſch⸗iriſcher Dich⸗ 
tung anzuſchließen, die ein halbes Jahrhundert lang unter 
dem Namen Oſſians wie Nebelgeſtalten von Volk zu Volk 
gewandelt ſind; aber der Zauber iſt verſchwunden, ſeitdem 
des talentvollen Macpherſon's litterariſches Benehmen durch 
die Herausgabe des von ihm geſchmiedeten galiſchen Urter- 
tes (einer Ruͤckübertragung des engliſchen Werkes) vollkom⸗ 
men aufgedeckt worden iſt. Es giebt alt⸗iriſche Fingal⸗ 
Lieder unter dem Namen der Finnianiſchen aufgezeichnet 
aus chriſtlicher Zeit, vielleicht nicht einmal bis zu der des 
achten Jahrhunderts hinaufreichend; aber dieſe Volksgeſaͤnge 
enthalten wenig von den ſentimentalen Naturſchilderungen, 
welche den Macpherfon’fchen Gedichten einen beſonderen 
Reiz geben. ” 

Wir haben ſchon oben bemerkt, daß, wenn fentimentals 
romantifche Anregungen ber Gefühle dem indogermanifchen 
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Menſchenſtamme des nördlichen Europa's in einem hohen 
Grade eigenthümlich find, man dieſe Erſcheinung nicht allein 
als Folge des Klima’, d. h. der durch lange Entbehrung 
gefteigerten Sehnfucht, betrachten darf. Wir haben erin- 
nert, wie Die indifche und perfifche Litteratur, Unter ber 
Gluth des fünlichen Himmeld entwidelt, die reizendften 
Schilderungen liefert fowohl der organifchen ald der tobten 
elementarifchen Natur, des Ueberganges ber Dürre zum 
tropifchen Regen, der Erfeheinung bes erften Gewölfes im 
tiefen Blau ber reinen Lüfte, wenn bie langerſehnten ete⸗ 
ſiſchen Winde in dem gefiederten Laube der Palmengipfel 
allmaͤlig zu rauſchen beginnen. 

Es iſt hier der Ort etwas tiefer in das Gebiet der 
indiſchen Naturſchilderung einzudringen. „Denken wir uns“, 
ſagt Laſſen in ſeiner vortrefflichen indiſchen Alterthums⸗ 
kundes, „einen Theil des ariſchen Stammes aus ſeinem 
Urſitz, dem Nordweſtlande, nach Indien eingewandert, ſo 
fand ſich derſelbe dort von einer ganz neuen, wundervoll 
reichen Natur umgeben. Die Milde des Klima's, die Frucht⸗ 
barkeit des Bodens, ſeine freigebige Fuͤlle an herrlichen 
Gaben mußten dem neuen Leben eine heitere Farbe mit 
theilen. Bei den urfprünglichen herrlichen Anlagen des 
arifchen Volles, bei dem Befite einer höheren Ausftattung 
bes Geiftes, in ber alles Erhabene und Große, das von 
den Indern auögeführt ift, wie in einem Keime wurzelt, 
erzeugte früh die Anfchauung der Außenwelt ein tiefes Nach⸗ 
benfen über die Kräfte der Natur: ein Nachdenken, welches 
bie Orundlage der contemplativen Richtung ift, die wir 
innigft mit der Alteften Poefie der Inder verwebt finden. Ein 
fo allbeherrfchender Eindrud, welchen die Natur auf das 
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Bewußtſein des Volkes gemacht, bethätigt fich am deutlich, 
ften in feiner religiöfen Orundanficht, in der Erfenntniß 
des Göttlihen in der Natur, Die forgenlofe Leichtigfeit 
bes Äußeren Daſeins Fam einer contemplativen Richtung 
fördernd endgegen. Wer konnte ſich ungeftörter und inniger 
der Betrachtung bingeben, nachfinnen über das irdifche 
Leben, den Zuftand bed Menfchen nach dem Tode, über 
das Wefen bed Göttlidhen, als bie inbifchen Büßer, die 
waldbewohnenden Brahmanen”, beren alte Schulen eine 
ber eigenthümlichften Erfcheinungen des indifchen Lebens 
bilden und auf die geiftige Entiwidelung bed ganzen Stam- 
med einen wefentlichen Einfluß ausgeübt haben ?" 

Soll ich hier, wie ich, von meinem Bruder und anderen 
Sansfritfundigen geleitet, in meinen öffentlichen Vorlefungen 
gethban, einzeln an das erinnern, was ein lebendiges 
und häufig ausbrechendes Naturgefühl in bie befchreibenden 
heile der indifchen Poeſte eingewebt Hat; fo beginne ich 
mit ben Beben, dem erften und Beiligften Denfmale ber 
Eultur oft-arifcher Volker. Ihr Hauptgegenftand ift Die 
Verehrung ber Natur. Reizende Schilderungen der Morgen» 
röthe und des Anblids der „goldhändigen" Sonne enthalten 
bie Hymnen des Rigveda. Die großen Heldengedichte Ra- 
mayana und Mahabharata find jünger als bie Beben, 
älter ald die Buranen. In ben epifhen Schöpfungen 
ift ihrem Wefen nach die Verherrlichung der Natur an bie 
Sage gefnüpft.e Wenn in ben Beden fich felten ört—⸗ 
lich die Scene angeben läßt, welche die Heiligen Weiſen 
begeifterte, fo find dagegen in den Helbengebichten die Naturs 
ſchilderungen meift individuell und an beftimmte ocalitäten 
gebunden, daher, was hauptfächlich Xeben giebt, aus felbfts 
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empfangenen Eindrüden gefchöpft. Bon reiher Färbung | 
ift die Reife Rama's von Ayodhya nach ber Refidenzftabt 
Dſchanaka's, fein Leben im Urwalde, das Bild von dem 
Einfiedlerleben der Panduiden. 

Der Name Kalidaſa's ift vielfach und früh unter 
den weftlichen Bölfern gefeiert worden. Der große Dichter 
glänzte an dem hochgebildeten Hofe des Vikramaditya, alſo 
gleichzeitig mit Birgil und Horaz. Die englifhen und 
deutfchen Ueberfegungen ber Safuntala haben die Be- 
wunderung angeregt, welche dem Kalidafa in fo reichem 
Maaße gezollt worden if.” Zartheit der Empfindungen 
und Reichthum ſchoͤpferiſcher Phantaſie weifen ihm feinen 
hohen Rang unter ben Dichtern aller Nationen an. Den 
Reiz feiner Naturfchilderungen bezeugen das Tiebliche Drama 
Vikrama und Urvafi, wo der König im Didicht der 
Wälder umberirrt, um bie Nymphe Urvaft zu fuchen, bad 
Gedicht der Jahreszeiten und der Wolfenbote (Mes 
ghaduta). Mit bewundernswürdiger Naturwahrheit ift in 
diefem Die Freude gefchildert, mit welcher nach langer tro- 
piſcher Dürre bie erfte Erſcheinung eines auffteigenden Ge⸗ 
wölfed als Anzeige der nahen Regenzeit begrüßt wird. Der 
Ausdruck Naturwahrheit, defien ich mich eben bedient 
habe, kann allein die Fühnheit rechtfertigen neben dem in 
diſchen Wolfenboten an ein Naturbild von dem Eintritt 
ber Regenzeit zu erinnern®!, das ich in Sübamerifa zu einer 
Epoche entworfen, wo Kalidafa’d Meghaduta mir auch 
nicht einmal aus Chézy's Ueberſetzung befannt fein konnte. 
Die geheimnißvollen meteorologifchen Proceſſe, welche im 
Luftfreife vorgehen, in Dunftbildung, Wolfengeftalt und 
leuchtenden electrifchen Erfcheinungen, find zwifchen ben 
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Wenbefreifen diefelben in beiden Eontinenten; und die ibealis 
firende Kunſt, deren Beruf es ift die Wirflichfeit zu einem 
Bilde zu erheben, würbe nicht von ihrem Zauber verlieren, 
wenn es dem zergliedernden Beobachtungsgeifte fpäterer 
Jahrhunderte glüdte Die Naturwahrheit einer alten, nur 
befchauenden Dichtung zu befräftigen. 

Bon den Oft-Ariern, den braßmanifchen Indern, und 
ber entfchiedenen Richtung ihres Sinnes auf die malerifche 
Schönheit der Natur geben wir zu ben MWeft-Ariern, den 
Perſern, über, welche fih im nörblicheren Zendlande ges 
trennt hatten und urfprünglich einer geiftigen Verehrung 
der Natur neben ber bualiftifchen Anfchauung von Ahri⸗ 
man und Ormuzd zugethan waren. Was wir per- 
fifhe Litteratur nennen, ſteigt nur in Die Zeit ber 
Saffaniden hinauf; die älteften Denfmale der Dichtung find 
untergegangen. Erft nachdem Das Land von den Arabern 
unterjocht und fich felbft entfremdet war, erhielt e8 wieder 
eine Rational» Litteratur unter den Samaniden, Gazneviden 
und Seldfchufen. Der Flor der Poeſie von Firbuft bis 
Hafiz und Dſchami dauerte faum vier- bis fünfhundert 
Sahre; er. reicht faft nur bis zur Schiffahrt von Vasco 
de Sama Wenn wir dem Naturgefühl bei Indern und 
Perſern nachfpüren, fo Dürfen wir nicht vergeffen, daß beibe 
Bölfer, nach dem Maaß ihrer Bildung betrachtet, gleich- 
mäßig durch Zeit und Raum von einander getrennt ers 
fheinen. Die perfifche Litteratur gehört dem Mittelalter, 
die große indifche im eigentlichften Sinne dem Alterthume 
zu. Die Natur im iranifchen Hochlande Hat nicht Die 
Ueppigfeit der BaumsBegetation, die wunderfame Mannig- 
faltigfeit von ©eftalt und Barbe der Gewächfe, welche 
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den Boben von Hinduftan fohmüden. Die Bindhya- Kette, 
lange die Grenzſcheide der oft=arifchen Völker, fällt noch in 
Die Tropenzone, während ganz Perfien jenfeitd des Wenbe- 
freife® liegt, ja die perfifche Dichtung theilweiſe fogar dem 
nörblichen Boden von Balkh und Fergana zugehört. Die von 
ben perfifchen Dichtern gefeierten vier Baradiefe* waren 
das anmuthige Thal von Soghd bei Samarfand, Mafchan- 
ud bei Hamadan, Scha’abi Bowan bei Kal'eh Sofid in 
Bars, und Ghute, die Ebene von Damascus. Beiden, Iran 
und Zuran, fehlt indeß die Waldnatur und mit ihr das 
Einftedlerleben ded Waldes, welche beide fo mächtig auf Die 
Einbildungskraft ber indiſchen Dichter gewirkt haben. Gaͤr— 
ten, durch fpringende Waffer erfrifcht, mit Rofengebüfch und 
Sruchtbäumen gefüllt, erfeßen nicht die wilden, großartigen 
Naturfcenen von Hinduftan. Kein Wunder daher, daß bie 
befchreibende Poeſie minder Tebensfrifch, oft nüchtern und 
von gefünftelter Zierlichkeit ift. Wenn nach dem Sinne ber 
Cingebornen das höchſte Lob dem gezollt wird, was wir 
burch die Worte Geift und Wit bezeichnen, fo muß bie 
Bewunderung fih auf Die Fruchtbarfeit der perfifchen Dich- 
ter, auf die unabfehbare Mannigfaltigfeit der Formen“ bes 
ſchraͤnken, unter welchen fie benfelben Stoff zu behandeln 
wiſſen; Tiefe und Innigkeit der Gefühle werben vermißt. 
Auch die Schilderung ber Landichaft unterbricht nur 
felten die Erzählung in dem National- Eyo8 oder gefchichts 
lichen Heldenbuche bes Firbuftl. Befonders anmuthig und 
von Iocaler Wahrheit, die Milde des Klima’d und Kraft 
der Vegetation befchreibend, feheint mir das Lob des Kuͤſten⸗ 
landes Mazenderan im Munde eined wandernden Sängers. 
Der König Kei Kawus wird durch Died Lob zu einem Zuge 
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nach dem cafpifchen Meere und zu einer neuen Eroberung 
angereizt. ® Die $rühlingsgebichte von Enweri, Dichelals 
eddin Rumi, Adhad und des halbindifchen Feift (der zweite 
gilt für den größten myftifchen Dichter des Drients) ath- 
men ein frifches Leben, da wo ber Meinliche Drang nad) 


fpielenden Gleichnifien den Genuß nicht unbehaglich ſtört.“ 


Sadi im Boftan und Ouliftan (Frucht: und Rofengarten), 
Hafiz, befien fröhliche Lebensphilofophie man mit ber des 
Horaz verglichen hat, bezeichnen, wie Zofeph von Hammer 
in feinem großen Werfe über Die Geſchichte der perſiſchen 
Dichtung ſich ausdrüdt, der erſte ein Zeitalter der Sitten⸗ 
lehre, der zweite als Minnefänger den höchften Schwung ber 
Lyrik; aber Schwulft und Ziererei verunftalten oft bie 
Schilderung der Natur”. Der Lieblingsgegenftand der pers 
fifhen Dichtung, „die Liebe der Nachtigall und der Roſe“, 
fehrt immer ermübdend wieder, und in den conventionellen 
Künfteleien der Blumenfprace erftirbt im Morgenlande 
das innere Naturgefühl. 

Wenn wir von dem iranifchen Hochlande duch Tu⸗ 
ran (im Zend Tüirja)® norbwärts in bie Europa und 
Afien fcheidende Uralkette übergehn, fo gelangen wir zu 
dem Urſitze des finnifchen Stammes; benn der Ural ift ein 
alt-finnifches, wie ber Altai ein alt-türfifches Land. 
Bei den finnifchen Stämmen nun, die fich weit in Weiten 
auf europäifchem Boden in der Niederung angefiedelt, hat 
aus dem Munde ber Karelier und der Landleute von Dfos 
nez Elias Lönnrot eine große Zahl finnifcher Lieder geſam⸗ 
melt, in denen nad dem Ausdruf von Jacob Grimm 
„ein reges finniges Naturgefühl waltet, wie ed faft nur in 
indifchen Dichtungen angetroffen wird“. Ein altes Epos 
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von faft breitaufend Verſen dreht fih um den Kampf ziwis 
[hen Finnen und Lappen und um die Schidfale eines 
göttlichen Helden, ber Baino genannt wird. Es enthält 
bas Epos eine anmuthvolle Befchreibung des finnifchen 
Landlebens, befonderd dba, wo bie Frau bes Eifenfchmibts 
Ilmarinen ihre Heerden in die Wälder fenbet und Gebete 
zum Schuge der Thiere fpricht. Wenige Völferflimme bie- 
ten in ihrer Geiftesbildung und in der Richtung ihrer 
Gefühle, wie fie durch entartende Knechtfchaft, oder Fries 
gerifche Wildheit, oder ausbauernded Streben nad) polis 
tifcher Freiheit beftimmt worden ift, mannigfaltigere und 
wunbderfamere Abftufungen dar ald der finnifche Stamm 
in feinen fprachverwandten Unterabtheilungen. Wir er- 
innern an jene, jetzt fo friedlichen Landleute, bei denen das 
Epos aufgefunden worden, an bie lange mit Mongolen 
verwechjelten weltftürmenden Hunnen, und an ein großes 
und edles Bolf, die Magyaren. 

Bei der Betrachtung deſſen, was in ber Lebendigfeit des 
Naturgefühls und der Form feiner Heußerungen von der Ver⸗ 
fchiedenheit der Nacen, von dem eigenthümlichen Einfluffe der 
Geftaltung des Bodens, von der Staatsverfaffung und der 
religiöfen Stimmung abzuhangen fcheint, bleibt und übrig 
einen Blick auf die Völfer Aftens zu werfen, welche mit den 
arifchen oder indogermanifchen Stämmen, den Indern unb 
Berfern, am meiſten contraftiren. Die femitifchen oder 
aramäifchen Nationen zeigen und in ben äAlteften und 
ehrwürdigften Denfmälern ihrer Dichterifchen Gemüthsart 
und fchaffenden Phantaſie Beweife eines tiefen Naturs 
gefühle. Der Ausdruck beffelben offenbart fich großartig 
und belebend in Hirtenfagen, in Tempel» und Chorgefängen, 
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in dem Glanz der Iyrifchen Poeſie unter Davıd, in ber 
Seher- und PBrophetenfchule, deren Hohe Begeifterung, 
ber Vergangenheit faft entfremdet, ahndungsvoll auf bie 
Zufunft gerichtet ift. 

Die Hebräifhe Dichtungsweife bietet den Bewohnern 
bes Abendlandes bei ihrer inneren, erhabnen Größe noch 
ben befonderen Reiz, daß fie mit den Iocalen Glaubens 
Erinnerungen ber Anhänger von drei weitverbreiteten Res 
figionen, ber mofaifchen, chriftlichen und mohammebani- 
fchen, vielfach verwebt if. Durch Miffionen, welche der 
Hanbdelögeift und die Eroberungsfucht fchiffahrender Natio- 

nen begünftigen, find geographifche Namen und Naturfchil- 
derungen des Morgenlandes, wie fie die Schriften bes 
alten Bundes uns aufbewahrt, tief in die Wälder der 
Neuen Welt und in die Infeln der Sübdfee eingedrungen. 

Es ift ein charakteriftifches Kennzeichen der Naturpoefie 
ber Hebräer, Daß, ald Reflex des Monotheismus, fie ſtets 
das Ganze ded Weltalls in feiner Einheit umfaßt, fowohl 
das Erdenleben als die leuchtenden Himmeldräume. Sie 
weilt feltener bei dem Einzelnen der Erfcheinung, fondern 
erfreut fi) der Anfchauung großer Maſſen. Die Natur 
wird nicht gefchildert als ein für fich Beftehendes, durch 
eigene Schönheit Verherrlichtes; dem hebräifchen Sänger et; 
ſcheint fie immer in Beziehung auf eine höher waltende geiftige 
Macht. Die Natur ift ihm ein Gefchaffenes, Ange 
ordnetes, der lebendige Ausdrud der Allgegenwart Got: 
te8 in ben Werfen der Sinnenwelt. DesBalb ift die Iy- 
riſche Dichtung der Hebräer fchon ihrem Inhalte nach großs 
artig und von feierlichem Exrnft, fle ift trübe und ſehnſuchts⸗ 
vol, wenn fe die irdiſchen Zuftände der Menſchheit 
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berührt, Bemerfenswerth ift auch noch, daß biefe Poeſte trug 
ihrer Größe, felbft im Schwunge ber hödhften, durch ben 
Zauber ber Muſik hervorgerufenen Begeifterung faft nie 
maaßlos wie bie indifche Dichtung wird. . Der reinen Ans 
fchauung des Göttlichen bingegeben, finnbildlich in ber 
Sprache, aber Har und einfach in bem Gedanken, gefaͤllt 
fie ſich in Gleichniſſen, die faft rhythmifch, immer Diefelben 
wiederfehren. 

Als NRaturbefchreibungen find bie Schriften des alten 
Bundes eine treue Abfpiegelung ber Beichaffenheit bes Landes, 
in welchem das Volf fich bewegte, der Abwechslung von 
Dede, Fruchtbarkeit und libanotifcher Waldbededung, die ber 
Boden von Baläftina darbietet. Sie fchildern die Ver⸗ 
hältniffe des Klima's in geregelter Zeitfolge, die Sitten 
ber Hirtenvölfer und beren angeftammte Abneigung gegen 
ben Feldbau. Die epifchen oder Hiftorifchen Darftellungen 
find von naiver Einfachheit, faft noch fchmudlofer als He⸗ 
rodot, naturwahr, wie, bei fo geringer Ummwanblung ber 
Sitten und aller Berhältniffe des Nomadenlebens, die neue, 
ren Reifenden einftimmig es bezeugen. Gefchmüdter aber 
und ein reiches Naturleben entfaltend ift Die Lyrif Der He 
bräer. Man möchte fagen, daß in dem einzigen 10dten 
Pialm das Bild des ganzen Kosmos dargelegt iſt: „Der 
- Herr, mit Licht umhüllet, bat den Himmel wie einen 
Zeppih ausgefpannt, Er Hat ben Erdball auf ſich 
felbft gegründet, daß er in Ewigfeit nicht wanfe Die 
Gewäffer quellen von den Bergen herab in bie Thäs 
ler, zu den Orten, die ihnen befchieden: daß fie nie über, 
fohreiten die ihnen gefebten Grenzen, aber tränfen alles 
Wild des Feldes. Der Lüfte Vögel fingen unter dem Laube 
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hervor. Saftvoll ftehen des Ewigen BAume, Libanons 
Cedern, die der Herr felbft gepflanzt, daß fich bas Feder⸗ 
wild dort nifte, und auf Tannen fein Behäus der Habicht 
baue." Es wird befchrieben „das Weltmeer, in dem es 
wimmelt von Leben ohne Zahl. Da wandeln bie Schiffe, und 
es vegt fich das Ungeheuer, das Du fehufeft darin zu ſcherzen.“ 
Es wird „die Saat der elder, durch Menſchenarbeit beftellt, 
ber fröhlihe Weinbau und bie Pflege ber Delgärten“ 
gefehildert. Die Himmeldtörper geben dieſem Natur; 
bilde feine Vollendung „Der Herr fhuf den Mond, 
bie Zeiten einzuiheilen, die Sonne, die dad Ziel kennt 
ihrer Bahn, Es wird Nacht, da Ichwärmt Gewild umher. 
Nah Raube brüllen junge Löwen und verlangen Speife 
von Gott. Erſcheint Die Sonne, fo heben fie ſich davon 
und lagern fih in Ihre Höhlen: dann geht der Menfch zu 
feiner Arbeit, zu feinem Tagewerk bis Abend." Man er 
ftaunt, in einer lyriſchen Dichtung von fo geringem Ums 
fange, mit wenigen großen Zügen, das Univerfum, Himmel 
und Erde gefchildert zu fehben. Dem bewegten Elementars 
leben, ber Natur ift hier des Menfchen ſtilles, mühevolles 
Treiben vom Aufgang ber Sonne bis zum Schluß. des 
Tagewerks am Abend entgegengeftellt. Diefer Contraft, 
biefe Allgemeinheit der Auffaffung in der Wechſelwirkung 
ber Erfcheinungen, dieſer Rüdblid auf bie allgegenwärtige 
unfichtbare Macht, welche „Die Erde verjüngen” oder in 
Staub zertrümmern Tann, begründen das Feierliche einer 
minder lebenswarmen und gemüthlichen als erhaben poetis 
fhen Dichtung. 

Aehnliche Anfichten des Kosınos Fehren mehrmals ” wies 
der (Bialm 65, 7—14 und 74,15-17), am vollenbetften 
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vielleicht in dem 37ſten Capitel bed alten, wenn auch nicht 
vormofaifchen Buches Hiob. Die meteorologifhen Proceſſe, 
welche in der Wolfendede vorgehen, die Formbildung und 
Auflöfung der Dünfte bei verfchiebener Windrichtung, ihr 
Farbenfpiel, die Erzeugung bed Hageld und bes rollenden 
Donnerd werden mit individueller Anfchaulichkeit befchrieben; 
auch viele Fragen vorgelegt, bie unfre heutige Phyfif in wiffen- 
fchaftlicheren Ausdrüden zu formuliren, aber nicht befries 
digend zu löfen vermag. Das Buch Hiob wird allgemein 
für die vollendetfte Dichtung gehalten, welche die hebräifche 
Poeſie hervorgebracht Hat. Es ift fo malerifch in ber Dars 
ftellung einzelner Erfcheinungen ald Funftreich in ber Anlage 
der ganzen didactifchen Compoſition. In allen modernen 
Sprachen, in weldhe das Buch Hiob übertragen worben ift, 
faflen feine Naturbilder des Drients einen tiefen Eindruck. 
„Der Herr wandelt auf des Meeres Höhen, auf dem Rüden 
ber vom Sturm aufgethürmten Wellen. — Die Morgens 
röthe erfaßt der Erde Saumen und geftaltet mannigfach 
die Wolfenhülle, wie des Menfchen Hand ben bildfamen 
Thon." — Es werden die Sitten der Thiere gefchildert, 
bes Waldeſels und der Roſſe, des Büffels, des Nilpferds 
und der Erocodile, des Adlers und des Straußen. — Wir 
fehen „ben reinen Aether in der Schwüle bes Sübwinbes 
wie einen gegoffenen Spiegel über bie bürftende Wüfte hin- 
gebehnt."" Wo die Natur Färglich ihre Gaben fyendet, 
ſchärft fie den Sinn bes Menfchen, Daß er auf jeden Wech- 
jel im bewegten Luftfreife wie in den Wolfenfchichten Laufcht, 
bag er in der Einfamfeit der ftarren Wüfte wie in ber bes 
wellenfchlagenden Oceans jedem Wechfel der Erfcheinungen 
bis zu feinen Vorboten nachſpuͤrt. Das Klima ift befonders 
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in dem bürren und felfigen Theile von Paläftina geeignet _ 
ſolche Beobachtungen anzuregen. Auh an Mannigfals 
tigkeit der Form fehlt es ber Dichterifchen Litterutur ber 
Hebräer nicht. Während von Iofua bis Samuel die Poeſie 
eine Friegerifche Begeifterung athmet, bietet das Heine Buch 
der ährenlefenden Ruth ein Haturgemälde dar von ber 
naiveften Einfachheit und von unausfprechlihem Neize: 
Göthe?? in der Epoche feines Enthuflasmus für das Morgens 
land nennt e8 „das lieblichfte, das und epifch und idylifch 
überliefert worden ift“, 

Selbft in den neueren Zeiten, in den erften Dent: 
malen ber Litteratur ber Araber, bemerkt man einen 
ſchwachen Abglanz der großartigen Naturanfchauung, welche 
bem femitifchen Stamme fo früh eigenthümlich war. Ich 
erinnere an die malerifche Schilderung des beduinifchen 
Wüftenlebens, die der Grammatiker Asmai an den großen 
Namen Antars gefnüpft und mit anderen vormohammeda- 
nifhen Sagen ritterlicher Thaten zu einem großen Werke 
verfchmolgen hat. Die Hauptperfon dieſer romantifchen 
Novelle ift derfelbe Antar aus dem Stamme Abs, Sohn 
des fürftlichen Häuptlingg Scheddad und einer fchwarzen 
Sflavinn, deſſen Berfe unter den in der Kaaba aufge: 
hangenen Preisgedichten (moallakät) beivahrt werden. Der 
gelehrte englifche Ueberfeger Terrid Hamilton hat felbft fchon 
auf die biblifchen Anklänge des Styls im Antar aufmerkfan 
gemacht.” Den Sohn ber Wüfte läßt Asmai nah Eon- 
ftantinopel reifen, wodurch ein malerifcher Gegenſatz von grie- 
hifher Eultur und nomabdifcher Roheit herbeigeführt wird. 
Daß in der früheften arabifhen Dichtung die Naturfchil- 
berung bed Bodens nur einen fehr geringen Raum ein, 

A». Humboldt, Kosınos. II. in 
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nimmt, darf nach der Bemerkung eines berühmten Kenners 
dieſes Zweige ber Litteratur, meines Freundes Freytag zu 
Bonn, um fo weniger Wunder nehmen, ald bie Haupts 
gegenftände der Dichtung Erzählungen von Waffenthaten, 
Lob der Gaftfreundfchaft und ber Liebestreue find, als faft 
fein einziger dev Sänger aus dem glüdlidhen Arabien 
ftammte. Eine traurige Einförmigfeit von Srasfluren und 
ftaubbededte Einöben fonnten nur in eigenthümlichen felte- 
neren Stimmungen bas Naturgefühl beleben. 

Wo dem Boden der Schmud der Wälder fehlt, befchäftigen, 
wie wir bereits früher bemerkt, Die Lufterfcheinungen, Sturm, 
Gewitter und langerfehnter Regen um fo mehr bie Einbildungs» 
fraft. Ich erinnere vorzugsweife hier, um naturwahre Bilder 
diefer Art den arabifchen Dichtern zu entlehnen, an Antar's 
Moallafat, welches Die vom Regen befruchtete, vom 
Schwarm fummender Inſecten befuchte Flur befchreibt *; 
an die herrlichen und Dazu noch örtlichen Schilderungen des 
Gewitrerd von Amru'l Kais und im 7Tten Buche ber 
berühmten Hamafa”; endlich an dad Anfchwellen bes 
Euphrat, wenn der Strom Schilfmaflen und Baumftämme 
in feinen Fluthen fortrolt, im Nabeghba Dhobyani?, 
Das achte Buch der Hamafa, welches „Reife und Schläfrig- 
feit” überfchrieben ift, mußte natürlich meine befondere Auf: 
merkſamkeit auf fich lenken. Sch wurde bald belehrt, daß 
die Schläfrigkeit”” fih nur auf das erfte Fragment bes 
Buches bezieht und auch in diefem um fo verzeihlicher 
ift, ald fie einer Nachtreife auf dem Kameel zugefchrieben 
wird, 

Sch Habe in diefem Abfchnitt fragmentarifch zu ent« 
wickeln gefucht, wie die Außenwelt, d. h. ber Anblid ber 
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belebten und unbelebten Natur, zu verichiedenen Zeitepochen 
und bei verfchiedenen Bolköftämmen ungleichartig auf Die 
Gedanken» und Empfindungswelt eingewirkt hat. Aus der 
Gefchichte der Litteratur wurde Das ausgehoben, was Die 
lebendige Aeußerung bed Naturgefühls charakterifitt. Es 
fam babei, wie in meinem ganzen Werke vom Kosmos, 
nicht auf Volftändigkeit, fondern nur auf Allgemeinheit 
ber Anficht, auf die Auswahl folcher Beifpiele an, in Denen 
fih die Eigenthümlichkeiten der Zeiten und der Menfchen- 
racen offenbaren. Ich habe die Griechen und Römer ge- 
ſchildert bis zu dem almäligen Abfterben ber Gefühle, 
die dem claffifchen Alterthume in den Abendlanden einen 
‚unverlöfchbaren Glanz gegeben; ich habe in den Schriften 
der chriftlichen SKirchenväter dem fchönen Ausdrud bes 
Naturgefühls nachgefpürt, den in ſtiller Rührung das Ein- 
fiedlerleben erzeugte. Bei Betrachtung der indogermanifchen 
Bölfer (id nehme die Benennung hier in dem engeren 
Sinne des Wortd) find wir übergegangen von ben Dich; 
tungen ber Deutfchen im Mittelalter zu denen ber hochge- 
bildeten alten Dft-Arier (Inder) und ber minder begabten 
MWeft-Arier, der Bewohner des alten Iran. Nach einem 
flüchtigen Blicke auf die celtiichen (galifchen) Gefänge und 
ein neuentdecktes finnifches Epos, habe ich Das reiche Natur, 
leben gefchildert, das in einem Zweige bes femitifchen 
(aramäifchen) Stammes, in den erhabenen Gedichten ber 
Hebräer und in denen ber Araber athmet. So haben wir 
bie Erfcheinungswelt abgefpiegelt gefehen in der Phantaſie 
ber Völker im Norden und Sübdoften von Europa, in Border: 
afien, in den perftfhen Hocebenen und dem indifchen 
Tropenlande. Um die Natur in ihrer ganzen Größe zu 
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umfaffen, glaubte ich fie nach zweierlei Anfichten, einmal 
objectiv, als thatfächliche Erfcheinung, und bann in ben 
Gefühlen der Menfchheit reflectirt, barftellen zu müffen. 
Nach dem Hinfchwinden aramäifcher, griechifcher und 
tömifcher Herrlichkeit, ich fönnte fagen nad) dem Inter, 
gange der alten Welt, zeigt und ber große und begeifterte 
Schöpfer einer neuen, Dante Alighieri, von Zeit zu Zeit 
das tieffte Gefühl des irdifchen Naturlebens. Er entzieht 
fih dann den Leidenfchaften, wie dem Subjectiven feines 
weiten Ideenkreiſes, einer ahndungsfchweren Myſtik. “Die 
Zeitepoche, in ber erlebte, folgt unmittelbar der, in welcher 
diefjeit8 der Alpen der ſchwäbiſche Minnegefang, den wir 
oben gefchildert, zu verhallen anfing. Unnachahmlich malt 
Dante am Ende des erften Geſanges des Purgatorio” Den 
Morgenduft und das zitternde Licht des fanft bewegten fer. 
nen Meeresfpiegeld (il tremolar de la marina); im fünften 
Sefange den Wolfenbruch und das Anfchwellen der Ylüffe, 
wobei nad) der Schlacht von Campaldino der Leichnam des 
Buonconte da Montefeltto in den Arno verfanf”. Der 
Eingang in ben dichten Hain bes irdifchen Paradieſes er⸗ 
innert den Dichter an den Binienwald bei Ravenna, »la 
pineta in sul lito di Chiassi«®, wo in ben Wipfeln ber 
Srühgefang ber Vögel erſchallt. Mit der örtlihen Wahrs 
heit dieſes Naturbildes contraftirt im himmliſchen Baradiefe 
ber Lichtftrom, aus welchem Yunfen®! fprühen, „die fih in 
bie Blumen des Ufers fenfen, aber wie von Düften bes 
raufcht zurüdtauchen in den Strom, während andere fich 
erheben”. Dan möchte glauben, einer folchen Fiction liege 
bie Erinnerung an den eigenthümlichen und feltneren Zuftand 
ber Phosphorefcenz des Oceans zum Grunde, wo leuchtende 
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Bunfte beim Zufammenfichlagen der Wellen ſich über ber 
Oberfläche zu erheben feheinen und die ganze flüflige Ebene 
ein bewegtes Sternenmeer bildet. Die außerordentliche 
Goncifion des Styls vermehrt in der Divina Gomme- 
dia ben Ernſt und die Tiefe des Eindrude. 

Um noch auf italiänifchem Boden zu verweilen, aber 
bem froftigen Schäferromane fremd zu bleiben, nenne ich 
bier, nach dem Dante: Petrarca’d Trauerfonett, den Ein; 
druck fchildernd, welchen das anmuthige Thal von Bauclufe 
ihm ohne Laura, feit ihrem Hinfterben, gemacht; bie Eleineren 
Dichtungen des Bojardo, bed Freundes bed Hercules von 
Efte; und die fpäteren Stangen ber Pittoria Colonna. ® 

Als nun bie claflifche Litteratur allgemeiner wieder aufs 
blühte durch den plöglichen Verkehr mit dem politifch tief 
gefunfenen ©riechenlande, finden wir unter den Profaifern 
bas erfte Beifpiel veizender Naturbefchreibungen bei dem 
funftliebenden Gardinal Bembo, Raphael Rathgeber und 
Freunde. Seine Eleine Jugendſchrift Aetna dialogus giebt 
und ein lebendiges Bild der geographifchen Vertheilung ber 
Gewächſe an dem Abhange bed Gebirged, von Siciliens 
fornreichen Aluren bis zu dem fchneebebedten Rande bes 
Kraters. Das vollendete Werk des reiferen Alterd, bie 
Historiae Venetae, charakterifiren auf eine noch mehr 
malerifche Weife das Klima und die Vegetation des Neuen 
Continents. 

Alles war damals dazu geeignet den Geiſt gleichzeitig 
mit den großen Bildern des plötzlich erweiterten Weltraums 
und der Erhöhung menſchlicher Kräfte zu erfüllen. Wie, 
in dem Alterthume, der macebonifche Zug nach dem Paro« 
pamiſus und den waldreichen Flußthaͤlern von Vorderindien, 
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durch den Anplid einer reich gefchmüdten exotifhen Ratur, 
Eindrüde zurüdließ, deren Lebendigfeit fih nach Jahr 
hunderten noch, in den Werfen hochbegabter Schriftfteller, 
offenbart; fo wirkte zum zweiten Male, und ſelbſt in einem 
höheren Maaßſtabe ald die Kreuzzüge, auf bie weftlichen 
Völker die Entdedung von Amerifa. Die Tropenwelt mit 
ber ganzen Meppigfeit ihrer DBegetation in ber Ebene, mit 
allen Abftufungen ded Organismus am Abhange der Cor⸗ 
dilleren, mit allen Anflängen nörblicher Klimate in ben bes 
wohnten Hochebenen von Merico, Neu⸗Granada und Quito 
wurde nun zuerft den Europäern eröffnet. Die Phantafle, 
ohne deren Anregung fein wahrhaft großes Werk der Menſch⸗ 
heit gedeihen kann, gab den Raturfchilderungen von Colum⸗ 
bus und Vespucci einen eigenthümlichen Reiz. Den lebteren 
charafterifirt in der Befchreibung der brafilifchen Küfte eine 
genaue Befanntfchaft mit den Dichtern alter und neuer Zeit; 
ienen in ber Befchreibung bed milden Himmels von Paria 
und ber (wie er wähnt) bem öftlichen Paradiefe entſtrömen⸗ 
ben Waflermenge ded Drinoco eine ernfte religiöfe Stim- 
mung. Dei zunehmendem Alter, beim Ankaͤmpfen gegen 
ungerechte Berfolgung ging diefe Stimmung in Trübfinn 
und fchwärmerifche Begeifterung über. 

Sn ben heroifchen Zeiten ber portugieftfchen und caftis 
lianifchen BVolksftämme führte nicht Goldburft allein (wie 
man aus Unkunde des damaligen Volkslebens behauptet), 
fondern allgemeine Aufregung zu ben Wagniſſen ferner 
Reifen. Die Namen Haiti, Eubagua und Darien 
wirkten, im Anfang des fechzehnten Iahrhunderts, auf bie 
Einbildungsfraft der Menfchen wie in ben neueren Zeiten 
bie, feit Anfon und Cook gefeierten Namen ‚von Tinian 


55 


und Otaheiti. Wenn bamald bie Kunde weit entlegener 
Länder. die Jugend aus der fpanifchen Halbinfel, aus Flan⸗ 
bern, Mailand und Süddeutfchland unter die flegreichen 
Fahnen des großen Kaiferd auf den Rüden ber Andesfette 
oder in bie heißen Fluren von Uraba und Eoro lodte, fo 
gewann unter dem milden Einfluffe fpäterer Gefittung, bei 
gleichmäßigerer Eröffnung aller Theile des Erdraums, jenes 
unruhige Sehnen nach der Berne andere Motive und eine 
andere Richtung. Leidenfchaftliche Liebe zum Raturftubium, 
welche bauptfählih vom Norden ausging, entflammte die 
Gemüther. Imtelleetuele Größe der Anfichten wurde ber 
materiellen Erweiterung bes Wiflens beigeſellt, und die dich, 
terifch fentimentale Stimmung des Zeitalters inbividualifirte 
fi, feit Dem Ende bed verflofienen Jahrhunderts, in litte⸗ 
rarifchen Werfen, deren Formen der Vorzeit unbefannt waren. 

Werfen wir noch einmal den Blick zurüd in die Zeit ber 
großen Entdedungen, welche jene moderne Stimmung vorberei- 
teten, jo müflen wir vor allem der Raturfchilderungen gebenfen, 
die wir von Columbus felbft befigen. Erſt feit kurzem 
fennen wir fein eigenes Schiffsfournal, feine Briefe an den 
Schagmeifter Sandjez, an bie Amme des Infanten Don 
Suan, Frau Juana de la Torre, und an bie Königinn Iſa⸗ 
bella. Ich habe fchon an einem anderen Orte, in den kri⸗ 
tifhen Unterfuhungen über die Geſchichte ber 
Geographie des 15ten und 16ten Jahrhunderts, 
zu zeigen gefucht, mit welchem tiefen Naturgefühle der große 
Entdeder begabt war, wie er das Erdenleben unb ben 
neuen Himmel, bie fich feinem Blide offenbarten (viage 
nuevo al nuevo cielo i mundo que fasta enton- 
ces estaba en occulto), mit einer Schönheit und Ein; 
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fachheit des Ausdrucks befchrieb, die nur Diefenigen ganz 
zu fihäßen vermögen, welche mit der alten Kraft ber Sprade 
iener Zeit vertraut find. 

Die phyfiognomifche Geftaltung der Pflanzen, bas uns 
durchdringliche Didicht Der Wälder, „in denen man kaum 
unterfcheiden kann, welche Blüthen und Blätter jebem 
Stamme zugehören”, bie wilde Vieppigleit bed krautbedeckten 
Bodend der feuchten Ufer, bie rofenfarbigen Flamingos, 
welche fifchend fchon am frühen Morgen die Mündung ber 
Flüffe beleben, befchäftigen den alten Seemann, als er länge 
den Küften von Cuba, zwifchen ben Fleinen Tucayifchen 
Inſeln und den, auch von mir befuchten Jarbinillos 
hinfuhr. Jedes neu entdedte Land ſcheint ihm noch fchöner 
als das früher befchriebene; er beklagt, nicht Worte zu 
finden, um bie [üben Eindrüde wiederzugeben, bie er em⸗ 
pfangen. Mit der Kräuterfunde vollig unbefannt, wenn 
gleich durch Einfluß arabifcher und jüdifcher Aerzte fich da⸗ 
mals ſchon einige oberflächliche Kenntniß der Gewächfe in 
Spanien verbreitet hatte, treibt das einfache Naturgefühl 
den Entdeder an, alles fremdartige einzeln aufzufaflen. Er 
unterfcheidet in Cuba fchon fleben oder acht verfchiebene 
Palmenarten, die fchöner und höher ald die Dattelpalme 
find (variedades de palmas superiores a las nuestras en 
su belleza y altura), er meldet feinem geiftreichen Freunde 
Anghiera, daß er in derſelben Ebene Tannen und Palmen 
zuſammengruppirt, palmeta und pineta wundervoll gemengt 
geſehen; er betrachtet die Vegetation mit ſolchem Scharfblick, 
daß er zuerſt bemerkt, es gebe im Cibao auf den Bergen 
Pinien, deren Früchte nicht Tannenzapfen find, ſondern 
Beeren wie die Dliven des Axarafe de Sevilla Columbus 


97. 


hat alfo fehon, wie ich bereits oben“ erinnert, Das Ge 
ichlecht Podocarpus von ber Bamilie der Abietineen getrennt. 

„Die Anmuth dieſes neuen Landes”, fagt der Entdeder, 
„feht Hoch über der der campina de Cordoba. Alle Bäume 
glänzen von immer grünem Laube und find ewig mit Früchten 
beladen. Auf dem Boden ftehen die Kräuter hoch und blühend. 
Die Lüfte find lau wie im April in Gaftilien; es fingt die 
Nachtigall füßer, als man es beſchreiben kann. Bei Nacht 
fingen wieder füß andere, kleinere Voͤgel; auch höre ich 
unferen Grashüpfer und bie Fröfche. Einmal fam ich in 
eine tief eingefchloffene Hafenbucht und fah, was Fein Auge 
gefehen: Hohes Gebirge, von dem lieblich Die Waffer (lindas 
aguas) herabfirömen. ‘Das Gebirge war bebedt mit Tannen 
und anderen vielfach geftalteten, mit fchönen Blüthen ges 
Ihmüdten Bäumen. Den Strom hinauffteuernd, ber in 
die Bucht münbdete, war ich erftaunt über die fühlen Schat- 
ten, die Fryftallflaren Wafler und die Zahl der Singvögel. 
Es war mir ald möchte ich fo einen Ort nie verlaffen, ale 
fönnten taufend Zungen dies alled nicht wiedergeben, als 
weigere fich Die verzauberte Hand es niederzufchreiben (para 
hacer relacion a los Reyes de las cosas que vian no ba- 
stäran mil lenguas a referillö, ni la mano para lo escribir, 
que le parecia questaba encantado).”® 

Wir lernen hier aus dem Tagebuche eines Titterarifch 
ganz ungebildeten Seemannes, welche Macht die Schönheit 
ber Ratur in ihrer individuellen Geftaltung auf ein empfäng- 
liches Gemüth auszuüben vermag. Gefühle veredeln bie 
Sprache; denn die Proſa des Admirals ift, befonders ba 
wo er, bereit8 67 Jahre alt, auf der vierten Reife feinen 
großartigen Wundertraum® an ber Küfte von Beragua 
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erzählt, wenn auch nicht beredter, Doch anregender ald ber 
allegorijche Schäferroman bed Boccaccio und Die zwei Arca⸗ 
dien von Sannazaro und Sidney, als Garcilaſſo's Salicio 
y Nemorosa oder die Diana bed Jorge de Montemayor. 
Das elegifch idylliſche Element war leider! nur zu Tange 
vorherrfchend in ber italiänifchen und in ber fpanifchen Lit- 
teratur. Es bedurfte des Iebensfrifchen Bildes, in dem 
Gervantes die Abenteuer des Ritterd aus ber Mancha dar⸗ 
ftellte, um die Galatea deſſelben Schriftftellere zu verbunfeln. 
Der Hirtenroman, fo fehr ihn audy bei ben eben genannten 
großen Dichtern Schönheit ber Sprache und Zartheit ber 
Empfindungen veredelten, bleibt feiner Ratur nach, wie Die 
allegorifchen Berftandesfünfteleien des Mittelalters, froftig 
und ermübdend. Individualität bed Beobachteten führt allein 
zur Naturwahrbeit in der Darftelung; auch hat man in 
ben herrlichften befchreibenden Stangen” bes befreiten 
Serufalem Eindrüde von der malerischen Umgebung bes 
Dichters, Erinnerungen an die anmuthige Landſchaft von 
Sorrent zu erkennen geglaubt. 

Jene individuelle Raturwahrbeit, die aus eigner Ans 
Ihauung entipringt, glänzt im reichften Maaße in bem 
großen National» Epos ber portugieflfchen Litteratur, Es 
weht wie ein indifcher Blüthenduft durch das ganze unter 
dem Tropen- Himmel (in ber Felögrotte bei Macao und 
in ben Moluffen) gefchriebene Gedicht. Mir geziemt es 
nicht einen Fühnen Ausfpruch Friedrich Schlegel’8 zu bes 
fräftigen, nach welchem die Luſiaden des Camoens „an 
Barbe und Fülle der Phantaſie den Arioft bei weitem über 
treffen" ®; aber als Raturbeobachter darf ich wohl hinzu, 
fügen, baß in ben befchreibenden Theilen der Luſiaden 
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nie die Begeiftrung des Dichters, der Schmud ber Rebe 
und bie füßen Laute der Schwermuth der Genauigfeit in ber 
Darftellung phyfifcher Erfcheinungen Hinderlich werben. Sie 
haben vielmehr, wie dies immer der Kal ift, wenn die Kunſt 
aus ungetrübter Duelle fchöpft, den belebenden Eindrud 
der Größe und Wahrheit der Naturbilder erhöht. Unnach⸗ 
ahmlich find in Camoens die Schilderungen des ewigen 
Verkehrs zwifchen Luft und Meer, zwifchen der vielfach ger 
ftalteten Wolfendede, ihren meteorologifchen Proceſſen und 
den verfchiedenen Zuftänden der Oberfläche ded Deeand. Er 
zeigt ung Diefe Oberfläche, bald wenn milde Winde fie Fräus- 
feln und bie kurzen Wellen im Spiel des zurüdgeworfenen 
Lichtſtrahls funfelnd leuchten, bald wenn Coelho's und Paul 
de Gama's Schiffe in einem furchtbaren Sturme gegen bie tief 
aufgeregten Elemente anfämpfen.” Camoens ift im eigent- 
lichften Sinne des Worts ein großer Seemaler. Als Kriegs: 
mann hatte er gefochten an dem Fuße des Atlas im ma- 
toffanifchen Gebiete, im rothen Meere und im perfifchen 
Meerbufen; zweimal hatte er dad Kap umichifft und, mit 
tiefem Naturgefühl begabt, 16 Jahre lang an dem indi—⸗ 
fhen und chinefifchen Geftade alle Phänomene des Welts 
meers belaufcht. Er bejchreibt das electrifche St. Elmß- 
feuer (Caftor und Pollux der alten griechifchen Seefahrer), 
„das Lebende Licht” dem Seevolke heilig”; er befchreibt bie 
gefahrdrohende Trombe in ihrer allmäligen Entwidelung: 
„wie ber Dunft, aus feinem Duft gewoben, ſich im Kreife 
dreht, ein bünnes Rohr herabläßt und die Fluth bürftend 
aufpumpt; wie er, wenn das ſchwarze Gewölk fich fatt 
gefogen, den Fuß des Trichterd zurüdzieht und, zum Hims 
mel fliegend, auf der Flucht als füßes Wafler den Wogen 
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wiedergiebt, was die Trombe ihnen braufend entzogen.“ ” 
Die Schriftgelehrten, jagt der Dichter (und er fagt es fafl 
auch zum Spott ber jebigen Zeit), die Schriftgelehrten 
mögen verfuchen „ber Welt verborgene Wunderdinge zu er 
flären, dba, vom Geiſt allein und von der Wiſſenſchaft 
geleitet, fie fo gern für falfch ausgeben, was man aus bem 
Munde bes Schiffers hört, dem einziger Leiter die Erfah⸗ 
rung iſt.“ 

Das naturhefchreibende Talent des begeifterten Dich- 
ters weilt aber nicht bloß bei den einzelnen Erfcheinungen, 
ed glänzt auch da, wo e8 große Maffen auf einmal ums 
faßt. Der britte Geſang fchildert mit wenigen Zügen bie 
Geftaltung von Europa” vom fälteften Norden an bie 
„zum Lufitanenreiche und zu ber Meerenge, wo Hercules 
fein letztes Werk gethan“. Meberall wird auf die Sitten 
und den ulturzuftand der Völker angefpielt, welche den 
vielgegliederten Welttheil bewohnen. Bon den Preußen, 
Moscoviten und den Stämmen, »que o Rheno frio lava«, 
eilt er zu den herrlichen Auen von Hellas, »que creastes 
os peitos eloquentes, e os juizos de alta phantasia«. 
Im zehnten Gefange erweitert ſich der Blid. Tethys führt 
ben Gama auf einen hohen Berg, um ihm die Geheimniffe 
bes Weltbaued (machina do mundo) und der Planeten Lauf 
(nad) Ptolemaͤiſchen Anfichten) zu enthülfen.” Es ift ein 
Traumgeſicht im Styl des Dante; und ba die Erde das 
Centrum des Bewegten bildet, fo wirb zuletzt bei Befchreis 
bung bes Erbglobus die ganze Kenntniß der damals ers 
forichten Länder und ihrer Erzeugniffe dargelegt.” Es gilt 
bier nicht mehr Europa allein zu fchildern, wie früher im 
britten Geſange, alle Erbtheile werben durchmuſtert; felbft 
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bad Land des heiligen Kreuzes (Braftlien) und bie 
Küften werben genannt, die Magelhan entdedte, „durch 
die That, aber nicht durch die Treue ein Sohn Luſitaniens“. 

Wenn ich vorher den Camoens vorzugsweife ale Sees 
maler rühmte,. fo war ed um anzudeuten, daß das Erbe- 
leben ihn minder lebhaft angezogen bat. Schon Sismondi 
bemerkt mit Recht, daß das ganze Gedicht Feine Spur von 
etwas Anfchaulichem über die tropifche Vegetation und ihre 
phyfiognomifche Geftaltung enthält. Nur die Arome und 
nüglichen Handelsproducte werben bezeichnet... Die Epifode 
der Zauberinfel * Bietet freilich das reigenbfte Gemälde einer 
Landſchaft dar; aber bie Pflanzendecke iſt gebildet, wie 
eine Hha de Venus es erfordert, von „Myrten, dem Citrus— 
baume, duftenden Limonen und Granaten“, alle dem Klima 
des füblichen Europa angeeignet. Bei dem größten ber ba- 
maligen Seefahrer, Chriftoph Columbus, finden wir mehr 
Freude an den Küftenwäldern, mehr Aufmerffamfeit auf 
die Formen des Gewächsreiches; aber Columbus fchreibt 
ein Reifejournal und verzeichnet in biefem Die Tebendigen 
Eindrüde jedes Tages, während das Epos des Camoens 
bie Großthaten der Portugiefen verherrlicht. Pflanzen: 
namen ben Sprachen der Eingebornen zu entlehnen und 
fie in bie Befchreibung einer Landſchaft einzuflechten, in 
ber, wie vor einem Hintergrund, die Handelnden fich bes 
wegen, konnte ben an harmonifche Klänge gemwöhnten 
Dichter wenig reizen. 

Neben ber ritterlichen Geſtalt des Camoens hat man 
oft die eben fo vomantifche eines fpanifchen Kriegerd aufs 
geftelt, der unter dem großen Kaiſer in Peru und Chili 
biente und unter jenen fernen Himmelsftrichen die Thaten 
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befang, an denen er rühmlichft Theil genommen. In dem 
ganzen Epos der Araucana bed Don Alonfo de Ercilla 
hat bie unmittelbare Anfchauung, ber Anblid mit ewigem 
Schnee bebedter Bulfane, heißer Walbthäler und weit in 
bad Land eindringender Meeredarme fat nichts hervor⸗ 
gebracht, was man bDarftellend nennen koͤnnte. Das übers 
mäßige Lob, bad Cervantes, bei Gelegenheit ber geiftreich 
fatirifchen Bücherfchau des Quixote, dem Ercilla gefpenbet, 
ift wohl nur durch leidenfchaftliche Rivalität zwifchen der . 
fpanifchen und italiänifchen Boefie hervorgerufen worden. 
Man möchte faft fagen, es habe Voltaire'n und viele neuere 
Kritiker irre geführt. Die Araucana ift allerdings ein 
Merk, welches ein ebled Nationalgefühl burchbringt; die 
Schilderung ber Sitten eined wilden Volföftammes, der im 
Kampf für die Freiheit des Vaterlandes erliegt, ift darin 
nicht ohne Leben: aber die Diction des Ereilla ift fchleppend, 
mit igennamen überhäuft, ohne alle Spur bichterifcher 
Begeifterung. * 

Diefe Begeifterung findet ſich in mehreren Strophen 
bed Romancero caballeresco ”; in der religiöfen Mes 
lancholie des Fray Luis de Leon, 3. B. in feiner „heiteren 
Nacht“, wenn er bie ewigen Lichter (resplandores eternales) 
bes geftirnten Himmels befingt*; unb in ben großen 
Schöpfungen des Calderon. „AL fi die Comöbie ber 
Spanier bis zu einer hohen Vollendung ausgearbeitet hatte“, 
fagt der tieffte Forſcher aller dramatifchen Kitteratur, mein 
edler Freund Ludwig Lied, „finden wir oft beim Calderon 
und bei feinen Zeitgenoffen, in romanzen⸗ und canzonartigen 
Syibenmaaßen, blendend ſchoͤne Schilderungen vom Meere, 
von Gebirgen, Gärten und waldigen Thälern: boch faſt 
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immer mit allegorifchen Beziehungen, und mit einem Fünft- 
lichen Glanz übergofien, ber und nicht fowohl bie. freie 
Luft der Natur, die Wahrheit des Gebirges, Die Schatten 
ber Thaͤler fühlen läßt, ald daß in harmonifchen, wohl 
Elingenden Berfen eine geiftvolle Beichreibung gegeben wich, 
Die mit kleinen Rüancen immer wiederfehrt." In dem 
Scaufpiel das Leben ein Traum (la vida es sueno) _ 
läßt Galderon den Prinzen Sigismund das Unglüd feiner 
Gefangenfchaft in-anmuthigen Gegenfägen mit der Sreiheit 
ber ganzen organifhhen Ratur beklagen. Es werden ges 
fhildert die Sitten ber Vögel, „die im weiten Himmels⸗ 
raume fih in rafchen Blügen regen”, die Fiſche, „welche, 
faum aus Laich und Schlamm entfprofien, ſchon das weite 
Meer fuchen, befien Unendlichkeit ihnen bei ihren kecken 
Zügen nicht zu genügen fcheint. Selbft dem Bache, ber 
im Ringelgange zwifchen Blüthen bingleitet, gewährt bie 
Flur einen freien Pfad." Und ich, ruft Sigismund ver 
zweiflungsvol aus, ber mehr Leben hat, ſoll bei freierem 
Geiſte mich in mindre Freiheit fügen! Auf ähnliche Weife, 
aber auch oft durch Antithefen, witige Gleichniffe und 
Künfteleien aus Gongora's Schule verunftaltet, fpricht im 
ftandhaften Prinzen Don Fernando zum Könige von 
Fez.“ Wir erinneren an biefe einzelnen Beifpiele, weil 
fie zeigen, wie in ber dramatifchen Dichtung, Die es vor⸗ 
nehmlich mit Begebenheiten, Leidenfchaften und Charakteren 
zu thun Bat, „Die Befchreibungen nur Abbildungen bes 
Gemüths, der Stimmung der handelnden Berfonen werben. 
Shafefpeare, der in dem Drang feiner bewegten Handlung 
faft nie Zeit und Gelegenheit Hat fih auf Naturfchilderuns 
gen geflifientlich einzulafien, malt durch Borfälle, Andeu—⸗ 


63 


64 * 
tungen und Gemuͤthsbewegung der Handelnden Landſchaft 
und Natur, daß wir ſie vor uns zu ſehen glauben und 
in ihr zu leben ſcheinen. So leben wir in ber Sommers 
nacht im Walde, fehen wir in ben letzten Scenen bes 
Kaufmann von Benedig den Mondichein, welcher eine 
warme Sommernacht erhellt, ohne daB beide gejchildert 
werden. Eine wirkliche Naturbefchreibung ift aber die ber 
Dover» Llippe in König Lear, wo ber fi} wahnfinnig 
ftellende Edgar feinem blinden Vater Slofter, auf der Ebene 
gehend, vorbilbet, fie erfliegen die Klippe. Schwindel, 
erregend ift die Schilderung bed Blidd in die Tiefe von 
oben hinab,“ 1% - 
Wenn in Shafefpeare innere Lebendigfeit der Gefühle 
und großartige Einfachheit der Sprache die Anſchaulichkeit 
und den individuellen Naturausdrud fo wundervoll beleben, 
fo ift in Milton’d erhabener Dichtung des verlornen 
Paradiefes, dem Wefen einer folhen Eompofition nad}, das 
Befchreibende mehr prachtvoll als Darftellend. Der ganze 
Reichthum der Phantafte und der Sprache ift auf die Schil: 
derung ber blühenden Natur des Paradieſes ausgegoflen ; 
aber bier wie in Thomſon's lieblichem Lehrgedichte der 
Suahreszeiten hat die Schilderung der Vegetation nur in 
allgemeinen, unbeftimmteren Umriffen entworfen werden 
fünnen. Nach dem Lirtheile tiefer Kenner der inbifchen 
Dichtkunft individualifirt zwar Kalidaſa's ähnliches indifches 
Gedicht, Ritufanhbara, das weit über anderthalbtaufend 
Jahre Alter ift, die Fräftige Tropennatur mit größerer Leben⸗ 
bigfeit; es entbehrt aber der Anmuth, welche in Thomfon aus 
ber den höheren Breiten eignen vielfacheren Scheidung ber 
Sahreszeiten, aus ben Uebergängen bes obftreichen Herbftes 
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zum Winter und des Winters zum wiederbelebenden Srühling, 
aus der Schilderung bes arbeitfamen oder heiteren Treibens 
ber Menfchen in jedem Theile des Jahres entfpringt. 

Gehen wir zu ber und näheren Zeit über, fo bemerfen 
wir, daß feit der zweiten Hälfte des adjtzehnten Jahr⸗ 
hunderts fidy vorzugsweife die barftellende Proſa in eigens 
thümlicher Kraft entwidelt hat. Wenn aud) bei dem nach 
allen Seiten bin erweiterten Naturftudium die Maſſe des 
Erfannten übermäßig angewachſen ift, fo hat fie darum 
doch nicht bei den Wenigen, bie einer hohen Begeiſterung 
fähig find, die. intellectuelle Anfchauung unter dem materiellen 
Gewichte bes Wiſſens erbrüdt. Diefe intellectuelle Anfchaus 
ung (dad Werk Dichterifcher Spontaneität) hat vielmehr 
felbft an Umfang und an Erhabenheit des Gegenftandes 
zugenommen, feitdem die Blide tiefer in den Bau ber Ge⸗ 
birge (der gefchichteten Grabftätte untergegangener Drganis 
fationen), in die geographifche Verbreitung der Thiere und 
Pflanzen, in die Berwandtfchaft der Menfchenftämme eins 
gedrungen find. So haben zuerft, durch Anregung der 
Einbildungsfraft, mächtig auf bie Belebung des Natur 
gefühls, den Contact mit der Natur und den davon unzers 
trennlichen Trieb zu fernen Reifen gewirkt: in Frankreich Sean 
Jacques Rouſſeau, Buffon, Bernardinde St. Pierre 
und, um hier ausnahmsweiſe einen noch Iebenden Schrift-. 
fteller zunennen, mein vieljähriger Freund Auguft von Cha- 
teaubriand; in den britifchen Infeln der geiftreiche Play 
fair; in Deutfchland Cook's Begleiter auf feiner zweiten 
Weltumfeglung, der berebte und dabei jeder Berallgemeinerung . 
ber Naturanficht glüdlich zugewandte Georg Forfter. 

Es muß diefen Blättern fremd bleiben, zu unterfuchen, 
A. v. Sumbolbt, Kosmos, II. 5 
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was jeden dieſer Schriftfteller charafterifirt, was in ihren 
überall verbreiteten Werfen den Schilderungen ber Land⸗ 
(haft Reiz und Anmuth verleiht, was die Eindrüde ftört, 
die fie hervorrufen wollten; aber einem Reiſenden, welcher 
fein Wiſſen hauptfäcdhlich der unmittelbaren Anfchauung ber 
Welt verdankt, wirb ed erlaubt fein hier einige zerftreute 
Betrachtungen über einen jüngeren und im ganzen wenig 
bearbeiteten Theil ber Litteratur einzufchalten. Buffon, 
großartig und ernft, Planetenbau, Organifation, Licht und 
magnetifche Kraft gleichzeitig umfaflend, in phyſikaliſchen 
Unterfucdhungen weit gründlicher ald es feine Zeitgenofien 
wähnten, ift, wenn er von ben Sitten ber Thiere. zu ber 
Beichreibung des Landfchaftlichen übergeht, in Eunftreichem 
Periodenbau, mehr rhetorifch pomphaft als individualificend 
wahr, mehr zur Empfänglichkeit des Erhabenen flimmend 
ald das Gemüth durch. anfchauliche Schilderung des wirk⸗ 
lichen Naturlebens, gleichfam durch Anklang ber Gegenwart, 
ergreifend. Man fühlt, felbft in den mit Recht bewunderten 
Derfuchen diefer Art, daß er Mittel-Europa nie verließ, 
bag ihm Die eigene Anftcht der Tropenwelt fehlt, Die er zu 
befchreiben glaubt, Was wir aber befonders in den Werfen 
dieſes großen Schriftftellers vermiflen, ift die harmonifche 
Berfnüpfung der Darftellung der Natur mit dem Ausdrud 
ber angeregten Empfindung; es fehlt faft alles, was ber 
geheimnißvollen Analogie zwifchen den Gemuͤthsbewegungen 
und den Erfcheinungen der Sinnenwelt entquillt. 

Größere Tiefe der Gefühle und ein frifcherer Lebens⸗ 
geift atbmen in Jean Jacques Rouffeau, in Bernardin 
be St. Pierre und in Chateaubriand. Wenn ich hier 
der hinreißenden Berebfamfeit bed erften, der malerifchen 
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Scenen von Clarens und Meillerie am Leman⸗See ers 
wähne, fo ift ed, weil in ben Hauptwerken bed, wenig 
gelehrten, aber eifrigen Pflanzenſammlers (fie find um 
zwanzig Sabre Alter ald Buffon's phantaftereihe Welt- 
epochen?) die Begeifterung fich hauptſaͤchlich in ber inner- 
fien Eigenthümlichkeit der Sprache offenbart, ja in ber 
Profa eben fo überfirömend ausbriht als in Klopftod’s, 
Schillers, Goͤthe's und Byron's unfterblichen Dichtungen. 
Auch da, wo nichts beabfichtigt wird, was unmittelbar an 
das Studium ber Natur gefnüpft ift, kann doch unfere Liebe 
zu dieſem Studium durch den Zauber einer poetifchen Dar⸗ 
ſtellung bed Naturlebend, fei es auch in den engften, und 
wohlbefannten Erdräumen, erhöht werben. 

Indem wir zu ben ‘Brofaifern wieder zurüdfehren, vers 
weilen wir gern bei der Fleinen Schöpfung, welcher Bernars 
bin de St. Pierre den fchöneren Theil feines Titterarifchen 
Ruhmes verdankt, Baulund Virginia, ein Werk, wie es 
faum eine andere Litteratur aufzumweifen hat, ift das eins 
fache Naturbild einer Inſel mitten im tropifchen Meere, 
wo, bald von der Milde ded Himmels beſchirmt, bald von 
dem mächtigen Kampf ber Elemente bedroht, zwei anmuthvolle 
Seftalten in der wilden Pflanzenfülle des Waldes fich malerifch 
wie von einem blüthenreichen Teppich abheben. Hier und in 
ber Chaumidre indienne, fafelbft in ven Etudes de la 
Nature, welche leider durch abenteuerliche Theorien und 
phyſikaliſche Irrthuͤmer verunftaltet werden, find ber Anblick des 
Meeres, bie Gruppirung der Wolfen, das Raufchen ber Luͤfte 
in ben Bambus-Gebüfchen, dad Wogen ber hohen Palmen 
gipfel mit unnachahmlicher Wahrheit gefchildert. Bernardin 
be St. Pierre's Meifterwert Baul und Birginia hat 
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mich in die Zone begleitet, ber es feine Entftehung verdankt. 
Viele Jahre lang iſt e8 von mir und meinem theuren Begleiter 
und Freunde Bonpland gelefen worden: Dort nun (man vers 
zeihe den Anruf an bad eigene Gefuͤhl) in dem ftillen 
Glanze bes füblichen Himmeld, ober wenn in ber Regenzeit, 
am Ufer bes Orinoco, der Blitz krachend ben Wald erleuchtete, 
wurden wir beide von ber bewundernswürdigen Wahrheit 
durchdrungen, mit ber in jener Heinen Schrift bie mächtige 
Tropennatur in ihrer ganzen Eigenthümlichkeit dargeſtellt 
it. Ein ſolches Auffaffen des Einzelnen, ohne dem Ein. 
druck bes Allgemeinen zu fchaden, ohne dem zu behanbelns 
ben äußeren Stoffe bie freie innere Belebung bichterifcher 
Phantaſie zu rauben, charafterifirt in einem noch höheren 
Grade den geiftreichen und gefüuͤhlvollen Verfaſſer von 
Attala, Ren, der Märtyrer und ber Reife nach 
Griechenland und Paläftina. In feinen Schöpfungen find 
alle Eontrafte der Landſchaft in den verfchiedenartigften Erb 
ftrichen mit wundervoller Anfchaulichkeit zufammengebrängt. 
Die ernfte Größe biftorifcher Erinnerungen fonnte allein ben 
Eindrüden einer fchnellen Reife Tiefe .und Ruhe verleihen. 

In unferm beutfchen Vaterlande hat fich das Naturgefüht 
wie in ber italiänifchen und fpanifchen Litteratur nur zu lange 
in ber Kunftform des Idylls, bes Schäferromans und bes 
Lehrgedichts offenbart. Auf dieſem Wege wanbelten oft ber pers 
fifche Reifende Paul Flemming, Brodes, der gefühloolle Ewald 
von Kleift, Hagedorn, Salomon Geßner und einer der größten 
Naturforicher aller Zeiten, Haller, deſſen locale Schilbe- 
rungen wenigftens beftimmtere Umrifie und eine mehr objecs 
tive Wahrheit bes Colorits darbieten. Das elegifch-ibyliifche 
Element beherrfchte damals eine ſchwermuͤthige Landſchafts⸗ 
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poefte, und bie Dürftigkeit ded Inhalts konnte, felbft in 
Voß, dem edeln und tiefen Kenner bed claffifchen Alters 
thums, nicht durch eine höhere und glüdlidhe Ausbildung 
ber Sprache verhült werden. Erſt als das Studium ber 
Erdräume an Tiefe und Mannigfaltigfeit gewann, als bie 
Naturwiſſenſchaften ſich nicht mehr auf tabellarifche Auf: 
zählungen feltfamer Erzeugniſſe befchränften, fondern fich 
zu ben. großartigen Anfichten einer vergleichenden Laͤnder⸗ 
funde erhoben, konnte jene Ausbildung der Sprache zu 
lebensfriſchen Bildern ferner Zonen benutzt werben. 

Die älteren Reifenden bes Mittelalters, wie John Mans 
deville (1353), Hans Schiltberger aus Münden (1425) und 
Bernhard von Breytenbach (1486), erfreuen und noch heute 
durch eine liebenswürbdige Naivetät, durch ihre Freiheit ber 
Rebe, durch die Sicherheit, mit welcher ſie vor einem Publikum 
auftreten, das ganz unvorbereitet, und darum um fo neus 
gieriger und leichtgläubiger anhört, weil e8 fich noch nicht 
fhämen gelernt hat ergögt oder gar erflaunt zu fcheinen. 
Das Intereffe der Reifen war damals faft ganz Dramatifch, 
ja die nothwendige und dazu fo leichte Einmifchung bed 
Wunderbaren gab ihnen beinahe eine epifche Kärbung. Die 
Sitten ber Völker werben minder beſchrieben als fte ſich 
durch ben Contact des Neifenden mit den Cingeborenen 
anſchaulich machen. Die Vegetation bleibt namenlos und 
unbeachtet, wenn nicht hier und ba .einer fehr angenehmen 
oder feltfam geftalteten Frucht oder einer außerordentlichen 
Dimenfton von Stamm und Blättern gedacht wird. Unter 
den Thieren werben zunächft die menfchenähnlichen, dann 
die reißenden, gefahrbringenben mit befondrer Vorliebe bes 
fchrieben. Die Zeitgenofien des Reifenden glaubten noch 


70 





an alle Gefahren, bie in ſolchen Klimaten Wenige unter 
ihnen getheilt; ja bie Langfamfeit ber Schiffahrt und ber 
Mangel an Berbindungsmitteln ließ bie indiſchen Länber 
(fo nannte man bfe,ganze Tropen⸗Zone) wie in einer un 
abfehbaren Berne erfcheinen. Eolumbus? hatte noch nicht das 
Recht gehabt der Röniginn Iſabella zu fchreiben: „die Erbe ift 
nicht gar groß, viel Kleiner denn das Volk es wähnt“. 

‚In Hinſicht auf Eompofition hatten demnach die vers 
gefienen Reifen bes Mittelalters, bie wir hier fchilbern, bei 
aller Dürftigkeit des Materiald viele Vorzüge vor unferen 
meiften neueren. Reifen. Sie hatten bie Einheit, welche 
jedes Kunſtwerk erfordert: alles war an eine Handlung 
gefnüpft, alles ber. Reifebegebenheit felbft untergeorbnet. 
Das Intereſſe entftand aus ber einfachen, lebendigen, meift 
für glaubwürdig gehaltenen Erzählung überwundener Schwies 
rigfeiten. Chriftliche Reifende,. unbefannt mit dem, .was 
Araber, fpanifche Juden und bubbhiftifche Miffiongre vor 
ihnen gethan, rühmten fich alles zuerft gefehen und bes 
fchrieben zu haben. Bei der. Dunkelheit, in welche ber Orient 
und InnersAften gehüllt erfchienen, vermehrte bie Ferne 
felbft die Größe einzelner Geftalten. Eine ſolche Einheit 
der Compofition fehlt meift den neueren Reifen, befonders 
denen, welche wiflenfchaftliche Zwecke verfolgen.. Die Hand« 
lung fteht dann ben Beobachtungen nach, fie verfchwinbet im 
ber Bulle berfelben. Nur mühfelige, wenn gleich wenig. bes 
lehrende Bergbefteigungen und vor allem kühne Seefahrten, 
eigentliche Entdedungsreifen in wenig erforfchten Meeren oder 
ber Aufenthalt in ber fchauernollen Dede ber beeiften Polars 
zone gewähren ein bramatifches Interefie, wie bie Mögs 
lichfeit einer individualifirenden Darftelung. Die Einfamfeit 


\ 


71 
— — | 
bee Umgebung und bie hülflofe AUbgefchiebenheit ber See; 
fahrer ifolicen dann das Bild und wirken um fo anregen⸗ 
der auf bie Einbildungsfraft, 

Wenn ed nun nad) ben vorliegenden Betrachtungen 
unläugbar ift, daß in ben neueren Reifebefchreibungen das 
Element ber Handlung in den Hintergrund tritt, daß fie 
ber größeren Zahl nach nur ein Mittel geworben find Natur- 
und SittensBeobachhtungen ber Zeitfolge nad) an einander 
zu Fetten, fo bieten fie Dagegen für biefe theilweiſe Ent- 
färbung einen vollen Erſatz durch den Reichthum des Ber 
obachteten, bie Größe ber Weltanfiht und das rühmliche 
Beitreben die Eigenthümlichkeit jeder vaterländifchen Sprache 
zu anfchaulichen Darftellungen zu benutzen. Was die neuere 
Eultur und gebracht, ift die unausgeſetzt fortfchreitende Er⸗ 
weiterung unferes ©efichtöfreifes, die wachſende Fülle von 
Seen und Gefühlen, die thätige Wechfelwirkung beider. 
Ohne den heimathlichen Boden zu verlaffen, ſollen wir nicht 
bloß erfahren können, wie die Erdrinde in ben entfernteften 
Zonen geftaltet ift, welche Thiers und Pflanzenformen fie 
beleben; es foll uns auch ein Bild verjchafft werden, bas 
wenigftend einen Theil der Eindrüde lebendig wiedergiebt, 
welche der Menſch in jeglicher Zone von der Außenwelt 
empfängt. Diefer Anforderung zu genügen, diefem Bebürfniß 
einer Art geiftiger Freuden, welche das Alterthum nicht Fannte, 
arbeitet bie neuere Zeitz die Arbeit gelingt, weil fie das 
gemeinfame Werf aller gebildeten Nationen ift, weil bie 
Bervollfommnung ber Bewegungsmittel auf Meer und Land 
bie Welt zugänglicher, ihre einzelnen Theile in der weiteften 
Berne vergleichbarer macht. 

Ich Habe Hier die Richtung zu bezeichnen verfucht, in 
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welcher das Darftellungsvermögen bed Beobadhters, die Bes 
lebung bes naturbefchreibenden Elements und bie Vervielfäl- 
tigung ber Anfihten auf dem unermeßlihen Schauplage 
fhaffender und zerftörender Kräfte ald Anregungs- und Ers 
weiterungsmittel des wiflenfchaftlichen NRaturftudiums auf 
treten können. Der Schriftfteller, welcher in unfrer vater 
laͤndiſchen Litteratur nach meinem Gefühle am Träftigfien 
und am gelungenften ben Weg zu biefer Richtung eröffnet 
hat, iſt mein berühmter Lehrer und Freund Georg Forſter 
gewefen. Durch ihn begann eine neue Aera wifienfchaftlicher 
Reifen, deren Zwed vergleichende Völker⸗ und Länderfunbe 
ift. Mit einem feinen äfthetifchen Gefühle begabt, in fich 
beivahrend die lebensfrifchen Bilder, welche auf Tahiti unb 
anderen, damals glüdlicheren Eilanden ber Sübfee feine 
Phantafie (wie neuerlichft wieder die von Charles Darwin?) 
erfüllt Hatten: jchilderte Georg Forfter zuerfi mit Anmuth 
die wechfelnden Begetationsftufen, bie klimatiſchen Verbält- 
niffe, die Nahrungsſtoffe in Beziehung auf: die Gefittung ber 
Menfchen nad Berfchiebenheit ihrer urfprünglichen Wohn⸗ 
fite und ihrer Abſtammung. Alles, was ber Anficht einer 
erotifchen Natur Wahrheit, Individualität und Anfchaufich- 
feit gewähren kann, findet ſich in feinen Werfen vereint. 
Nicht etwa bloß in feiner trefflichen Befchreibung ber zweiten 
Reife des Capitaͤn Eoof, mehr noch in ben Heinen 
Schriften liegt der Keim zu vielem Großen, das Die 
jpätere Zeit zur Reife gebracht hat.“ Aber auch dieſes fo 
edle, gefühlreiche, immer hoffende Leben durfte Fein glüds 
liches fein! 

Hat man die Naturfchilderungen, deren fich bie neuere 
Zeit, vorzüglich in der deutfchen, franzöftfchen, englifchen 
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und 'norbamerifaniichen Litteratur, erfreut, mit ben Be 
nennungen „beichreibender Poefle und Landichaftsbichtung“ 
tabelnd belegt, fo bezeichnen biefe Benennungen wohl nur 
ben Mißbrauch, welcher vermeintlichen Grenzerweiterungen 
bes Kunftgebietes ſchuld gegeben wird. Dichterifche Bes 
fchreibungen von Naturerzeugniflen, wie fie am Enbe einer 
langen und rühmlichen Laufbahn Delille geliefert, find bei 
allem Aufwande verfeinerter Sprachkunft und Metrif Feines- 
weges ald Raturdichtungen im höheren Sinne bed Worte 
zu betrachten. Sie bleiben ber Begeifterung und alfo dem 
poetifchen Boden fremd, find nüchtern und kalt, wie alles, 
was nur durch äußere Zierde glänzt. Wenn Demnach bie 
fogenannte „beichreibende Poeſie“ als eine eigene für ſich 
beftehende Form der Dichtung mit Recht getabelt worben 
ift, fo trifft eine ſolche Mißbilligung gewiß nicht ein 
ernfted Beſtreben die Refultate der neueren inhaltreicheren 
Weltbetrachtung durch die Sprache, db. h. durch die Kraft 
des bezeichnenden Wortes, anfchaulich zu machen. Sollte 
ein Mittel unangewandt bleiben, bucch welched® und das 
belebte Bild einer fernen, von andern durchwanderten Zone, 
ja ein Theil des Genuſſes verfchafft werben Tann, ben bie 
unmittelbare Naturanfchauung gewährt? Die Araber jagen 
figürlich und finnig, Die befte Befchreibung fei die, „In welcher 
das Ohr zum Auge umgewandelt wirb”. Es gehört in bie 
Leiden der ®egenwart, baß ein unfeliger Hang zu inhaltlofer 
poetifcher Profa, zu der Leere fogenannter gemüthlicher Ergüffe, 
gleichzeitig in vielen Laͤndern, verbienftvolle Reifende und 
naturhiftorifche Schriftfteler ergriffen hat. Berirrungen biefer 
Art find um fo unerfreulicher, wenn ber Styl aus Mangel 
fitterarifcher Ausbildung, vorzüglich aber aus Abwejenheit 
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aller inneren Anregung in rhetorifhe Schwülftigfeit und 
trübe Sentimentalität ausartet. 

Raturbefchreibungen, wieberhole ich Hier, Eönnen fcharf 
umgrenzt und wiflenfchaftlich genau fein, ohne baß ihnen 
barum ber belebenbe Hauch ber Einbildungsfraft entzogen 
bleibt. Das Dichterifche muß aus dem geahndeten Zufammens 
hange des Sinnlichen mit bem Intellectuellen, aus bem 
Gefühl der Allverbreitung, ber gegenfeitigen Begrenzung 
und ber Einheit bed Raturlebens hervorgehen. Se erhabener 
bie Gegenſtaͤnde find, befto forgfältiger muß ber äußere 
Schmud ber Rebe vermieden werben. Die eigentliche Wirkung 
eines Naturgemälbes ift in feiner Compofition begrünbet; 
jede gefliffentliche Anregung von Seiten deſſen, ber es auf. 
ſtellt, kann nur flörend jein. Wer, mit ben großen 
Werken bed Altertbums vertraut, in ficherem Befite bes 
Reichthums feiner Sprache, einfach und indivibualifirend 
wiederzugeben weiß, was er durch eigene Anfchauung em- 
pfangen, wird ben Eindrud nicht verfehlen; ex wirb es 
um fo weniger, als er, Die äußere, ihn umgebende Ratur 
und nicht feine eigene Stimmung fchildernd, bie Freiheit 
des Gefuͤhls in anderen unbeichränft läßt. 

Aber nicht bie lebendige Beſchreibung jener reich: ges 
fhmüdten Länder ber AequinoctialsZone allein, in welcher 
Intenfität bes Lichts und feuchte Wärme bie Entwidlung 
aller organifchen Keime befchleunigen und erhöhen, hat in 
unferen Tagen bem gefammten Naturftubium einen mächs 
tigen Reiz verfchafft. Der geheime Zauber, burch den ein 
tiefer Blick in das organifche Leben anregend wirkt, ift nicht 
auf die Tropenwelt allein bejchränft. Jeder Erbftrich bietet 
die Wunder fortfchreitender Geftaltung und Glieberung, 
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nach wieberfehrenden ober leiſe abweichenden Typen, bar. 
Alverbreitet it das furchtbare Reich der Naturmächte, welche 
den uralten Zwiſt ber Elemente in ber wolkenſchweren Hims 
melsdecke wie in dem zarten Gewebe ber belebten Stoffe zu 
bindenber Eintracht Iöfen. Darum Fönnen alle Theile bes 
weiten Schöpfungsfreifes, vom Aequator bis zur Falten 
Zone, überall wo ber Frühling eine Knoſpe entfaltet, fich 
einer begeifternden Kraft auf das Gemüth erfreuen. Zu 
einem folchen Glauben ift unfer beutfched Vaterland vor 
allem berechtigt. Wo ift das füblichere Volk, welches uns 
nicht den großen Meifter ber Dichtung beneiden follte, deſſen 
Werke alle ein tiefes Gefühl der Natur bucchdringt: in 
ben Leiden bes jungen Werthers wie in ben Ev 
innerungen an Italien, in ber Metamorphofe ber 
Gewäcfe wie in feinen vermifchten Gedichten? Wer 
bat berebter feine Zeitgenoflen angeregt „des Weltalls heilige 
Räthſel zu Töfen“, das Bünbniß zu erneuern, welches im 
Jugendalter ber Menſchheit Philofophie, Phyſik und Dich- 
tung mit Einem Bande umfchlang? wer hat mächtiger bins 
gezogen in Das ihm geiftig heimifche Land, wo 


Ein fanfter Wind vom blauen Himmel weht, 
, Die Myrte ftill und hoch der Lorbeer ſteht? 
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11. Fandſchaftmalerei in ihrem Einflug auf’ Die Belebung des 

Haturfiudinms — Graphiſche Darflellung der Phyſtognsmik der 

Sewähfe — Eharakteriftiik ihrer Geflaltung unter verſchiedenen 
Donen. 


Wie eine lebensfrifche Naturbefchreibung, fo ift auch 
die Landfchaftmalerei geeignet die Liebe zum Natur⸗ 
ftudium zu erhöhen. Beide zeigen uns bie Außenwelt in 
ihrer ganzen geftaltenreihen Mannigfaltigfeit; beide find 
fähig, nad) dem Grade eines mehr oder mihbder glüdlichen 
Gelingens in Auffaflung der Ratur, das Sinnliche an das 
Unfinnliche anzufnüpfen. Das Streben nach einer ſolchen 
Berfnüpfung bezeichnet das Tegte und erhabenfte Ziel der bar, 
ftelenden Fünfte. Diefe Blätter find durch den wiffenfchafts 
‚ lien Gegenftand, dem fie gewibmet find, auf: eine anbere 

Anficht befchränft: e8 kann hier ber Randfchaftmalerei nur in 
ber Beziehung gebacht werben, als fle den phyfiognomifchen 
Charakter der verfchiedenen Erdräume anfchaulich macht, 
bie Sehnfucht nach fernen Reifen vermehrt, und auf eine 
eben jo lehrreiche ald anmuthige Weife zum Verkehr mit 
ber freien Natur anreizt. 

In dem Alterthum, welches wir vorzugsweife das 
claflifche nennen, bei den Griechen und Römern, war nad) 
ber befonderen Geiftesrichtung biefer Völker die Land⸗ 
fchaftmalerei eben fo wenig als bie bichterifche Schil- 

"derung einer Gegend ein für fich beſtehendes Object ber 
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Kunſt. Deide wurden nur als Beiwerk behandelt. Anderen 
Zweden untergeorbnet, biente bie Randfchaftmalerei lange 
nur als Hintergrund hiſtoriſcher Compoſttionen oder als 
zufällige Ornament in Wandgemälden, Auf eine ähnliche 
Weife verfinnlichte ber epifche Dichter durch eine malerifche 
Befchreibung ber Landſchaft — ich Könnte wieder fagen bes 
Hintergrundes, vor bem die handelnden Perſonen fich beives 
gen — das Local eines gefchichtlichen Vorganges. Die Kunſt⸗ 
gefhichte lehrt, wie allmälig das Beiwerf zur Hauptfache 
der Darftelung wurde; wie die Lanbichaftmalerei, von 
der biftorifchen gefondert, als eine eigene Gattung auftrat; 
wie die menfchlichen ©eftalten bald nur ald Staffage einer 
Bergs und Waldgegend, eines Seeftranded oder einer Bars 
tenanlage gedient haben. . Die Trennung zweier Gattungen, 
der Geſchichts- und Lanbfchaftmalerei, ift fo, ben allges 
meinen Fortfchritt der Kunft auf verfchiebenen Bildungs- 
ftufen begünftigend, allmälig vorbereitet worden; und man 
bat mit Recht bemerkt, daß, wenn überhaupt bei den Alten 
bie Malerei der Plaftif untergeorbnet blieb, insbeſondere 
das Gefühl für die landſchaftliche Schönheit, welche ber 
Pinſel wiedergeben fol, fein antifes, fondern ein modernes 
Gefühl if. 

Graphiſche Andeutung von ber Eigenthümlichkeit einer 
Gegend mußte fi) allerdings fchon in ben älteften Gemäls 
ben ber Griechen finden, wenn, um einzelne Beifpiele ans 
zuführen, nach Herodot'ss Berichte Mandrofled von Samos 
für den großen Perferfönig den Uebergang bed Heeres über 
ben Bosporus darftellen ließ, oder wenn Bolygnot ? in ber 
Lesche zu Delphi den Untergang von Troja malte. Unter 
ben Bildern, bie der ältere Philoſtrat befchreibt, wird fogar 
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eine Landichaft erwähnt, in der man Rauch aus bem Gipfel 
eines Vulkans auffteigen und Lavaftröme fich in das nahe Meer 
ergießen ſah. In diefer fehr verwidelten Eompofition einer 
Anficht von fieben Infeln glauben die neueften Sommentatoren® 
fogar die Darftelung einer wirklichen Gegend, bie kleine 
äolifche oder lipariſche Bulfangruppe, nördlich von Sicilien, 
zu erfennen. Die perfpectivifche Bühnenmalerei, Durch welche 
bie Aufführung ber Meifterwerfe bes Aefchylus und So⸗ 
phofles verherrlicht worden war, erweiterte allmälig biefen 
Theil des Kunftgebietes?, indem fie das Bebürfniß einer täus 
fchenden Nachahmung lebloſer Gegenftände (Baulichkeiten, 
Wald und Felfen) vermehrte. 

Bon ber Bühne, durch bie Vervollkommnung ber 
Scenograpbie, ging die Randfchaftmalerei bei den Gries 
chen und ben nachahmenden Römern in bie durch Säulen 
gezierten Hallen über, wo lange Wandflächen erft mit ein, 
gefchränkten Naturfcenen, bald aber mit großen Proſpecten 
von Städten, Seeufern und weiten Triften bedeckt wurben, 
auf denen Viehheerden weiden 1, Solche anmuthige Wands 
verzierungen hatte in bem Augufteifchen Zeitalter, nicht 
erfunden, aber allgemein beliebt gemacht 2 und durch die 
Staffage Fleiner Figuren erheitert 3 der xömifche Maler 
Ludius. Faſt zu derfelben Zeit und wohl noch ein halbes 
Sahrhundert früher finden wir fchon bei ben Indern in ber 
glänzenden Epoche bed Vikramaditya der Landichaftmalerei 
als einer fehr geübten Kunft erwähnt, In dem reizenben 
Drama Safuntala wird dem König Dufchmanta bad Bild 
feiner Geliebten gezeigt. Er ift nicht zufrieden bamit, benn. 
er will: „baß bie Malerinn bie Pläte abbilbe, welche ber 
Freundinn befonders lieb find, ben MalinisFluß mit einer 
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Sandbank, auf ber die rothen Zlamingos ftehen; eine 
Hügelfette, welche ſich an ben Himalaya anlehnt, und 
Gazellen auf biefer Hügelfette gelagert”. Das find Anfors 
derungen nicht geringer Art; fie deuten wenigftend auf ben 
Glauben an bie Ausführbarfeit einer verwidelten Compoſition. 

Seit den Eäfaren trat bie Landfchaftmalerei zu Rom 
ald eine eigene abgefonderte Kunft auf; aber nad) dem 
Vielen, wad und bie Ausgrabungen von Herculaneum, 
Pompeji und Stabiä zeigen, waren biefe Raturbilber oft 
nur landfartenähnliche Ueberſichten der Gegend, wieder 
mehr Darftelung von Hafenftäbten, Billen und Kunfts 
gärten, als ber freien Natur zugewandt. Den Griechen 
und Römern fchien faft allein das gemählid Bewohns, 
bare anziehend in ber Landſchaft, nicht das, was wir 
wild und romantifch nennen. Die Nachahmung konnte 
genau fein, jo weit eine oft förende Sorglofigfeit in ber 
Berfpective und ein Streben nad) conventioneller Anords 
nung es erlaubten; ja die arabesfenartigen Compoſitionen, 
benen ber ſtrenge Vitruvius abhold war, vereinigten, 
rhythmiſch wieberfehrend und genialifch aufgefaßt, Thier⸗ 
und Pflanzengeftalten: aber, um mich eines Ausſpruchs 
von Otfried Müller zu bedienen %, „ber ahndungsvolle 
Dämmerfchein des Geiftes, mit welchem bie Lanbfchaft uns 
anfpricht, erfchien ben Alten nach ihrer Gemüthsrichtung 
jeder Fünftlerifchen Ausbildung unfähig; ihre Landichaften 
waren mehr fcherzhaft als mit Ernſt und Gefühl entworfen.” 

Wir haben die Analogie bes Entmwidelungsganges bes 
zeichnet, auf dem im claffifchen Alterthume zwei Mittel bie 
Natur anſchaulich darzuftellen, durch die Sprache (das 
begeifterte Wort) und burch grapbifche Nachbildungen, 
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allmaͤlig zu einiger Selbſtſtaͤndigkeit gelangt ſind. Was uns 
die, neuerlichſt fo glüdlich fortgeſetzten Ausgrabungen in 
Pompeji von antiker Landſchaftmalerei in der Manier bes 
Ludius zeigen, gehört höchſt wahrfcheinlich einer einzigen 
und zwar fehr Furzen Zeitepoche 3 von Nero bis Titus an; 
benn bie Stadt war 16 Jahre vor dem berühmten Ausbruch 
des Veſuvs fchon einmal durch Erbbeben gänzlich zerftört 
worden. 

Die fpätere chriftliche Malerei blieb nach ihrem Kunft- 
harafter, von Eonftantin dem Großen an bis zu dem Ans 
fange des Mittelalterd, der Acht griechifchen und vömifchen 
nahe verwandt. Es offenbart und biefelbe einen Schatz 
von alten Erinnerungen fowohl in den Miniaturen 18, welche 
prachtvolle und wohlerhaltene Manuferipte zieren, wie in 
ben feltneren Moſaiken berfelben Epochen. Rumohr gedenkt 
eines Pjalmen-Manuferipts in ber Barberina zu Rom, mo 
in einer Miniatur „David die Harfe fchlägt, von einem 
anmuthigen Haine umgeben, aus befien Gezweige Nymphen 
hervorlaufchen. Dieſe Perfonification deutet auf die ans 
tife Wurzel des ganzen Bildes.” Seit ber Mitte bes fechften 
Jahrhunderts, wo Italien verarmt und politifch zerrüttet 
war, bewahrte vorzugsweife die byzantiniſche Kunft im öfts 
lichen Reihe ben Nachklang und bie ſchwer verlöfchenben 
Typen einer befleren Zeit. Solche Denkmäler bilden ben 
Mebergang zu ben Schöpfungen bes fpäteren Mittelalters, 
nachdem bie Liebe zu der Ausfchmüdung ber Manuferipte 
ſich aus dem griechifchen Orient nach den Abendländern 
und dem Norden, in bie fränfiiche Monarchie, unter ben 
Angelfachfen und in die Niederlande verbreitet hatte. Es 
ift daher von nicht geringer Wichtigkeit für die Gefchichte 


der neueren Kunſt, „baß die berühmten Brüder Hubert und 
Johann van Eyd dem Wefentlichen nad) aus einer Schule 
der Miniaturmaler hervorgegangen find, welche feit ber 
zweiten Hälfte des 14ten Jahrhunderts in Flandern eine 
fo große Vollkommenheit erlangt hatte." 17 

Sorgfältige Ausbildung des Landſchaftlichen findet ſich 
nämlich zuerft in ben hiftorifchen Bildern diefer Brüder van 
Eyd. Beide haben nie Italien gefehen; aber ber jüngere 
Bruder Johann genoß den Anblid einer füdeuropäifchen 
Vegetation, als er im Jahr 1428 die Geſandtſchaft begleis 
tete, welche ber Herzog von Burgund Philipp ber Gute 
wegen feiner Bewerbung um bie Tochter König Johanns 1 
von Portugal nach Liffabon ſchickte. Wir befiten Hier in 
dem Mufeum zu Berlin die Flügel des herrlichen Bildes, 
welches bie eben genannten Künftler, bie eigentlichen Bes 
gründer der großen nieberlänbifchen Malerfchule, für bie 
Eathedralfiche zu Gent angefertigt Hatten. Auf den Flü⸗ 
geln, welche die heiligen Einftedler und Pilger darftellen, 
hat Iohann van Eyd die Landfchaft durch Drangenbäume, 
Dattelyalmen und Cypreſſen gefhmüdt, die Außerft naturs 
getreu über andere dunkele Maflen einen ernften, erhar 
benen Charakter verbreiten. Man fühlt bei dem Anblid 
bes Bildes, daß ber Maler felbft den Eindrud einer Bege- 
tation empfangen hat, bie von lauen Lüften ummeht if. 

Bei dem Meifterwerfe der Bebrüber van Eyd ftehen 
wir noch in der erften Hälfte des 15ten Jahrhunderts, ale 
bie vervollfommnete Delmalerei eben erft angefangen hatte 
bie Malerei in Tempera zu verbrängen und boch ſchon eine 
hohe technifche Vollendung erlangt hatte. Das Streben 
nach einer lebendigen Darftellung der Naturformen war 

8 v. Humboldt, Kosmos. u. 6 
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erweckt; und will man die allmälige Verbreitung eines fich 
erhöhenden Naturgefühls verfolgen, fo muß man erinnern, 
wie Antonello di Meffina, ein Schüler der Brüder van 
Ey, den Hang zu landfchaftlicher Auffaffung nad) Venedig 
verpflanzte, und wie bie Bilder ber van Eydfchen Schule 
felbft in Florenz auf den Domenico Ohirlandajo und andere: 
Meifter in ähnlichem Sinne eingewirkt haben 8. Die Bes 
ftrebungen biefer Zeit waren auf eine forgfame, aber meift 
ängftlihe Nachahmung der Natur gerichtet. Brei und groß- 
artig aufgefaßt erfcheint dieſe erft in den Meifterwerfen 
des Tizian, dem auch hier Giorgione zum Vorbild gedient. 
Ich habe das Glück gehabt viele Jahre lang im Barifer 
Muſeum das Gemälde ded Tizian bewundern zu fünnen, 
welches den Tod des von einem Albigenfer im Walde übers 
fallenen Petrus Martyr !? in Oegenwart eined anderen “Do- 
minicanermönches barftellt. Die Form ber Walbbäume und 
ihre Belaubung, die bergige blaue Berne, die Abtönung 
und Beleuchtung des Ganzen laffen einen feierlichen Eins 
dru von Ernſt und Größe, von einer Tiefe der Empfin- 
dungen, welche bie überaus einfache Tandfchaftliche Compo- 
fition durchdringt. So lebendig war das Naturgefühl bes 
Tizian, daß er nicht etwa bloß in Bildniffen fehöner Frauen, 
wie in dem Hintergrunde ber üppigen Geftalt ber Dresbner 
Venus, fondern auch in ben Bilbniffen ftrengerer Auffaffung, 
z. B. in bem bes Dichters Pietro Aretino, fei e8 der Land, 
haft, fei e8 dem Himmel einen der individuellen Darftels 
lung entfprechenden Charafter gab. Einem folchen Eharafter 
ber Erhabenheit blieben treu in der Bolognefer Schule 
Annibal Barracci und Domenidhino. 

War aber die große Kunftepoche der Hiftorienmalerei 
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das cinquecento, fo iſt Die Epoche der größten Landſchafter 
das 17te Jahrhundert. Bei dem immer mehr erfannten 
und forgfamer beobachteten Reichthum der Ratur konnte 
das Kunftgefühl fich über- eine größere Mannigfaltigfeit 
von Gegenftänden verbreiten; auch vermehrte fich zugleich 
bie Vollkommenheit der technifchen Darftellungsmittel. Ber 
ziehungen auf die Stimmung bed Gemüth8 wurden inniger, 
und durch fie erhöhte fich der zarte und milde Ausdrud Des 
Naturfhönen, wie der Glaube an die Macht, mit wel⸗ 
cher die Sinnenwelt und anregen Tann. Wenn diefe An» 
regung, dem erhabenen Zwede aller Kunſt gemäß, die wir 
lichen ©egenftände in ein Object ber Phantaſie verwandelt, 
wenn fie harmonifch in unferm Inneren ben Einbrud der 
Ruhe erzeugt, fo ift ber Genuß nicht ohne Rührung; fie 
ergreift dad Herz, fo oft wir in die Tiefen der Natur oder 
dev Menfchheit bliden.® In ein Jahrhundert finden wir 
zufammengebrängt Claude Lorrain, ben idylliſchen Maler bes 
Lichtd und ber duftigen Ferne, Ruysdael's dunfele Wald- 
maflen und jein drohendes Gewölf, die heroifchen Baum- 
geftalten von Gaspard und Nicolaus Pouſſin, bie naturs 
wahren Darftellungen von Everdingen, Hobbema und Cuyp.?! 

In biefer glüdlichen Entwidlungsperiode der Kunft 
ahmte man geiftreich nach, was die Vegetation des Nordens 
von Europa, was das fübliche Italien und die iberifche 
Halbinjel darboten. Man fchmüdte die Landfchaft mit 
Orangen» und Lorbeerbäumen, mit Binien und Dattelpals 
men. Die legten (das einzige Glied biefer herrlichen Familie, 
das man außer ber Heinen urfprünglich europäifchen Strand» 
palme, Chamaerops. burch eigenen Anblid kannte) wurden 
meift conventionell mit fchlangenartig fchuppigem Stamme 
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dargeftellt; 2 fie dienten lange zum Repräfentanten ber ganzen 
TropensBegetation, wie Pinus pinea nad) einem noch fehr 
verbreiteten Ölaupen die Vegetation Italiens ausfchließlich 
harakterifiren fol. Die Umriffe hoher Gebirgsketten wur⸗ 
ben wenig fudirt; ja Schneegipfel, welche fich über grüne 
Alpenwiefen erheben, wurden damals noch von Raturfor- 
fyern und Landichaftmalern für unerreichbar gehalten. Die 
PBhyfiognomif der Felsmaſſen reizte faft nur da zu einer 
genaueren Nachbildung an, wo der Gießbach ſich ſchaͤumend 
und furchend eine Bahn gebrochen Hat. Auch Hier ift wie, 
ber die Bielfeitigfeit eines freien, fih in die ganze Natur 
verfenfenden künftlerifchen ©eiftes zu bezeichnen. Ein Ge: 
fhichtömaler, derfelbe Rubens, der in feinen großen Jagd⸗ 
ftüden dad wilde Treiben ber Waldthiere mit unnachahm⸗ 
licher Lebendigkeit gefchildert hat, faßte beinahe gleichzeitig 
bie Öeftaltung des Erdreichs in der biirren, gänzlich öben, 
felfigen Hochebene des Escorials mit feltenem Glüde land» 
ſchaftlich auf. * 

Die Darſtellung individueller Naturformen, den Theil 
der Kunſt beruͤhrend, welcher der eigentliche Gegenſtand 
dieſer Blaͤtter iſt, konnte an Mannigfaltigkeit und Genauig⸗ 
keit erſt dann zunehmen, als der geographiſche Geſichtskreis 
erweitert, das Reiſen in ferne Klimate erleichtert und der 
Sinn für die relative Schönheit und Gliederung ber vege⸗ 
tabilifchen Geſtalten, wie fie in Gruppen natürlicher 
Familien vertheilt find, angeregt wurden. Die Entdeckun⸗ 
gen von Columbus, Vasco de Gama und Alvarez Eabral 
in Mittel»Amerifa, Süd⸗Aſten und Braftlien, ber ausge, 
breitete Specerei- und DroguensHanbel der Spanier, Bortus 
giefen, IStaliäner und Niederländer, Die Gründung botanifcher, 
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aber noch nicht mit eigentlichen Treibhaͤuſern verſehener Gärten 
in Bifa, Padua und Bologna zwifchen 1544 und 1568 machten 
bie Maler allerdings mit vielen wunderbaren Formen erotifcher 
Producte, felbft mit denen ber Txropenwelt, befannt. Einzelne 
Früchte, Blüthen und Zweige wurden von Johann Breughel, 
befien Ruhm ſchon am Ende bes A6ten Jahrhunderts 
begann, mit anmuthiger Naturtreue dargeftellt; aber es fehlte 
bis kurz vor der Mitte des 17ten Jahrhunderts an Land⸗ 
fchaften, welche den individuellen Charakter der heißen 
Zone, von dem Künftler jelbft an Ort und Stelle aufs 
gefaßt, wiedergeben fonnten. Das erfte Verdienſt einer folchen 
Darftelung gehört wahrfcheinlich, wie mich Waagen bes 
(ehrt, dem niederländifhen Maler Franz Poſt aus Har- 
lem, ber ben Prinzen Morig von Naſſau nah Brafilien 
begleitete, wo biefer, mit den Erzeugnifien ber Tropenwelt 
lebhaft befchäftigte Fürft in ben Jahren 1637 bis 1644 holläns 
difcher Statthalter in den eroberten portugiefifchen Befigungen 
war. Poſt machte viele Jahre lang Studien nach der Natur am 
Borgebirge San Auguftin, in der Bucht Aller Heiligen, 
an den Ufern bed Rio San Francisco und am unteren 
Laufe des Amazonenftroms. A Diefe Studien wurden von 
ihm jelbft theild als Gemälde ausgeführt, theild mit vielem 
Geifte radirt. Zu berfelben Zeit gehören die in Dänes 
marf (in einer ©allerie des fchönen Schloffes rede; 
riksborg) aufbewahrten fehr auegezeichneten großen Oel—⸗ 
bilder des Malers Edhout, der 1641 fich ‚ebenfalls mit 
Prinz Morig von Raffau an ber braftlianifchen Küfte be; 
fand. Palmen, Melonenbäume, Bananen und Heliconien 
find überaus charafterfftifch abgebildet: auch die Geftalten ber 
Eingeborenen, buntgeftederte Vögel und Heine Quadrupeden. 
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Solchen Beiſpielen phyſiognomiſcher Naturdarſtellung 
find bis zu Cook's zweiter Weltumſeglung wenige begabte 
Künftler gefolgt. Was Hodged für die weftlichen Inſeln 
der Sübfee, was unſer verewigter Landsmann Ferdinand 
Bauer für NeusHolland und Ban Diemens Land geleiſtet, 
haben in ben neueften Zeiten in viel größerem Style und 
mit höherer Meifterfchaft für die amerifanifche Tropenwelt 
Morig Rugendas, der Graf Elarac, Ferdinand Bellermann 
und Eduard Hildebrandt, für viele andere Theile ber Erbe 
Heinrich von Kittlitz, dev Begleiter des ruffifchen Admirals 
Lütke auf feiner Weltumfeglung, gethan. 3 

Mer, empfänglich für die Naturfchönhelt von Bergs, 
Fluß- und Waldgegenden, die heiße Zone felbft durchwan⸗ 
dert ift, wer Veppigfeit und Mannigfaltigfeit der Vege— 
tation nicht etwa bloß .an den bebauten Küften, fonbern 
am Abhange ber fchneebebedten Andes, des Himalaya 
und des müyforifchen Nilgherey - Gebirges, oder in ben 
Urwäldern des Flußnetzes zwiſchen dem DOrinoco und 
Amazonenſtrom geſehen hat; der allein kann fuͤhlen, welch 
ein unabſehbares Feld der Landſchaftmalerei zwiſchen den 
Wendekreiſen beider Continente oder in der Inſelwelt von 
Sumatra, Borneo und der Philippinen zu eröffnen iſt, wie 
das, was man bisher geiftreiched und treffliches geleiftet, 
nicht mit der Größe der Naturfchäte verglichen werben 
fann, beren einft nody die Kunft fich zu bemächtigen vers 
mag. Warum follte unfere Hoffnung nicht gegründet fein, 
daß bie Landfchaftmalerei zu einer neuen, nie gejehenen 
Herrlichkeit erblühen werde, wenn hochbegabte Kuͤnſtler 
öfter die engen Grenzen bed Mittelmeerd überfchreiten 
fönnen, wenn ed ihnen gegeben fein wird, fern von ber Küfte, 
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mit ber urfprünglichen Friſche eines reinen jugendlichen Ge⸗ 
müthes, bie vielgeftaltete Natur in ben feuchten Gebirge: 
thälern der Tropenwelt Tebendig aufzufaflen ? 

Jene herrlichen Regionen find bisher meift nur von 
Reiſenden befucht worden, denen Mangel an früher Kunſt⸗ 
bildung und anderweitige wiſſenſchaftliche Beichäftigung 
wenig Gelegenheit gaben ſich ald Landichaftmaler zu ver- 

vollfommnen. Die Wenigften von ihnen wußten bei dem 
| botanifchen Intereſſe, welches die individuelle Form ber 
Blüthen und Blätter erregte, den Zotaleindrud der tropis 
ſchen Zone aufzufaflen. Oft wurden die Künftler, welche: 
große auf Koften des Staatd audgerüftete Expeditionen be; 
gleiten follten, wie durch Zufall gewählt, und dann unvors 
bereiteter befunden, als es eine folche Beftimmung erheifcht. 
Das Ende der Reife nahete dann heran, wenn bie Talents 
volleren unter ihnen, durch den langen Anblid großer Natur 
fcenen und durch häufige Verfuche der Nachbildung, eben 
angefangen hatten eine gewiffe technifche Meeifterfchaft zu 
erlangen. Auch find die fogenannten Weltumfeglungen 
wenig geeignet den Künftler in ein eigentliches Waldland 
oder zu dem oberen Laufe großer Flüſſe, und auf den Gipfel 
innerer Gebirgsfetten zu führen. 

Skizzen, in Angeficht der Naturfcenen gemalt, können 
allein dazu leiten den Charakter ferner Weltgegenden, 
nad ber Nüdfehr, in ausgeführten Landfchaften wieber- 
zugeben; fie werden e8 um fo vollfommner thun, als 
neben benfelben ver begeifterte Künftler zugleich eine große 
Zahl einzelner Studien von Baumgipfeln, wohlbelaubten, | 
blüthenreichen, fruchtbehangenen Zweigen, von umgeftürzten 
Stämmen, bie mit Pothos und Orchideen bebedt find, von 
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Selfen, Uferftüceh und Theilen des Waldbodens nach ber 
Natur in freier Luft gezeichnet oder gemalt bat. Der Beſitz 
folher, in recht beftiimmten Umriflen entworfenen Stubien 
fann bem Heimfehrenden alle mißleitende Hülfe von 
Treibhaus Gewächfen und fogenannten botanifchen Abbil- 
dungen entbehrlich machen. | 

Eine große Weltbegebenheit, die Unabhängigkeit bes 
fpanifhen und yportugieftfchen Amerika's von europäifcher 
Herrſchaft, die zunehmende Gultur in Indien, NeusHolland, 
den SandwichsInfeln und den fühlichen Eolonien von Afrika 
werben unausbleiblich, nicht der Meteorologie und befchreis 
benden Naturkunde allein, fondern auch der Landſchaftma—⸗ 
lerei einen neuen, großartigen Charakter und einen Schwung 
geben, den fie ohne dieſe Localverbältniffe nicht erreichen 
würden. In Sübamerifa liegen volkreiche Städte faft bis zu 
13000 Fuß Höhe über der Meeresfläche. Bon ba binab 
bieten fi) dem Auge alle Elimatifchen Abftufungen ber 
Pflanzenformen dar. Wie viel ift nicht von malerifchen 
Studien der Natur zu erwarten, wenn, nach geenbigtem 
Bürgerzwifte und hergeftellten freien Verfaffungen, endlich 
einmal Runftfinn in jenen Hochländern erwacht! 

Alles, was fich auf den Ausdrud der Leidenfchaften, 
auf die Schönheit menfchlicher Form bezieht, hat in ber 
temperirten nürblichen Zone, unter dem griechifchen und 
beiperifchen Himmel, feine höchfte Vollendung erreichen Fön, 
nen; aus den Tiefen feines Gemüths wie aus ber finn- 
lihen Anſchauung bed eigenen -©efchlechts ruft, fchöpferifch 
frei und nachbildend zugleich, der Künftler die Typen hiftos 
riſcher Darftelungen hervor. Die Landfchaftmalerei, welche 
eben fo wenig bloß nachahmend ift, hat ein mehr materielles 
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Subftratum, ein mehr irdiſches Treiben. Sie bebarf 
einer großen Maffe und Mannigfaltigfeit unmittelbar finn- 
licher Anſchauung, die dad Gemüth in fi aufnehmen und, 
durch eigene Kraft befruchtet, den Sinnen wie ein freies 
Kunftwerf wiedergeben fol. Der große Styl der heroifchen 
Landſchaft ift das Ergebniß einer tiefen Naturauffaffung 
und jened inneren geiftigen Proceſſes. 

Allerdings ift die Ratur in jedem Winfel der Erbe ein 
Abglanz bed Ganzen. Die Geftalten des Organismus wies 
berholen fih in anderen und anderen Verbindungen. Auch 
ber eifige Norden erfreut ſich Monate lang der Frautbebedten 
Erde, großblüthiger Alpenpflanzen und milder Himmels, 
bläue. Nur mit den einfacheren Geflalten ber heimifchen 
Floren vertraut, darum aber nicht ohne Tiefe des Gefühle und 
Fülle ſchöpferiſcher Einbilbungsfraft, Hat bisher unter uns 
die Landfchaftmalerei ihr anmuthiged Werf vollbracht. Bei 
dem Baterländifchen und dem Eingebürgerten des Pflanzens 
veich8 verweilend, hat fle einen engeren Kreis durchlaufen; 
aber auch in diefem fanden hochbegabte Künftler, die Bars 
racci, Gaspard Pouſſin, Claude Lorrain und Ruysdael 
Raum genug,‘ um durch Wechfel der Baumgeftalten und 
der Beleuchtung die glüdlichften und mannigfaltigften Schö- 
pfungen zauberifch hervorzurufen. Was die Kunſt noch zu 
erwarten bat und worauf ich hindeuten mußte, um an ben 
alten Bund des Naturwiffens mit der Poefle und dem Kunft- 
gefühl zu erinnern, wird den Ruhm jener Meifterwerfe nicht 
fchmälern; denn, wie wir fehon oben bemerft, in der Lanb- 
fchaftmalerei und in jedem anderen Zweige ber Kunſt ift zu 
unterfcheiden zwifchen dem, was befchränfterer Art die finn- 
liche Anſchauung und die unmittelbare Beobachtung erzeugt, 
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und dem, was Unbegrenzted® aus ber Tiefe der Empfinbung 
und der Stärfe ibealifirender Geifteöfraft aufſteigt. Das 
Oroßartige, was dieſer fchöpferifchen Geiſteskraft Die Land- 
Ihaftmalerei, als eine mehr oder minder hegeifterte Natur: 
bichtung, verdankt Cich erinnere hier an bie Stufenfolge ber 
Baumformen von Ruysdael und Everdingen durch Claude 
Lorrain bis zu Pouflin und Hannibal Carracci Binauf), 
ift, wie der mit Phantafte begabte Menſch, etwas nicht 
an ben Boden gefeffeltes. Bei den großen Meiftern ber 
Kunft ift die örtliche Beichränfung nicht zu fpüren; aber 
Erweiterung bes finnlichen Horizonte, Bekanntſchaft mit 
ebleren und größeren Naturformen, mit ber üppigen Lebens, 
fülle der Tropenwelt gewähren ben Bortheil, daß ſie nicht 
bloß auf die Bereicherung des materiellen Subftrats der Land⸗ 
fchaftmalerei, fondern auch dahin wirfen bei minder begabten 
Künftlern die Empfindung lebendiger anzuregen und fo 
die ſchaffende Kraft zu erhöhen. | 

Sei e8 mir erlaubt bier an die Betrachtungen zu 
erinnern, welche ich faft vor einem halben Jahrhunderte in 
einer wenig gelefenen Abhandlung : Ideen zu einer 
Phyſiognomik der Gewächſe % mitgetheilt habe, Bes 
trachtungen, die in dem innigften Zufammenhange mit den 
eben behandelten ©egenftänden ftehen. Wer die Natur mit 
einem Blicke zu umfaflen und von Localphänomenen zu ab- 
ſtrahiren weiß, ber erfennt, wie mit Zunahme ber bes 
lebenden Wärme von den Polen zum Aequator hin fich auch 
allmälig die organifche Kraft und die Lebensfülle vermehren. 
Der Zauber der Natur nimmt in einem geringeren Maaße 
noch vom nördlichen Europa nach den fchönen Küftenlän- 
bern des Mittelmeeres, ald von der iberifchen Halbinfel, 
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von Süd- Italien und Griechenland gegen die Tropenwelt 
zu. Ungleich ift der Teppich gewebt, den die blüthenreiche 
Flora über ben nadten Erdkörper ausbreitet: dichter, wo 
die Sonne höher an dem bunfelsreinen oder von lichten 
Gewölf umflorten Himmel emporfteigt; Ioderer gegen ben 
trüben Norden hin, wo ber wiederfehrende Froft bald bie 
entwidelte Knoſpe tödtet, bald die reifende Frucht erhaſcht. 
Wenn in ber falten Zone die Baumrinde mit dürren Flech⸗ 
ten oder mit Laubmoofen bededt ift, fo beleben, in ber 
Zone ber Palmen und ber feingefiederten baumartigen 
Farren, Cymbidium und duftende Vanille den Stamm der 
Anacarbien und riefenmäßiger Ficus-Arten. Das frifche 
Grün ber Dracontien und der tief eingefchnittenen Pothos— 
blätter contraftirt mit den vielfarbigen Blüthen der Orchi⸗ 
been; ranfende Bauhinien, PBaflifloren und gelbblühende 
Banifterien umfchlingen, weit und Hoch durch die Lüfte 
fteigend, den Stamm der Waldbäume; zarte Blumen ent- 
falten fid) aus den Wurzeln der Theobromen wie aus ber 
dichten und rauhen Rinde der Erefcentien und ber Guftavia. 
Bei bdiefer Fülle von DBlüthen und Blättern, bei dieſem 
üppigen Wuchfe und der Verwirrung rankender Gewaͤchſe 
wird es oft dem Naturforfcher fchwer zu erfennen, welchem 
Stamme Blüthen und Blätter -zugehören; ja ein einzelner 
Baum, mit Paullinien, Bignonien und Dendrobium ge: 
ihmüdt, bietet eine Fülle von Pflanzen dar, die, von ein- 
anber getrennt, einen beträchtlichen Flächenraum bededen 
würden. 

Aber jedem Erdſtrich find eigene Schönheiten vors 
behalten: den Tropen Mannigfaltigfeit und erhabene Größe 
der Pflanzengeftalten, dem Norden ber Anblid der Wieſen 
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und das periodifche, Iangerfehnte Wiebererwachen ber Ratur 
beim erften Wehen milder Frühlingstüfte Se wie in ben 
Mufaceen (Piſanggewaͤchſen) die höchſte Ausdehnung, fo ift 
in ben Gafuarinen und in den Nabelbölzern die höchfte 
Zufammenziehung ber Blattgefäße. Tannen, Thuja und 
Cypreſſen bilden eine norbifche Form, welche in den ebenen 
Gegenden ber Tropen fehr felten ift. Ihr ewig frifches Grün 
erheitert die öde Winterlandfchaft; ed verkündet gleihfam 
ben norbifchen Bölfern, daß, wenn Schnee und Eis Den 
Boden bededen, das innere Leben ber Pflanzen wie Das 
prometheifche Feuer nie auf unferem Planeten erlifcht. 

Gehe Begetationszone bat außer ben ihr eigenen Vor: 
zügen auch ihren eigenthümlichen Charafter, ruft andere 
Eindrüde in und hervor. Wer fühlt fih nit, um an 
. und nahe vaterländiiche Pflanzenformen zu erinnern, ans 
ders geftimmt in dem dunklen Schatten der Buchen, auf 
Hügeln, die mit einzelnen Tannen befränzt find, und auf 
der weiten Grasflur, wo ber Wind in dem zitternden Laube 
der Birken fäufelt? So wie man an einzelnen organifchen 
Weſen eine beftimmte Vhyfiognomie erkennt, wie befchrei- 
bende Botanif und Zoologie im engeren Sinne ded Worte 
Zerglieberung der Thier- und Pflanzenformen find, fo giebt 
ed auch eine gewiffe Naturphyfiognomie, welche jebem 
Himmelsftriche ausschließlich zukommt. Was der Künftler 
mit den Ausdrüden: Schweizernatur, italiänifcher Himmel 
bezeichnet, gründet ſich auf das dunfle Gefühl eines localen 
Naturcharakters. Himmelsbläue, Wolfengeftaltung, Duft, 
der auf der Ferne ruht, Saftfülle der Kräuter, Olanz bed 
Laubes, Umriß der Berge find die Elemente, welche den 
Totaleindrud einer Gegend beftimmen. Diefen aufzufaflen 
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und anfchaulich wiederzugeben ift die Aufgabe ber Land- 
fehaftmalerei. Dem Künftler ift e8 verliehen die Gruppen 
zu zergliedern, und unter feiner Hand löft fih (wenn id) 
den figürlichen Ausdruck wagen darf) das große Zauber- 
bild der Natur, gleich ben gefchriebenen Werfen ber Mens 
fchen, in wenige einfache Züge auf. 

Aber auch: in dem jegigen unvollfommenen Zuflande 
bildlicher Darftellungen der Landſchaft, die unfere Reife 
berichte ald Kupfer begleiten, ja nur zu oft verunftalten, 
"haben fie doch nicht wenig zur phyſiognomiſchen Kenntniß 
ferner Zonen, zu dem Hange nad) Reifen in bie Tropen⸗ 
welt und zu thätigerem Naturftudium beigetragen. Die 
Bervollfommnung ber Landfchaftmalerei in großen Dimens 
fionen (als Decorationsmalerei, ald Panorama, Diorama 
und Neorama) hat in neueren Zeiten zugleich die Allges 
meinheit und die Stärke bed Eindrucks vermehrt. Was 
Bitruvius und der Aegyptier Julius Pollux als „ländliche 
(fatyrifdhe) Verzierungen ber Bühne“ fehildern, was in 
ber Mitte des fechzehnten Jahrhunderts, durch Serliv’d 
Eouliffen » Einrichtungen, die Sinnedtäufchung vermehrte, 
fann jest, feit Prevoſt's und Daguerre’s Meifterwerfen, 
in Parker'ſchen Rundgemälden, die Wanderung durch 
verfchiedenartige Klimate faft erfegen. Die NRundgemälbe 
leiften mehr als bie Bühnentechnif, weil ber Befchauer, 
wie in einen magifchen Kreis gebannt und aller flörenden 
Realität entzogen, fich von ber fremden Natur felbft ums 
geben wähnt. Sie Iaffen Erinnerungen zurüd, die nad) 
Jahren ſich vor ber Seele mit den wirklich gefehenen Natur: 
fcenen wunberfam täufchenb vermengen. Bisher find 
Panoramen, welche nur wirken, wenn fle einen großen 
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Durchmeffer haben, mehr auf Anfichten von Stäbten und 
bewohnten Gegenden als auf foldhe Scenen angewenbet 
worden, in benen die Natur in wilder Ueppigfeit unb 
Lebensfülle prangt. Phyſtognomiſche Studien, an ben 
fchroffen Berggehängen bed Himalaya und ber Eorbilleren 
oder in dem Inneren ber inbifchen und füdamerifanifchen 
Flußwelt entworfen, ja durch Lichtbilder berichtigt, in 
denen nicht das Laubach, aber die Form der Riefenftämme 
und der charafteriftifchen Verzweigung fich unübertrefflich dar 
ftellt, würden einen magifchen Effect hervorbringen. 

Ale diefe Mittel, deren Aufzählung recht wefentlich 
in ein Bub vom Kosmos gehört, find vorzüglich 
geeignet die Liebe zum Naturftudbium zu erhöhen; ja bie 
Kenntniß und dad Gefühl von der erhabenen Größe ber 
Schöpfung würden fräftig vermehrt werben, wenn man in 
großen Städten neben den Mufeen, und wie biefe dem 
Bolfe frei geöffnet, eine Zahl von Rundgebäuden aufführte, 
welche wechfelnd Landfchaften aus verſchiedenen geographi- 
[hen Breiten und aus verfchiedenen Höhezonen barftellten. 
Der Begriff eined Naturganzen, das Gefühl der Einheit 
und des harmonischen Einflangese im Fosmos werben 
um fo lebendiger unter den Menfchen, als fich die Mittel 
vervielfältigen bie Geſammtheit der Naturerfcheinungen zu 
anſchaulichen Bildern zu geftalten. 


— — —— — 


IN. Cultur von Gropengewähfen — Contraſtirende Dufam- 

menftellung der Pflanzengeſtalten — Eindruch des phufloguomi- 

(chen Charakters Der Wegetation, fo weit Yflanzungen diefen 
Eindruck heruorbringen können. 


Die Wirfung ber Landfchaftmalerei ift, troß ber Ber: 
vielfältigung ihrer Erzeugniffe durch Kupferftiche und durch 
die neuefte Vervollkommnung ber Lithographie, boch bes 
fchräntter und minder anregend als ber Eindrud, welchen 
ber unmittelbare Anblick exotiſcher Pflanzengruppen in Ge⸗ 
wächshäufern und freien Anlagen auf bie für Naturfchön- 
heit empfänglichen Gemüther macht. Ich habe mich ſchon 
früher auf meine eigene Jugenderfahrung berufen; ich habe 
daran erinnert, wie ber Anblid eines colofjalen Drachen: 
baums und einer Fächerpalme in einem alten Thurme bes 
botanifchen Gartens bei Berlin den erften Keim unwider⸗ 
ftehlicher Sehnfucht nach fernen Reifen in mich gelegt hatte. 
Wer ernft in feinen Grinnerungen zu dem binauffteigen 
fann, was ben erften Anlaß zu einer ganzen Lebensbeſtim⸗ 
mung gab, wird viefe Macht finnlicher Eindrüde nicht 
verfennen. | 

Ih unterfcheide hier den pittoreöfen Eindruck ber 
Pflanzengeftaltung von den Hülfsmitteln des anfchaulichen 
botanifchen Studiums; ich unterfcheide Pflangengruppen, 
bie durch Größe und Maſſe ſich auszeichnen (an einander 
gebrängte Gruppen von Pifang und Heliconien, abwechfelnd 
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Durchmeffer haben, mehr auf Anfichten von Städten und 
bewohnten Gegenden als auf foldhe Scenen angewendet 
worden, in benen bie Natur in wilder Ueppigfeit und 
Lebensfuͤlle prangt. Phyſtognomiſche Studien, an ben 
fchroffen Berggehängen bed Himalaya und ber Cordilleren 
oder in dem Inneren ber indifchen und fühamerifanifchen 
Flußwelt entworfen, ja durch Lichtbilder berichtigt, in 
denen nicht das Laubdach, aber die Form ber Rieſenſtaͤmme 
und der charakteriftifchen Verzweigung fich unübertrefflich dars 
ftelt, würden einen magifchen Effect Hervorbringen. 

Alle diefe Mittel, deren Aufzählung vecht wefentlich 
in ein Bub vom Kosmos gehört, find vorzüglich 
geeignet bie Liebe zum Naturftubium zu erhöhen; ja bie 
Kenntniß und das Gefühl von ber erhabenen Größe ber 
' Schöpfung würden Fräftig vermehrt werden, wenn man in 
großen Städten neben den Mufeen, und wie biefe bem 
Volke frei geöffnet, eine Zahl von Rundgebäuben aufführte, 
welche wechfelnd Landfchaften aus verfchiedenen geographi⸗ 
(hen Breiten und aus verfchiedenen Höhezonen barftellten. 
Der Begriff eines Naturganzen, das Gefühl der Einheit 
und des harmonischen Einflangede im Kosmos werben 
um fo lebendiger unter den Menfchen, als fich die Mittel 
vervielfältigen bie Gefammtheit ber Naturerfcheinungen zu 
anfchaulichen Bildern zu geftalten. 


II. Cultur von Tropengewächſen — Contraflirende Dufam- 

menflellung der Pflanzengefialten — Eindruck des phufloguomi- 

ſchen Charakters der Wegetstion, fo weit Yflanzungen diefen 
Eindruch hervorbringen können, 


Die Wirkung ber Lanbfchaftmalerei ift, troß der Vers 
vielfältigung ihrer Erzeugniffe duch Kupferftiche und durch 
die neuefte Vervollfommnung ber Lithographie, Doch bes 
fchränfter und minder anregend als ber Eindrud, welchen 
der unmittelbare Anblick erotifcher Pflanzengruppen in Ge⸗ 
wächshäufern und freien Anlagen auf die für Naturfchön- 
heit empfänglichen Gemüther macht. Ich habe mich fchon _ 
früher auf meine eigene Sugenderfahrung berufen; ich habe 
daran erinnert, wie der Anblid eines coloffalen Drachen: 
baums und einer Fächerpalme in einem alten Thurme des 
botanifchen Gartens bei Berlin den erften Keim unwider⸗ 
ftehlicher Sehnfucht nach fernen Reifen in mich gelegt hatte. 
Wer ernft in feinen Crinnerungen zu dem Binauffteigen 
fann, was den erften Anlaß zu einer ganzen Lebensbeftim- 
mung gab, wird viefe Macht finnlicher Eindrüde nicht 
verfennen. | 

Ich unterjcheide hier den pittoredfen Eindruck der 
Vflanzengeftaltung von den Hülfsmitteln des anfchaulichen 
botanifchen Studiums; ich unterfcheide Pflanzengruppen, 
die durch Größe und Maſſe ſich auszeichnen (an einander 
gebrängte Gruppen von Pifang und Heliconien, abwechfelnd 


96 


mit Corypha⸗Palmen, Araucarien und Mimoſaceen; moos⸗ 
bedeckte Stämme, aus denen Dracontien, feinlaubige 
Farnkraͤuter und blüthenreiche Orchideen hervorſproſſen), 
von ber Fülle einzeln ſtehender niederer Kräuter, welche 
familienweife in Reihen zum Unterricht in ber befchreiben- 
den und foftematifchen Botanik cultivirt werden. Dort ift 
die Betrachtung vorzugsweife geleitet auf bie üppige Ent- 
widelung ber Begetation in Cecropien, Carolineen und 
leichtgefiederten Bambufen; auf bie malerifche Zufammen; 
ftellung großer und edler Formen, wie fie den oberen Ori⸗ 
noeo oder die von Martius und Eduard PBoppig fo naturs 
wahr beichriebenen Waldufer des Amazonenfluffes und bes 
Huallaga fchmüden; auf die Eindrüde, welche dad Ge- 
müth mit Sehnfucht nach den Ländern erfüllen, in benen 
ber Strom bed Lebens reicher fließt und deren Herrlichkeit 
unfere Gewächshäufer (einſt Krankenanſtalten für halb⸗ 
belebte gährende Bflanzenftoffe) in fchwachem, doch freubigem 
Abglanze darbieten. 

Der Landfchaftmalerei ift es allerdings gegeben ein 
reicheres, vollftändigere® Naturbild zu liefern, als bie 
fünftlichfte Gruppirung cultivirter Gewaͤchſe e8 zu thun 
vermag. Die Lanbichaftmalerei gebietet zauberifch über 
Mafle und Form. Faſt unbefchränft im Raume, verfolgt 
fie den Saum bed Waldes bis in den Duft der Ferne; fie 
ftürzt den Bergftrom herab von Klippe zu Klippe, und er- 
gießt das tiefe Blau bes tropifchen Himmel8 über die 
Gipfel der Palmen wie über die wogende, ben Horizont 
begrenzende Grasflur. Die Beleuchtung und die Färbung, 
welche das Licht des bünnverfchleierten oder reinen Himmels 
unter den Wenbefreifen über alle irbifchen Gegenftänbe 
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verbreitet, giebt ber Landichaftmalerei, wenn es Dem 
PBinfel gelingt diefen milden Lichteffect nachzuahmen, eine 
eigenthümliche, geheimnißvole Macht. Bei tiefer Kenntniß 
von bem Wefen bed griechiichen Trauerſpiels hat man finnig 
den Zauber des Chors in feiner allvermittelnden Wirfungs- 
weife mit dem Himmel in der Landſchaft verglichen. * 

Die Vervielfältigung der Mittel, weldhe ber Malerei 
zu Gebote fteht, um die Phantaſie anzuregen und bie 
großartigften Erfcheinungen von Meer und Land gleichfam 
auf einen Heinen Raum zu concentriren, ift unferen Bflan- 
zungen und ©artenanlagen verjagt; aber wo in dieſen ber 
Totaleindruck des Landfchaftlichen geringer ift, entfchädigen fie 
im einzelnen durch bie Herrfchaft, welche überall: Die Wirklich" 
feit über die Sinne. ausübt. Wenn man in dem Palmenhaufe 
von Loddiges oder in dem der Pfaueninfel bei Potsdam 
(einem Denkmal von dem einfachen Naturgefühl unferes 
edlen, hingefchiedenen Monarchen) von dem hohen Altane 
bei heller Mittagsfonne auf die Fülle fchilf» und baum: 
artiger Palmen herabblidt, fo ift man auf Augenblide über 
die Dertlichfeit, in ber man fich befindet, vollkommen ge- 
täufht. Man glaubt unter dem Tropen⸗Klima felbft, von 
bem Gipfel eines Hügels herab, ein Kleines Balmengebüfch 
zu ſehen. Man entbehrt freilih den Anblick der tiefen 
Himmelsbläue, den Eindrud einer größeren Intenfität des 
Lichtes; dennoch ift die Einbildungsfraft Hier noch thätiger, 
bie Illuſion größer als bei dem vollfommenften Gemälde. 
Man knuͤpft an jede Pflanzenform die Wunder einer fernen 
Welt; man vernimmt das Raufchen der fächerartigen Bläts 
ter, man flieht ihre wechſelnd fehwindende Erleuchtung, 
wenn, von Kleinen Luftftrömen fanft bewegt, Die „Patmengipfe 

A. v. Humboldt, Kosmos. 11. 


wogend einander berühren. Go groß iR ber Reiz, ben 
die Wirflichfeit gewähren fann, wenn auch bie Erin; 
nerung an die künftliche Treibhaus-Pflege wiederum flörend 
einwirkt. Bolllommened Gedeihen und Freiheit finb unzer- 
trennliche Ideen auch in ber Ratur; und für den eifrigen, 
vielgereiften Botaniker haben bie getrodneten Pflanzen eines 
Herbariums, wenn fie auf den Eorbilleren von Sübamerifa 
oder in ben Ebenen Indiens gefammelt wurben, oft mehr 
Werth als ber Anblid derfelben Pflanzenart, wenn fie 
einem europäifchen Gewächshaufe entnommen if. Die 
Cultur verwifcht etwas von dem urjprünglichen Raturs 
charakter: fie ftört in der gefeflelten Organifation die freie 
Entwidelung der heile. 

- Die phyflognomifche Geftaltung ber Gewächfe und ihre 
contraftirende Zufammenftellung ift aber nicht bloß ein 
Gegenftand bes Naturftudiums oder ein Anregungsmittel 
zu bemfelben; die Aufmerffamfeit, welche man ber Pflan⸗ 
zenphyfiognomif ſchenkt, ift auch von großer Wichtigkeit 
für die Landfhaft-Gärtnerei, d. h. für die Kunft eine 
Garten⸗-Landſchaft zu comvoniren. Ich wiberftehe der 
Verſuchung, in dieſes, freilich fehr nahe gelegene Feld 
überzufchweifen, und begnüge mich hier nur in Erinnerung 
zu bringen, daß, wie wir bereits in dem Anfange biefer 
Abhandlung Gelegenheit fanden die haͤufigeren Ausbrüche 
eines tiefen Raturgefühls bei den femitifchen, indifchen und 
iranischen Völkern zu preifen, fo und auch die Gefchichte Die 
früheften Barfanlagen im mittleren und füblichen Aften zeige. 
Semiramis hatte am Fuß bed Berges Bagiftanos Gärten 
anlegen laſſen, welche Diodor befchreibt ? und deren Ruf 
Ulerander, auf feinem Zuge von Kelonä nach den Nyfäifchen- 
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Pferdeweiden, veranlaßte fi) von dem geraden Wege zu 
entfernen. Die Barfanlagen ber perfifchen Könige waren 
mit Cypreſſen gefehmüdt, deren obelisfenartige Geſtalt an 
Feuerflammen erinnerte und die deshalb nach der Erfeheinung 
bes Zerdufcht (Zorvafter) zuerft von Gufchtasp um das Heilig- 
thum ber Beuertempel gepflanzt wurden. So leitete die Baum- 
form felbft auf die Mythe von dem Urfprunge der Eyprefie aus 
bem Baradiefe.? Die aftatifchen irdifchen Paradiefe (naoe- 
ö&ı00.) hatten fchon früh einen Rufin ben weftlichen Ländern; ® 
ja der Baumdienſt fteigt bei den Iraniern bis zu den Vor⸗ 
ſchriften des Hom, des im Zend-Avefta angerufenen Berfünders 
des alten Gefehes, hinauf. Dan kennt aus Herodot die Freude, 
welche Zerres noch an der großen Platane in Lydien hatte 3, 
die er mit goldenem Schmuck befchenkte und ber er in ber 
Berfon eines der „zehntaufend Unfterblichen” einen eigenen 
Wächter gab. Die uralte Berehrung der Bäume hing, 
wegen bes erquidenden und feuchten Schattens eines Raub; 
baches, mit dem Dienfte der heiligen Quellen zufammen. 
In einen folchen Kreis des urfprünglichen Naturbienftes 
gehören bei den hellenifchen Völfern der Ruf des wunder: 
großen Palmbaums auf Delos wie der einer alten PBlatane 
in Arcadien. Die Buddhiften auf Ceylon verehren den cos 
loffalen indifchen Beigenbaum (Banyane) von Anurahdepura. 
Es fol derfelbe aus Zweigen des Urftammes entfproffen fein, 
unter welchem Buddha, als Bewohner des alten Magadha, in 
Seligfeit (Selbftverlöffung, nirwäna) verfunfen war.2 So 
wie einzelne Bäume wegen ihrer fchönen Beftalt ein Gegenſtand 
ber Heiligung waren, fo wurden ed Gruppen von Bäumen 
als Haine der Götter. Paufanias ift voll des Lobes 
“von einem Haine des Apollotempels zu Grynion in Aeolis8; 


x 


100 


ber Hain von Kolonos wird in dem berühmten Chore bes 
Sophofle® gefeiert. | 

Wie nun das Naturgefühl fi in der Auswahl und 
forgfältigen Pflege geheiligter Gegenftände des Pflanzenreiche 
ausfprach, fo offenbarte es fich noch lebendiger und mannig- 
faltiger in den Gartenanlagen früh cultivirter oftafintifcher 
Völker, In dem fernften Theile des alten Eontinents fchei- 
nen bie chineftfchen Gärten fi) am meiften bem genäbert 
zu haben, was wir jest englifche Parks zu nennen pflegen. 
Unter der flegreichen Dynaftie der Han hatten freie Garten- 
anlagen jo viele Meilen im Umfange, daß ber Ader- 
bau burd) fie gefährdet * und das Volk zum Aufruhr an⸗ 
geregt wurde. „Was fucht man”, fagt ein alter chineftfcher 
Schriftfteller, Lieustfcheu, „in der Freude an einem Luft- 
garten? In allen Jahrhunderten ift man darin überein 
gefommen, daß die Pflanzung den Menfchen für alle8 Ans 
muthige entjchädigen fol, was ihm die Entfernung von 
dem Leben in ber freien Ratur, feinem eigentlichen und 
liebften Aufenthalte, entzieht. Die Kunft den Garten an—⸗ 
zulegen befteht alfo in dem Beftreben Heiterfeit (der Aus, 
ficht), Meppigfeit des Wachsthums, Schatten, infamfeit 
und Ruhe fo zu vereinigen, daß durch den ländlichen An- 
blid die Sinne getäufcht werden. Die Mannigfaltigkeit, 
welche der Hauptvorzug ber freien Landichaft ift, muß alfo 
gefucht werden in der Auswahl bes Bodens, in dem Wechſel 
von Hügelfetten und Thalfchluchten, von Baͤchen und Seen, 
die mit Waſſerpflanzen bebedt find. Alle Symmetrie 
it ermüdend; Ueberdruß und Langeweile werben in 
Gärten erzeugt, in welchen jede Anlage Zwang und Kunft 
verräth."5 Cine Befchreibung, welche uns Sir George 


101 

Staunton von dem großen Faiferlichen Garten von Zhe⸗hol 3; 
nördlich von ber chinefifchen Mauer gegeben hat, entjpricht 
jenen Vorfchriften des Lieu-tfcheu: Vorfchriften, denen einer 
unferer geiftreichen Zeitgenoffen, der Schöpfer bed anmuthigen 
Parks von Muskau 37, feinen Beifall nicht verfagen wirb. 

In dem großen befchreibenden Gedichte, in welchem 
ber Kaifer Kienslong um die Mitte des verflofienen Bahr: 
hunderts die-ehemalige mandfchuifche Reſidenzſtadt Mukden 
und bie Gräber feiner Vorfahren verherrlichen wollte, ſpricht 
fich ebenfalls die innigfte Liebe zu einer freien, durch die Kunſt 
nur fehr theilweife verfchönerten Natur aus. Der voetijche 
Herrfcher weiß in geftaltender Anfchaulichkeit zu verſchmel⸗ 
zen bie heiteren Bilder von der üppigen Frifche der Wielen, 
von walbbefrängten Hügeln und friedlichen Menfchenwoh- 
nungen mit dem ernften Bilde der Grabftätte feiner Ahn- 
herrn. Die Opfer, welche er biefen bringt, nad) den von 
Confucius vorgefchriebenen Riten, die fromme Erinnerung 
an bie bingefchiedenen Monarchen und Krieger find der 
eigentliche Zweck diefer merfwürbigen Dichtung. Eine lange 
Aufzählung der wildwachlenden Pflanzen, wie der Thiere, 
welche die Gegend beleben, iſt, wie alles Didactiiche, er- 
mübend; aber das Verweben bes finnlichen Eindruds von 
der Landſchaft, die gleichſam nur ald Hintergrund des Ger 
mäldes dient, mit erhabenen Objecten der Ipeenwelt, mit 
ber Erfüllung religiöfer Pflichten, mit Erwähnung großer 
gefchichtlicher Ereigniffe giebt der ganzen Compofttion einen 
eigenthümlichen Charakter. Die bei dem chineftfchen Volke 
fo tief eingewurzelte Heiligung der Berge führt Kienslong 
zu forgfältigen Schilderungen der Phyſtognomik der unbe: 
lebten Natur, für welche bie Griechen und Römer feinen 


102 

Einn hatten. Auch die Geftaltung ber einzelnen Bäume, bie 
Art ihrer Berzweigung, bie Richtung der Achte, bie Form 
ihred Laubes werden mit beſonderer Borliebe behanbelt.® 

Wenn ich der, leider! zu langfam unter uns verfchwin- 
denden Abneigung gegen bie chinefifche Litteratur nicht nach⸗ 
gebe und bei ben Raturanfichten eines Zeitgencfien Friedrichs 
des Großen nur zu lange verweilt bin, fo ift e8 bier um 
fo mehr meine Bflicht fieben und ein halbes Jahrhundert 
weiter hinaufzufteigen und an bad Gartengedicht bes Sees 
masfuang, eines berühmten Staatsmannes, zu erinnern. 
Die Anlagen, welde das Gedicht befchreibt, find freilich 
theilweife voller Baulichkeiten, nach Art ber alten italifchen 
Villen; aber der Minifter befingt auch eine Einfiebelei, die 
zwijchen Felſen liegt und von hohen Tannen umgeben ift. 
Er lobt die freie Ausjicht auf den breiten, vielbeichifften 
Strom Kiang; er fürchtet felbft die Freunde nicht, wenn fie 
fommen, ihm ihre Gedichte vorzulefen, weil fie auch die 
jeinigen anhören. # See⸗ma⸗kuang fchrieb um dad Jahr 1086, 
als in Deutfchland die Poeſie in den Händen einer rohen 
Geiftlichkeit, nicht einmal in der vaterländifchen Sprache auftrat. 

Damald, und vielleicht ein halbes Jahrtaufend früher, 
waren die Bewohner von China, Hinterindien und Japan 
ſchon mit einer großen Mannigfaltigfeit von Bflanzenformen 
befannt. Der innige Zufammenhang, welcher fich zwifchen 
ben buddhiſtiſchen Mönchsunftalten erhielt, übte auch in 
biefem Punkte feinen Einfluß aus. Tempel, Ktlöfter und 
Begräbnißpläge wurden von Gartenanlagen umgeben, welche 
mit ausländifhhen Bäumen und einem Teppich vielfars 
biger, vielgeftalteter Blumen gefchmüdt waren, Indiſche 
Pflanzen wurden früh fchon nad China, Korea und Nipon 
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verbreitet. Siebold, beffen Schriften einen weitumfaflenden 
Ueberblick aller japanischen Verhältniffe liefern, hat zuerft 
auf bie Urfach einer VBermifchung der Floren entlegener bud- 
dhiftifcher Länder aufmerffam gemacht. @ 

Der Reichthum von charalteriftifhen Pflanzenfor— 
men, welche unfere Zeit der wiflenfchaftlichen Beobach⸗ 
tung wie der Landfchaftmalerei darbietet, muß lebhaft ans 
reizen ben Quellen nachzufpüren, welche und dieſe Erkennt⸗ 
niß und diefen Naturgenuß bereiten. Die Aufzählung biejer 
Quellen bleibt der nächftfolgenden Abtheilung dieſes 
Werkes, der Gefhichte der Weltanfchauung, vorbe 
halten. Hier kam ed darauf an in dem Refler der Außenwelt 
auf dad Innere des Menfchen, auf feine geiftige Thaͤtigkeit 
und feine Empfindungsweife die Anregungsmittel zu 
Ihildern, welche bei fortfchreitender Cultur fo mächtig auf 
die Belebung ded Naturftudbiums eingewirft haben. Die 
urtiefe Kraft der Organifation feflelt, trotz einer gewiſſen 
- Freiwilligkeit im Entfalten einzelner Theile, alle thierifche 
und vegetabilifche ©eftaltung an feſte, ewig wieder⸗ 
fehrende Typen; fte beftimmt in -jeder Zone den ihr einges 
prägten, eigenthümlichen Charafter, d. i. die Bhyfiogno- 
mif der Natur. Deshalb. gehört es unter die fchönften 
Früchte europäifcher WVölferbildung, daß ed dem Menfchen 
möglich geworden fich faft überall, wo ihn fchmerzliche Ent- 
behrung bedroht, durch Cultur und Gruppirung erotifcher 
Gewächle, durch ben Zauber ber Landfchaftmalerei und Durch Die 
Kraft des begeifterten Wortes einen Theil des Naturgenuffed 
zu verfchaffen, den auf fernen, oft gefahrvollen Reifen durch 
das Innere der Continente die wirkliche Anichauung gewährt. 
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Anmerkungen. 


1 (© 4) Kosmos Bd. 1. ©. 50. 

2 (S. 5.) Die Formen des Sontinents von Italien, Sicilien, 
Griechenland, dem cafpifhen und rothen Meere. S. meine Rela- 
tion historique du Voy. aux Re&gions &quinoxiales 
T. 1. p. 208. 

3(&5) Dante, Purg. 1,2353 — 38: 

Goder pareva il ciel di lor fiammelle: 
OÖ settentrional vedovo sito, 
Poi che privato se’ di mirar quelle! 

38,6.) Schiller’s fammtlihe Werke 1826 Bd. XVIII. 
S. 231, 473, 480 und 486; Gervinusg, neuere Gefd. der 
poet. National: Litteratur der Deutfchen 1840 Bd. IL 
S. 1355 Adolph Beder im Charikles Th. J. ©. 219. Ver: 
gleihe aber damit Eduard Müller über Sophokleifce 
Naturanſchauung und die fiefe Naturempfindung der 
Griechen 1842 ©. 10 und 26. 

5 (S. 8) Schnaaſe, Gefhihte der bildenden 
Künfte bei den Alten Bd. 11. 1843 ©. 128—138, 

6(&. 8) Plut. de Elapud Delphos c. 9. Vergl. über 
eine Stelle ded Apolonind Dyscolus aus Alerandrien (Mirab. 
Hist. c. 40) die legte Schrift von Dtfr. Müller: Geſch. der 
griecd. Litteratur Bd. I. 1845 ©. 31. 

(©. 8) Hesiodi Opera et Dies v. 502-561; Gött: 
ling in Hes. Carm. 1831 p. XIX; Ulrici, Gefd. der bel: 
lenifhen Dichtkunſt Th. I. 1835 ©. 3375 Berubardy, 
Grundriß der griech. Litteratur Th. 1. ©. 176; doch nach 
dem Ausfpruchvon Gottfr. Hermann (Opuscula Vol. VI. p. 339) 
„trägt des Hefiodus malerifhe Beſchreibung des Winters alle 
Zeichen eines hohen Alterthums“. 

5 (& 8) Hes. Theog. v. 233 —%4. Auch die Nereide 
Mära (Od. X1, 326; 11. XVIII, 48) foll vieleicht das phosphorifche 





Leuchten der Meeresflähe ausdrüden, wie derfelbe Name uaipa 
den funfelnden Hundgftern (Sirius), bezeichnet. 

’(&. 9.) Bergl. Jacob s, Keben und Kunft ber Alten 
Bd. 1. Abth. 1. S. VI. 

10 (&, 10.) Ilias VII, 555 —559; IV, 452—455; XI, 115 
—199. Vergl. auch im Eingang der SHeerfhau die gehäuften, 
aber lebensvollen Schilderungen der Thierwelt II, 458— 475. 

1 (©. 10.) Od. XIX, 431 — 445; VI, 290; IX, 115 — 19. 
Vergi. „des grünenden Haines Umſchattung“ bei der Kelfengrotte 
der Kalypfo, „wo ein Unfterblicher felbft würde bewunderungsvoll 
weilen und ſich herzlich erfreuen des Anblicks“, V, 55— 73; die 
Brandung im Lande der Phaͤaken V, 400—442; die Gärten des 
Alcinous VII, 113—130. — Weber den Krühlingsdithpyrambus dee 
Pindaros f. Bödh, Pindari Opera T. II. P.2. p. 575 
— 579. | 

12 (S. 12.) Oed. in Kolonos v. 668— 719. Als Beichrei- 
bungen der Landfchaft, in denen fih ein tiefes Naturgefühl offen: 
bart, muß ich hier noch erwähnen: der Schilderung des Cithaͤron in 
Euripides Backen v. 1045 (Zeafe, North. Greece Vol. IH. 
p. 370), wo der Bote aus dem Afoposthale auffteigt ; des Sonnen: 
aufganges im Delphifchen Thale bei Euripideg, Fon v. 82; 
des Anblickes der heiligen Delos, mit trüben Zarben gemalt: 
„von Möwen umflattert, von ftürmifchen Wellen gegeißelt”, bei 
Kallimachus im Hymnos auf Delog v. 11. 

3 (©. 12.) Nah Strabo (lib. VIII pag. 366, Cafaub,), 
wo er den Tragifer wegen einer geographifch unrichtigen Begren: 
jung von Elis anflagt. Die fhöne Stelle ded Euripides ift aus 
dem Kresphontes und die Befchreibung der Trefflichkeit Meſſene's 
ftand mit der Erpofition der politifhen Verhaͤltniſſe (der Theilung 
der Laͤnder unter die Herakliden) in genauer Verbindung Die 
Naturfhilderung war alfo auch hier, wie Boͤckh fcharffinnig be: 
merft, an menfchliche VBerhältniffe geknüpft. 

% (S. 14) Meleagri Reliquiae, ed. Manfo p. 5. 
Vergi. Jacobs, Keben und Kunft der Alten Bd. I. Abth. 1. 
©. XV, Abth. 2. S. 150-190. Das Frühlingsgediht des Me: 
leager glaubte Zenobetti (Mel. Gadareni in Ver Idyllion 
1759 p. 5) um die Mitte des 1Sten Jahrhunderts zuerft entdedt 
zu baben. ©. Brunckii Anal. T. III. p. 105. — Zwei fchöne 
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Waldgedichte des Marianos fiehen in der Anthol. graeca Il. 
511 und 512. Mit dem PMeleager contraftirt das Lob bed Früh: 
lings in den Eclogen des Himering, eined Sophiften, der 
unter Julian Lehrer der Rhetorik zu Athen war. Der Stol 
ift im ganzen kalt und geziert; aber im einzelnen, befonders in 
der befchreibenden Form, kommt er bisweilen der modernen Welt: 
anfhanung fehr nahe. Himerii Sophistae Eclogae eı 
Declamaliones, ed. Wernsdorf 1790 (Oratio IH, 3—6 und 
XXI, 5) Man muß fih wundern, daß die herrliche Lage von Son: 
ftantinopel den Sophiften gar nicht begeiftert babe (Orat. VII, 5—7; 
XV1,3—8). — Die im Text (©. 13) bezeichneten Stellen DEENonn une 
finden ſich Dionys. ed, Petri Cunaei 1610 lib. II p. 70, VI p. 199, 
XXI p. 16 und 619, XXVI p. 69. (Vergl. auch Duwaroff, 
Nonnos von Panopolis, der Dichter 1817 ©. 3, 16 und 21.) 

15 (S. 14.) Acliani Var. Hist. et Fragm. lib. I 
eap. 1 pag. 139, Kühn. Vergl. A. Buttmann, Quaest. de 
Dicaearcho (Naumb, 1832) p. 32 und Geogr. gr. min. ed. 
Gail Vol. II. p. 1490—145. — Eine merkwürdige Natnrliebe, 
befonderd eine Blumenliebhaberei, die William Jones fhon mit 
der der indifhen Dichter zufammengeftelt, bemerkt man bei einem 
Tragifer, dem Chäremon; ſ. Welder, griehifhe Tragd- 
dien Abth. Ill. S. 1088. 

16 (©. 14.) Longi Pastoralia (Daphnis et Chloe, ed. 
Eeiler 1843) lib. I, 9; III, 12 und IV, 1—3; pag. 92, 125 und 
137. Vergl. Villemain sur les Romans grecs in feinen 
Melanges de Litterature T. 1. p. 435 — 48, wo Longus mit 
Bernardin:de St. Pierre verglichen ift. 

7 (& 14) Pseudo-Aristot. de Mundo cap. 3, 
14—20, pag. 392 Belker. 

18 (G. 15.) ©. Ariftoteles bei den Römern von Stahr 
1834 ©. 173—177; Dfann, Beiträge zur gried. und röm. 
Kitteraturgefhichte Bd. I. 1835 ©. 165—192. Gtahr ver: 
muthet (S. 172), wie Heumann, daß der heutige griechifche Tert 
eine umgeftaltete Weberfeßung des lateinifchen Tertes des Ah pn: 
leius fei. Xeßterer (de Mundo p. 250 Bip.) fagt beſtimmt: 
„er babe fih in der Abfaffung feines Buches an Ariftoteles und 
Theophraſt gehalten”. 

191 (©. 15.) Oſann a. a. 2 ©. 19 —266. 
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20 (©, 15.) Cicero de Natura Deorum II, 37. Eine 
Stelle, in welher Sertus Empiricus (adversus Phy- 
sicos lib. IX, 22 p. 554 $abr.) eine ähnliche Aeußerung des 
Ariftoteles anführt, verdient um fo mehr Aufmerkſamkeit ale 
Sertus kurz vorher (IX, 20) auf einen anderen, für ung ebenfalls 
verlorenen Tert (über Divination und Träume) anfpielt. 

21 (&, 15.) „Aristoteles lumen orationis aureum fundens“, 
Sic. Acad. Quaest. 1 cap. 38. (Bergl. Stahr, Aristotelia - 
Th. IL ©. 161 und in deflelben Schrift: Ariftoteles bei den 
Römern ©. 53.) | 

22 (©, 17.) Menandri Rhetoris Comment. de Enco- 
miis ex rec. Heeren 1785 sect. I cap. 5 p. 38 und 39. Der 
firenge Kritiker nennt das didactifche Naturgedicht YBuypdrepor, 
eine froftige Compofition, in der die Naturfräfte ihrer Perfön: 
lichkeit entkleidet auftreten, Apoll das Licht, Here der Inbegriff 
der Rufterfcheinungen, Zeus die Wärme if. Auh Plutarch 
(de aud. poet. p. 27 Steph.) verfpottet die fogenannten Natur: 
gedichte, welche. nur die Form der Poefie Haben. Nach dem Sta: 
giriten (de Poet. c. 1) ift Empedocled mehr Phyſiologe als 
Dichter, er hat mit Homer nichts gemein ald dad Versmaaß. 

23 (&, 17.) „Es mag wunderbar foheinen, die Dichtung, die 
fih überall an Geftalt, Farbe und Mannigfaltigleit erfreut, ge: 
rade mit den einfachften und abgezogenften Ideen verbinden zu 
wollen; aber es ift darum nicht weniger richtig. Dichtung, Willen: 
(haft, Philoſophie, Thatenkunde find nicht in fih und ihrem 
Weſen nach gefpalten; fie find eins, wo der Menſch auf feinem 
Bildungsgange noch eins ift oder fih durch wahrhaft dichterifche 
Stimmung in jene Einheit zurüdverfegt.” Wilhelm v. Hum— 
boldt, gefammelte Werfe Bd. J. ©. 98—102 (vergl. auch 
Bernhbardy, röm. Litteratur ©. 215— 218 und Fried. 
Schlegel’d ſämmtliche Werte Bd. I ©. 108—110). Ci: 
cero (ad Quint. fratrem It, 11) fchrieb freilich, wo nicht 
mürrifh, doch mit vieler Strenge, dem von Virgil, Ovid und 
Quintilian fo bochgepriefenen Lucretius mehr Kunft ale fchöpferi: 
fhed Talent (ingenium) zu. 

2 (S. 17.) Lucret. lib. V v. 930— 1455. 

25 (©. 17.) Plato, Phaedr. p.230; Cicero de Leg. 1. 
5, 15; 11. 2, 1—3; N. 3, 6 (vergl. Wagner, Comment, 
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perp. in Cic. de Leg. 1804 p. 6); &ic. de Oratore I. 7, 
38 (pag. 15 Ellendt). 

26 (©. 18.) ©. die vortrefflihe Schrift von Rudolph Abe 
fen, Rector des Gymnaſiums zu Osnabrück, welche ımter dem 
Titel; Cicero in feinen Briefen im Jahr 1835 erfchienen 
ift, ©. 431— 434. Die wichtige Zugabe über Cicero's Geburts: 
ftätte ift von H. Abeken, dem gelehrten Neffen des Verfaſſers, 
ehemals preußifchem Sefandtfchaftsprediger in Nom, jet theilneb: 
mend an der wichtigen dgpptifchen Erpedition des Profeſſor Lepfius. 
Vergl. auch über die Geburtsftätte des Cicero Valery, Voy. 
hist. en Italie T. IH. p. 421. 

27 (8.18) Cic. Ep. ad Atticum XII, 9 und 15. 

28 (©, 19.) Die Stellen des Virgilius, welhe Malte: 
Brun (Annales. des Voyages T. Ill. 1808 p. 235 — 266) 
ald Localbefchreibungen anführt, beweifen bloß, daß der Dichter 
die Erzeugniffe der verfchledenen Länder, den Safran des Berges 
Tmolus, den Weihraud der Sabäder, die wahren Namen vieler 
kleinen Flüffe, in die mephitifchen Dampfe kannte, welde aus einer 
Höhle in den Apenninen bei Amfanctus auffteigen. 

23 (S. 19.) Birg. Georg. I, 356—392; III, 349 — 380; 
Aen. III, 191 — 211; IV, 246— 251; IV, 522— 528; XII,684 — 689. 

3 (5. 20.) ©. Kosmos Bd. I. ©. 252 und 453. (Vergl. als 
einzelne Naturbilder Ovid. Met. I, 568— 576; Il, 155 — 164; 
111, 407— 42; VI, 180 —188; XV, 296 — 306. Trist. lib. I 
El. 3, 60; lib. II El. 4, 49; El. 12, 15. Ex Ponto Iib. III, 
Ep. 7—9.) Zu den feltenen Beifpielen von individuellen Natur: 
bildern, folchen, die fih auf eine beftimmte Landfchaft beziehen, 
gehört, wie Roß zuerft erwielen, die anmuthige Schilderung einer 
Quelle am Hymettus, welche mit dem Verſe anhebt: Est prope pur- 
pureos colles florentis Hymetti... (Ovid. de arte am. III, 687). 
Der Dichter befchreibt die bei den Alten berühmte, der Aphrodite 
gebeiligte Quelle Kallia, die an der Weſtſeite des fonft fehr 
waflerarmen Hpmettus ausbricht. (S. Roß, Brief an Prof. Vuros 
in der Griech. medicin. Zeitfhrift, Junius 1837.) 

31 (©, 21.) Tibullug ed. Voß 1811, Eleg. ib. I. 6, 
21 —34; lib. Il. 1, 37 — 66. 

32 (©, 21.) &ucan. Phars. Ill, 400-452 (Vol.1. p. 374 
384 Weber). \ 
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3 (©, 21.) S. oben Kosmos Bd. 1. ©. 298. 

za (S. 21) S. a. a. O. ©. 455. Das Gedicht Aetna dei 
Lucilius, ſehr wahrfcheinlih Theil eines größeren Gedichts 
über die Naturmerkwuͤrdigkeiten Siciliend, wurde von Wernsdorf 
dem Cornelius Severus zugefchrieben. ine befondere Auf; 
merkſamkeit verdienen: das Lob des allgemeinen Naturwifleng, 
als „Früchte des Geiſtes“ betrachtet, v. 270— 2380; die Lava: 
ftröme v. 360 —370 und 474— 515; die Wafferausbrühe am Fuß 
des Vulkans (?) v. 395; die Bildung des Bimsſteins v. 425 
(pag. XVI—XX, 32, 42, 46, 50"und 55 ed. Jacob 1826). 

5 (©. 22.) Decii Magni Ausonii Mosella v. 189— 
199, pag. 15 und 44 Boͤcking. Vergl. auch die in naturbiftorifcher 
Hinfiht nicht unwichtige, von Valenciennes feharffinnig benupte 
Notiz über die Fifhe der Mofel v. 85—150 pag. I9—12, ein 
Gegenftül zu Oppian (Bernhardy, griech. Litt. ch. IL. 
S. 1049). 3u diefer troden didactifhen Dichtungsart, welche fi 
mit Naturproducten befchäftigte, gehörten auch die nicht auf ung 
gefommenen Ornithogonia und Theriaca des Aemilius Macer 
aus Verona, den Werfen des Kolophonierd Nicander nachgebildet. 
Anziehender ald des Aufonius Mofella war eine Naturbefchreibung 
der füdlichen Küfte von Gallien, welche das Meifegedicht des Elau: 
dius Rutilius Numatianus, eines Staatsmannes unter Ho= 
norins, enthielt. Durch den Einbruch der Barbaren von Nom ver: 
trieben, kehrte Rutilius nach Gallien auf feine Landgüter zuruͤck. Wir 
befißen leider nur cin Fragment des zweiten Buchs, welches nicht 
weiter als bis zu den Steinbrüchen von Sarrara führt. ©. Ruti- 
lii Claudii Namatiani de Reditu suo (e Roma in Gal- 
liam Narbonensem) libri duo; rec. A. W. Zumpt 1840 p. XV, 
31 und 219 (mit einer fchönen Karte von Kiepert); Werndsdorf, 
Poetae lat. min. T. V. P. 1. p. 125. 

s (&. 22.) Tac. Ann. Il, 23 - 24; Hist. V, 6. Das 
einzige Fragment, dad und der Rhetor Seneca (Suasor. 1 
p. 11 Bipont.) aus einem Heldengedichte erhalten bat, in welchem 
Dvids Freund Pedo Albinovanus die Thaten ded Germanicus 
befang, befchreibt ebenfalls die unglüdliche Schiffahrt auf der Ems 
(Ped. Albinov. Elegiae Amft. 1703 p. 172). Seneca hält 
diefe Schilderung des ftärmifchen Meeres für malerifcher als alles, 
was die römifchen Dichter hervorgebracht haben. Freilich fagt er 


felbft: latini declamatores in Oceani descriptione non nimis vi- 
guerunt; nam aut tumide scripserunt aut Curiose. 

37 (©. 22.) Curt. in Alex: Magno VI, ’16. (Vergl. 
Droyfen, Geſch. Aleranders des Großen 1833 ©. 265.) 
In dem nur zu rhetorifchen Lucius Annaeus Seneca (Quaesı. 
Natur. lib. III c. 27—30 pag. 677—686 ed. Lips. 1741) findet ſich 
die merfwürdige Befchreibung eines der verfchiedenen Untergänge des 
einft reinen, dann fündhaft gewordenen Menſchengeſchlechts durch eine 
faft allgemeine Waflerfluth: Cum fatalis dies diluvii venerit.... 
big: peracto exitio generis humani exstinclisque pariter feris 
in quarum homines ingenia transierant. ... Bergl. die Schil⸗ 
derung chaotifcher Erdrevolutionen im Bhagavata-Purana Bud 
HI c. 17 (ed. Burnouf T. I. p. 44). 

ss (S. 24.) Plin. Epist. IL, 17; V, 6; IX, 7; Plin. 
Hist. nat. X, 6; Hirt, Geſch. der Baukunſt bei den 
Alten Bd. 1. ©. 241, 291 und 376. Die Vila Laurentina 
des jüngeren Plinius lag bei der jeßigen Torre di Paterno im 
Küftenthale la Palombara dftlih von Oſtia; f. Viaggio da 
Ostia a la Villa di Plinio 1802 p. 9 und Le Laurentin 
par Haudelcourt 1838 p. 62. Den Ausbruch eines tiefen Natur: 
gefühls enthalten die wenigen Zeilen, weldhe Plinius vom Lau: 
rentinum aus an Minutius Fundanus fehrieb: „Mecum tantum 
et cum libellis loquor. Rectam sinceramque vitam! dulce otium 
honestumque! O mare, o littus, verum secretumque wovsstov! 
quam multa invenitis, quam multa dictatis!“ (I, 9.) Hirt hatte 
die Meberzeugung, daß, wenn in Stalien, im 15ten und 16ten Jahr: 
hundert, die fireng geregelte Gartenkunſt aufkam, welche man 
lange die franzoͤſiſche genannt und der freien Landfchaftgärtnerei 
der Engländer entgegenftellt bat, die Urfach diefer früheren Nei- 
gung zu langweilig. geregelten Anlagen in dem Wunfch zu fuchen 
fei, nachzuahmen, was der jüngere Plinius in feinen Briefen be- 
fhrieben hatte (Gefhichte der Baufunft bei den Alten 
Th. II. ©. 366). 

(8.24) Plin. Epist. IH, 19; VIII, 16. 

(8. 25.) Suet. in Julio Caesare cap. 56. Das ver: 
Iorene Gedicht des Caſar (Iter) befchrieb die Reife nach Spanien, 
als er zu feiner legten Kriegsthat fein Heer, nach Sueton in 24, 
nah Strabo und Appian in 27 Tagen zu Lande von Mom nad 
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Corduba fuͤhrte, weil die Reſte der in Afrika geſchlagenen Pompe⸗ 
janiſchen Parthei ſich in Spanien wieder geſammelt hatten. 

18, 25.) Sil. Ital. Punica lib. UI v. 477. 

2.8, 35) A. a. O. lib. IV v. 348, lib. VIII v. 399. 

3.5, 26.) ©. über das elegifhe Gedicht Nicol. Bach in 
der allg. Schul-Zeitung 1829 Abth. UI. No. 134 ©. 1097. 

aa (6.27) Minucii Felicis Octavius ex rec. Gron. 
(Roterod. 1743) cap. 2 und 3 (pag. 12—38), cap. 16—18 
(pag. 151— 171). " 

%5 (©. 27.) Ueber den Tod des Naucratius um das Jahr 
357 f. Basilii Magni Opp. omnia ed. Par. 1730 T. IM. 
p. XLV. Die jüdifhen Effener führten zwei Jahrhunderte vor 
unfrer Seitrehnung ein Einfiedlerleben am weftlihen Ufer des 
todten Meeres, in Verkehr mit der Natur. Plinius fagt 
fhön von ihnen (V, 15): „mira gens; socia palmarum“. Die 
Therapeuten wohnten urfprünglih, und in mehr Höfterliher Ge: 
meinfchaft, in einer anmuthigen Gegend am See Mörid (Nean: 
der, allg. Sefhihte der hriftl. Religion und Kirde 
Bd. 1. Abth. 1. 1842 ©. 73 und 103). 

26 (S. 28) Basilii M. Epist. XIV p. 93, Ep. CCXXIII 
p. 339. Ueber den fchönen Brief an Gregorius von Nazianz und 
über Die poetifhe Stimmung des heil. Bafilius f. Villemain 
de l’eEloquence chretienne dans le quatritme sißcle, 
in feinen Me&langes historiques et litteraires T. I. 
p. 320— 325. Der Iris, an deffen Ufern die Samilie des großen 
Bafilius alten Länderbefiß hatte, entfpringt in Armenien, durch 
ſtroͤmt die pontifchen Landfchaften und fließt, mit den Waflern des 
Lycus gemifcht, in das ſchwarze Meer. 

7 (S. 29.) Gregorius von Nazianz ließ fich jedoch nicht dur 
die Befchreibung der Einfiedelei des Baſilius am Iris reizen; er zog 
Arianzus in der Tiberina Regio vor, obgleich fein Freund diefen Ort 
mürriſch ein unreined Bapayeu nennt. ©. Basilii Ep. II p. 70 
und die Vita SanctiBas. p. XLVI und LIX der Ausg. von 1730. 


#5 (G. 29) Basilii Homil. in Hexaem. VI, 1 und 
IV, 6 (Bas. Opp. omnia ed. Zul. Garnier 1839 T. I. p. 54 
. und 70). Vergl. damit den Ausdrud der tiefften Schwermuth in 
dem fchönen Gedichte des Gregorius von Nazianz unter der 
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Ueberfchrift: „von der Natur ded Menfhen” (Gregor. 
Naz. Opp. omnia ed. Par. 1611 T. Il. Carm. XIII p. 85). 
906,30.) Die im Texte citirte Stelle des Gregorius 
von Nyffa ift aus einzelnen hier wörtlich überfüßten Fragmenten 
zufammengetragen. Es finden fich diefelben in S. Gregorii 
NysseniOpp. ed. Par. 1615 T. I. p. 49 C, p. 589.D, p. 210 C, 
p. 780C; T. II. p. 860. B, p. 619 B, p. 619 D, p. 324D. „Sei 
milde gegen die Negungen de Schwermuth”, fagt Thalaffiug 
in Denkfprücen, welche von feinen Zeitgenoflen bewundert wurden 
(Biblioth. Patrum ed. Par. 1624 T. U. p. 1180 C). 

(8,3%) ©. Joannis CGhrysostomi Opp. omnia 
Par. 1888 (8°) T. IX. p. 687 A, T. II. p. 821 A und 851. E, 
T. I. p. 79. Vergl. auh Joannis Philoponi in cap. | 
Geneseos de creatione Mundi libri septem Viennae 
Austr. 1630 p. 192, 236 iR 272; wie auh Georgii Pisidae 
Mundi opificium ed. 1596 v. 367—375, 560, 933 und 1248. 
Die Werke des Bafiliud und des Gregorius von Nazlanz hatten 
fhon früh, feitdem ich anfing Naturfchilderungen zu ſammeln, 
meine Aufmerkſamkeit gefeffelt; aber alle angeführten trefflichen 
Veberfeßungen von Gregorius von Nyſſa, Chryſoſtomus und Tha— 
laffius verdanke ich meinem vieljährigen, mir immer fo hülfreichen 
Collegen und Freunde Herrn Haſe, Mitglied des Inſtituts und 
Conſervator der Koͤnigl. Bibliothek zu Paris. 

51 (©. 31.) Weber das Concilium Turonense unter Pabſt 
Ulerander III f. Siegelbauer, .Hist. Rei litter. ordinis S. 
Benedicti T. ll. p. 248 ed. 1754; über das Concilium zu Paris 
von 1209 und die Bulle Gregord IX vom Jahr 1231 f. Four: 
dain, Recherches crit. sur les traductions d’Aristote 
1819 p. 204-206. Es war dad LKefen der phpfifalifchen Bücher 
des Ariftoteles mit firengen Strafen belegt worden. Sn dem 
Concilium Lateranense von 1139 (Sacror. Concil. nova Col- 
lectio ed. Ven. 1776 T. XXI p. 538) wurde den Mönchen 
bloß die Ausübung der Medicin unterfagt. Vergl. die gelehrte 
und anmuthige Schrift des jungen Wolfgang von Goͤthe: 
der Menfh und die elementarifhe Natur 1844 ©. 10. 

> (G. 33.) Fried. Schlegel über nordifhe Dicht— 
kunſt in feinen fämmtlihen Werten Bd. X. ©. 71 und M. - 
Aus der fehr frühen Zeit Sarld des Großen ift noch die dichterifche 
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Schilderung des waldigen, wiefeneinfchliefenden Thiergarteng bei * 
Aachen anzuführen in dem Leben des großeg Kliſers von Ungilber: 
tus, Abt von St. Riquier C verk, Monum. Vol. II. pag. 
393 — 403). ne 

53 (©, 33.) ©, die Vergleihung beider Cpen, der Nibe: * 
lungen (die Rache der Chriemhild ſchildernd, der Gemahlinn des 
hörnernen Siegfried) und der Gudrun (der Tochter Koͤnigs 
Hetel), in Gervinus Geſch. der drutſchen Litt. Bd. J. 
S. 354 — 381. | 

54 (S. 35.) Weber die romantifhe Schilderung der Höhle der 
Liebenden im Triſtan des Gottfried von Aha f. 
Gervinus a. a D. Bd. 1. ©. 450. 

55 (S. 36). Vridankes Befheidenpeit von Wilbelm 
Grimm 1834 S. L und CXXVIII. Das ganze Urtheil über das 
deutfche Volksepos und über den Minnegefang (im Tert von ©. 33° 
bis ©. 36) habe ich einem Briefe von WR m Srimm an mid 
(Det. 1845) entlehnt. Aus einem fehr alten angelfächfifchen Ge: 
dichte über die Namen der Runen, welches Hickes zuerft bekannt 
gemacht und. das eine gewifle Verwandtfchaft mit eddifchen Liedern 
hat, fhalte ich hier noch eine recht charakteriftifche Beichreibung der 
Birke ein: „Beorc ift in Aeſten fhön; an den Spigen raufcht fie 
lieblich bewachfen mit Blättern, von den Lüften bewegt.” Einfach 
und edel ift die Begrüßung des Tages: „Tag tft des Herren Bote, 
theuer dem Menfchen, herrliches Licht Gottes, Freude und Zuver: 
fiht Reichen und Armen, allen gebeihlih!” Vergl. Wilhelm 
Grimm über deutfhe Runen 1821 ©. 94, 225 und 234, 

(68, 37.) Jacob Grimm in Meinhart Fuchs 1834 
&. CCXCIV. (Vergl. auch Chriftian Laſſen in feiner indi— 
(hen Alterthumskunde Bd. I. 1843 ©. 296.) 

57 (©, 37.) Die Unächtheit der Lieder Dfftan’sd und 
des Macpherſon'ſchen Dffian’sinsbefondere, von Talvj 
(1840), der geiftreichen Weberfegerinn der ferbifhen Volkspoeſien. 
Die erfte Publication des Oſſian von Macpherfon ift von 1760. 
Die Sinnianifhen Lieder ertönen allerdings in den fchottifchen 
Hochlanden wie in Srland, aber fie find nad) D’Reilly und Drum: 
mond von Irland aus dahin übergetragen. 

ss (S. 38) Laſſen, ind. Alterthumskunde Bd. 1. 
S. 412? - 415. 

A.» Humboldt, Kosmos. II. 8 
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52 (S. 39.) Weber die indifhen Waldeinfiedler, Vanapraſthen 
(sylvicolae) und Sramanen (ein Name, der in Germanen und 
Garmanen verftüämmelt wurde) f. Laffen de nominibus qui- 
bus veteribus appellantur Indorum philosopbi im 
Rhein. Mufeum für Philologie 1833 G. 178 — 180. Wil: 
beim Grimm findet eine indifhe Färbung in der Waldbe: 
fhreibung, die der Pfaffe Lambrecht vor 1200 Jahren in feinem 
Alexanderliede gibt, das zunächft nach einem franzöfifhen Vor⸗ 
bilde gedichtet ift. Der Held kommt in einen wunderbaren Wald, 
wo aus großen Blumen übernatürlihe, mit allen Reizen audge- 
fhmüdte Mädchen hervorwuchſen. Er verweilte fo lange bei ihnen, 
bis Blumen und Mädchen wieder hinwelkten. (Wergl. Gervinus 
Bd. J. ©.282 und Maßmann, Denkmäler Bdo. J. S. 16.) Das 
find bie Mädchen ans Edriſi's oͤſtlichſter Zauberinſel Vacvac, die 
ein Ausfuhrartifel find und in der lateinifchen Webertragung des 
Maſudi Chothbeddin puellae vasvakienses heißen. (H ums 
boldt, Examen crit. de la Geographie T. I. p. 53.) 

5,40.) Kalidala, am Hofe des Vilramaditya, lebte unge: 
fähr 56 Jahr vor unfrer Zeitrehnung. Das Alter der beiden großen 
Heldengedichte, des Namayana und Mahabharata, reicht fehr wahr: 
fcheinlich weit über die Erfheinung Buddha's, d. i. weit über die 
Mitte des fechften Jahrhunderts vor Chr., hinauf (Burnouf, 
Bhagavata:Purana T.I. p.CXI und CXVIII; Laſſen, ind. 
Alterthumskunde Bd. I. ©. 556 und 492). Georg Forfter 
bat durch die Ueberfegung der Sakuntala, d. i. durch die geſchmack⸗ 
volle Verdeutfchung einer englifchen Hebertragung von William Jones 
(1791), viel zu dem Enthuſiasmus beigetragen, welcher damals zuerft 
für indifhe Dichtlunft in unferm Vaterlande ausbrach. Ich er: 
innere gern an zwei ſchoͤne Diftihen Goͤthe's, die 1792 erfchtenen: 


Willſt du die Blüthe des frühen, die Früchte des ſpaͤteren Jahres, 
Willſt du, was reist und entzädt, willft du, was fättigt und 
nährt, 
Wilft du den Himmel, die Erde mit einem Namen begreifen; 
Nenn’ ich, Sakontala, Di, und fo fft alles gefagt. 


Die neuefte deutfche Weberfegung des indifchen Drama’d, nad) 
ben wichtigen von Brockhaus aufgefundenen Urterten, ift die von 
Otto Boͤhtlingk (Bonn 1842). 
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4.68.40.) Humboldt über Steppen und Wülten in 
den Anfihten der Natur, 2te Ausg. 1826 Bd. I. ©. 33—37. 

2 (5, 41.) Um dad Wenige zu vervollftändigen, was in dem 
Texte der indifhen Litteratur entlehnt ift, und um (wie früher 
bei der griehifhen und Fömifchen Litteratur gefchehen tft) die 
Quellen einzeln angeben zu können, fchalte ich Bier, nach den 
freundlihen handſchriftlichen Mittheilungen eines ausgezeichne⸗ 
ten und philofophifhen Kenners der indifhen Dichtungen, Herrn 
Theodor Goldftüder, allgemeinere Betrahtungen über 
das indifhe Naturgefüähl ein: 

„Unter allen Einflüffen, welche die geiftige Entwidelung bes 
indifhen Volkes erfahren, fcheint mir derjenige derxrſe und wid: 
tigfte, welchen bie reiche Natur des Landes auf dad Wolf ausgeubt hat. 
Das tieffte Naturgefühl iſt zu alu Seiten der Grundzug des indi⸗ 
fhen Geiſtes geweſen. Drei Epochen laſſen fih mit Bezug auf die 
Weife angeben, in welcher fich dieſes Naturgefühl offenbart hat. Jede 
derfelben hat ihren beftimmten, im Leben und in der Tendenz des 
Volkes tief begründeten Charakter. Daher koͤnnen wenige Beifpiele 
binreihen, um die faft dreitaufendiährige Thätigkeit der indiſchen 
Phantafie zu bezeichnen. Die erfte Epoche des Ausdrucks eines regen 
Naturgefühls offenbaren die Vedas. Aus dem Rigveda führen 
wir an die einfach erhabenen Schilderungen der Morgenroͤthe 
(Rigveda-Sanbhitä ed. Roſen 1838 hymn. XLVI p. 88, hymn. 
XLVII p. 92, hymn. XCH p. 184, hymn. CXIII p. 233; vergl. 
ah Höfer, Ind. Gedichte 1841 Leſe 1. S. 3) und der „gold: 
haͤndigen“ Sonne (f. a. a. O. hymn. XXII p. 31, hymn. XXXV 
p. 65). Die Verehrung der Natur war- hier, wie bei anderen Voͤl⸗ 
fern, der Beginn des Glaubens; fie bat aber in den Vedas die 
befondere Beſtimmtheit, daß Ser Menſch fie ftets in ihrem tiefften 
Sufammenhange mit feinem eigenen dußern und inneren Leben 
auffaßt. — Sehr verfchieden iſt die zweite Epoche. In ihr wird 
eine populäre Mythologie gefchaffen; fie hat den Swed die Sagen ber 
Vedas für das der Urzeit ſchon entfremdete Bewußtfein faplicher aus⸗ 
zubilden und mit biftorifhen Creigniffen, die in das Meich der 
Mothe erhoben werden, zu verweben. E8 fallen in diefe zweite. 
Epoche die beiden großen Heldengedichte Ramapana und Mahabha: 
rata, von denen das leßtere, jüngere, noch den Nebenzwed hat die 
Brabmanencafte unter den vieren, welche die Verfaſſung des alten 
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Indiens conftituiren, zu der einfiußreichften zu machen. Darum 
ift dad Ramayana auch fchöner, an Naturgefühl reicher; es ift auf 
dem Boden der Poefle geblieben, und nicht genöthigt gewefen Ele: 
mente, die diefem fremd, ja faft widerfprechend find, aufzunehmen. 
In beiden Dichtungen iſt die Natur nicht mehr, wie in den Vedas, 
das ganze Gemälde, fondern nur ein Theil beffelben. Zwei Punkte 
unterfheiden die Auffaffung der Natur in dieſer Epoche der Hel⸗ 
Dengedichte wefentlich von derjenigen, welche die Vedad barthun; des 
Abſtandes in der Form nicht zu gedenfen, welcher die Sprache der 
Verehrung von der Eprache der Erzählung trennt. Der eine Punkt ift 
die Kocalifirung der Naturfchilderung (3. B. im Ramapana nah 
Wilhelm von Schlegeldag erfte Buchoder Balafanda und das zweite 
Buch oder Apodhpakanda; f. auch über den Unterfchied der genann- 
ten beiden großen Epen Laſſen, ind. Alterthumskunde Bd. 1. 
©. 482); der andere Punkt, mit dem erften nahe verbunden, betrifft 
den Inhalt, um den fih das Naturgefühl bereichert hat. Die Sage und 
zumal die hiftorifche brachte ed mit fih, daB Beichreibung beftimmiter 
Oertlichkeiten an die Stelle allgemeiner Naturfchilderung trat. Die 
Schöpfer der großen epifchen Dichterformen, fei ed Valmiki, der die 
Thaten Rama's befingt, feien es die Verfafler des Mahabharata, 
welche die Tradition unter dem Gefammtnamen Vpaſa zuſammen⸗ 
faßt, alle zeigen fih beim Erzählen wie vom Naturgefühl überwäl- 
tigt. Die Reiſe Rama's von Ayodhya nach der Refldenzftadt Dſcha⸗ 
naka's, fein Leben im Walde, fein Aufbruch nach Lanka (Eeylon), 
wo der wilde Mavana, der Näuber feiner Gattinn Site, hauft, 
bieten, wie das Einftedlerleben der Panduiden, dem begeifterten 
Dichter Gelegenheit dar dem urfprünglichen Triebe des indifchen Ge⸗ 
müthes zu folgen und an die Erzählung der Heldenthaten Bilder 
einer reihen Natur zu nüpfen Ramapana ed. Schlegel lib. I 
cap. 36 v. 13—15, lib. II cap. 56 v. 6-11; vergl. Nalus ed. 
Bopp 1832 Gef. XI v. 1—10) Ein anderer Punkt, in welchem 
fih in Hinfiht auf dad Naturgefühl diefe zweite Epoche von der 
der Vedas unserfcheidet, betrifft den reicheren Inhalt der Poeſie felbft. 
Diefer ift nicht mehr, wie dort, die Erfcheinung der himmlifchen 
Mäcte; er umfaßt vielmehr die ganze Natur, den Himmeldraum und 
die Erde, die Welt der Pflanzen und CThiere in ihrer üppigen Fülle und 
in ihrem Einfluß auf dag Gemuͤth des Menfchen. — In der dritten 
Epoche der poetifhen Kitteratur Indiens (wenn wir die Puranen 
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ausnehmen, welche die Aufgabe haben das religidfe Clement im Geiſte 
der Secten fortzubilden) übt die Natur die alleinige Herrichuft, 
aber der befchreibeude Theil der Dichtkunft ift auf eine gelehrtere 
und oͤrtliche Beobachtung gegründet. Um einige der großen (Se: 
dichte zu nennen, welche zu diefer Epoche gehören, erwähnen wir 
hier des Bhattikavpa, d. i. des Gedichte von Bhatti, das gleich 
dem Ramayana die Thaten des Rama zum Gegenftande bat und in 
welchem erhabene Schilderungen des Waldlebens während einer Ver: 
bannung, des Meeres und feiner lieblichen Geftade wie des Morgen: 
anbruchs in Lanka aufeinander folgen (Bhattilavya ed. Calc. P.I. 
Gef. VII p. 432, Gef. X p. 715, Gef. XI p. 814; vergl. auch Schüß, 
Prof. zu Bielefeld, fünf Sefänge des Bhatrti:Kävya 1837 
S. 1—18); des Sifupalabadha von Magha mit einer anmu⸗ 
thigen Befchreibung der Tageszeiten; des Naifhada:ticherita 
von Sri Harfcha, wo aber in der Gefhichte des Nalus und der 
Damapanti der Ausdruf des Naturgefühls in dad Maaßloſe über: 
geht. Mit diefem Maaplofen contraftirt die edle Einfachheit des 
Namayana, wenn 5. B. Visvamitra feinen Zögling an die Ufer des 
Sona führt (Stfupalabadha ed. Calc. p. 298 und 372, vergl. 
Schüͤtz a. a. O. S. 25-238; Naifhada:tfharita ed. Calc. P. I. 
v. T-129; Ramavpana ed. Schlegel lib. I cap. 35 v. 15-18). 
Kalidafa, der gefeierte Dichter der Sakuntala, ift Meifter in der 
Darftellung des Einfluffes, welchen die Natur auf dad Gemüth der 
Liebenden ausübt. Die Waldfcene, die er in dem Drama Vikrama 
und Urvafi geihaffen, gehört zu den fchönften dichterifhen Erzeug- 
niffen, welche je eine Zeit bervorgebraht (Vikramorvaſi ed. 
Calc. 1830 p. 71; Weberfegung in Wilfon’d select specimens 
of the Theatre of the Hindus Calc. 1827 Vol. II. p. 63). _ 
In dem Gedichte der Jahreszeiten, befonders der Negenzeit 
und des Frühlings (Ritusanhära ed. Bohlen 1840 p. 1i— 
18 und 3745, Weberfegung von Bohlen ©. 80-88 und ©. 107 
—114), wie in dem Wolkenboten (alled Schöpfungen des Kali: 
dafa) ift der Einfluß der Natur auf die Gefühle des Menfchen wieder 
der Hauptgegenftand der Compoſition. Der Wollenbote (Meghaduta), 
den Wilfon und Gildemeifter edirt, auch Wilfon und Chezy uͤberſetzt 
haben, fchildert die Trauer eined Verbannten auf dem Berge 
Ramagiri. In der Sehnfucht nach der Geliebten, von welder er 
getrennt ift, bittet er eine vorüberziehende Wolke, fie möge Nachricht 
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von feinem Edmery geben. Er bezeichnet der Belle ben Wen, 
den fie uchmen je, und ſchildert Die Laudichaft, wie fie ich in einem 
tief auigeregien Gemüthe abipiegeli. Unter den Gchäsen, welde 
die indiſche Peeñe in dieſer dritten Verisde dem Returgefühl des 
Belled verbaut, gebührt dem Sitagovinda bed Dſchapadeva 
(Rädert in der Zeitſchrift für Die Annde bed Morgen: 
lauded Bd. 1. 1837 ©. 129173; Gitagovinda Jayadevae 
poetae indiei drama Iyricum ed. Chr. Laſſen 1836) bie 
rühmlihite Erwähnung. Bir beiden von dieſem Gedichte, einem 
der anmuthigfien und ichwierigiien der ganzen Litteratur, Rüdert’s 
meifterhafte rhythmiſche Ucherienung; es giebt biefelbe mit bewun- 
deruswürbiger Treue den Geiſt bed Driginald und eine Naturauf⸗ 
iadung wieder, deren Innigleit alle Theile der großen Compoſition 
belebt.“ 

(6.42) Journ. ofthe RoyalGeogr. Soc. of Lon- 
don Vol. X. 1841 p. 2-3; Rüdert, Makamen Hariri’s 
©. 261. 

“ (©. 42.) GBöthe im Commentar zum weh-öflihen 
Divan, in feinen Werken Bd. VL 1828 ©. 73, 78 und 111. 

(6.43) ©. le Livre des Rois publie par Jules Mobl 
T. 1. 1838 p. 487. 

6 (S. 43.) Bergl. in Sof. von Hammer, Geld. ber 
fhönen Redekünſte Perſiens 1818: S. 96 Ewhabebdin 
Enweri aus dem 12ten Jahrhundert, in deſſen Gedichte an Scheb- 
fhai man eine denkwürdige Anipielung auf die gegenfeitige Attrac⸗ 
tion der Himmelskoͤrper entdedt hat; ©. 183 Dfichelalebdin 
Rumi den Mpyftiler; ©. 259 Dſchelaleddin Adhad und ©. 403 
Seifi, welcher ald Vertheidiger der Brahma-Religion an Akbars 
Hofe auftrat und in deſſen Ghafelen eine inbifhe Sartheit der 
Gefühle wehen fol. 

67 (8, 43.) „Die Naht bricht ein, wenn bie Zintenflafche bes 
Himmels umgeſtürzt if”; dichtet geſchmacklos Chodfhah Abdul: 
lab Waſſaf, der aber dad Verbienft hat die große Stern 
warte von Meragha mit ihrem hoben Gnomon zuerft befchrieben 
zu haben. Hilali aus Afterabad laͤßt „die Mondicheibe vor Hitze 
glühen” und halt fo den Thau für „den Schweiß des Mondes“ 
(of. von Hammer ©. 247 und 371). 

(S. 43.) Thirja oder Turan find Benennungen unent: 
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deckter Herleitung. Doch Hat Burnouf (Dacna T. I. p. 47—. 
430) fcharffinnig an die bei Strabo (lib. XI. pag. 517 Cas.) 
genannte bactrifhe Satrapie Turiua oder Turiva erinnert. 
Du Theil und Groskurd (legterer Th. II. S. 410) wollen aber 
Tappria lefen. . 

(58. 43.) Weber ein finnifhed Epos von Jacob 
Srimm 1845 ©. 5. 

(8, 47.) Ich bin in den Pfalmen der trefflichen Weber: 
tragung von Mofes Mendelsfohn (f. defien gefammelte 
Schriften 8b. VI. ©. 220, 238 und 280) gefolgt. Eble Nach⸗ 
Fänge der alt:hebräifhen Poeſie finden fich noch im eilften Jahr: 
hundert in den Hymnen des fpanifchen Synagogen-Dichterd Sa: 
lomo ben Jehudah Gabirol, die eine bichterifche Umfchreibung 
des pfeudo:ariftotelifhen Buches von der Welt darbieten. S. Mi- 
chael Sachs, die religidfe Poefie der Juden in Spanien 
1845 ©. 7, 217 und 229. Auch die dem Naturleben entnommenen 
Züge in Mofe ben Jakob ben Edra find vol Kraft und Größe 
(S. 69, 77 und 285). 

71 (S. 48.) Die Stellen aus bem Buche Hiob habe ich der Leber: 
feßung und Auslegung von Umbreit (1824) S.ÄXIX—XLII 
und 290—314 entlehnt. (Vergl. über dad Ganze Geſenius 
Geſchichte der hebr. Sprache uud Schrift S. 33 und Jobi 
antiquissimi carminis hebr. natura atque virtutes ed. 
Ilgen p. 8.) Die längfte und am meiften charakteriftifche Thier⸗ 
befhreibung im Hiob (XL v. 23>—XLI v. 26) iſt die des Erocodils; 
und doch iſt gerade in diefer (Umbreit S. XLI und 308) einer ber 
Beweife enthalten, daß der Verfafler des Buche Hiob aus Palaͤſtina 
felbft gebürtig war. Da Nilpferde und Erocodile chemald im 
ganzen Nil:Delta gefunden wurden, fo darf man fich nicht wun: 
dern, daß die Kenntniß von fo feltfam geftalteten Thieren fich bis in 
das nahe Palaͤſtina verbreitet hatte. 

72 (&. 49.) Goͤt he im Eommentar zum weft:öftliden 
Divan © 8. 

73 (&, 49.) Antar, a bedoueen Romance, transl. from 
the arabic by Terrick Hamilton Vol. I. p. XXVI; Hammer 
in den Wiener Jahrbüchern der Litteratur Bd. VL. 1819 
©. 229, Rofenmüller in den Charakteren der vornehm: 
ften Dichter aller Nationen Bd. V. (1798) ©. 251. 
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”n (©. 50.) Anlara cum schel. Sunsenii ed. Menil 
1816 v. 15. 

75 (8, 50.) AmrulkeisiMoailakat ed. €, G. Hengſten⸗ 
berg 1823; Hamasa ed. Freytag P. L. 1838 lib. VII p. 785. Vergl. 
auch das poetifhe Werft: Amrilkais, der Dihter und 
König, überfegt von Fr Rückert 1843 ©.29 und 62, wo zweimal 
die füdlichen Negenfchauer überaus naturwahr gefchildert find. Der 
königlihe Dichter befuchte, mehrere Jahre vor der Geburt Mos 
bammeds, den Hof des Kaiſers Zuflinian, um Hülfe gegen feine 
Seinde zu erbitten. ©. le Diwan d’Amro’ikals accomp. d’une 
traduction par le B* Mac Guckin de Slane 1837 p. 111. 


7% (©. 50.) Nabeghah Dhobyani in Silveſtre de 
Sacy, Chrestom. arabe 1806 T. II. p. 47. Vergl. über 
die frühefte arabifche Litteratur im allgemeinen Weil, die poet. 
Litteratur der Araber vor Mohammed 1837 ©. 15 und 
9, wie auch Freptag's Darftellung der arabifhen 
Verskunſt 1830 ©. 372—392. Eine herrliche und vollftändige 
Webertragung ber arabifhen Naturpoefie aus der Hamafa haben 
wir von unferem großen Dichter Friedrih Rückert bald zu erwarten. 

77 (S. 50.) Hamasae carmina ed. Freytag P. I. 1828 
p. 788. Es iſt hier vollendet, heißt ed ausbrädlich p. 796, „das 
Sapitel der Neife und der Schläfrigfeit“. j 

78 (&. 52.) Dante, Purgatorio canto I v. 115: 


L’alba vinceva l’ora mattutina, 
Che fuggia innanzi, si che di lontano 
Conobbi il tremolar della marina.... 
23 (©. 52.) Purg. canto V v. 109-197: 
Ben sai come nell’ aer si raccoglie 
Quell’ umido vapor, che in acqua riede, 
Tosto che sale, dove’l freddo il coglie.... 
so (S. 52.) Purg. canto XXVIII v. 1—24. 
s(&. 52.) Parad. canto XXX v. 61 —69: 
E vidi lume in forma di riviera 
Fulvido di fulgore intra duo Five, 
Dipinte di mirabil primavera. 
Di tal fiumana uscian faville vive, 
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E d’ogni parte si metiean ne’ fiori, 
Quasi rubin, che oro circonscrive. 
Poi, come inebriate dagli odori, 
Riprofondavan se nel miro gurge, 

E s’ una entrava, un’ altra n’uscia fuori. 


Vergl. die Uebertragung bed, ald Dichter und Maler vielbegabten 
Auguſt Kopifch 1842 ©. 399—401. Ich habe nichts aus den Sans 
zonen der Vita nuova entlehnt, weil die Gleichniffe und Bilder, 
die fie enthalten, micht in den reinen Naturfreis irdifcher Er- 
fheinungen gehören. 


2 (S. 53.) Ich erinnere an dad Sonett ded Bojardo: Om- 
brosa selva, che il mfo duolo ascolti ... und an die herrlichen 
Stanzen der Vittoria Eolonna, weldhe anheben: 


Quando miro la terra ornata e bella, 
Di mille vaghi ed odorati fiori... 


Eine fhöne und fehr individuelle Naturbefchreibung des Landſitzes 
des Fracaſtoro am Hügel von Incaſſi (Mons Caphius) bei Verona 
giebt dieſer als Arzt, Mathematiker und Dichter ausgezeichnete 
Mann in feinem „Naugerius de poetica dialogus“. 
(Hieron. Fracastorii Opp. 1591 P. I. p. 321— 326). Vergl. 
auch in einem feiner Lehrgedichte lib. Il v. 208— 219 (Opp. p. 636 ) 
die anmuthige Stelle über die Eultur des Citrus in Stalien. 
Mit Verwunderung vermifle ich Dagegen allen Ausdrud von Natur: 
gefühl in den Briefen des Petrarca: fei ed, daß er 1345, alfo 
drei Jahre vor dem Tode der Laura, von Bauclufe aus den Mont 
Bentour zu befteigen verfucht und fehnfuchtsvoN hofft in fein Vater: 
land hinüberzublidten, oder daß er die Rheinufer bis Coͤln, oder 
den Golf von Bajä befucht. Er lebte mehr in den claſſiſchen Erin: 
nerungen an Cicero und die römifchen Dichter oder in den begei: 
fternden Anregungen feiner afcetifhen Schwermuth, ale in der 
ihn umgebenden Natur (f. Petrarchae Epist. de Rebus fa- 
miliaribus lib. IV, 1; V, 3 und 4: pag. 119, 156 und 161 ed. 
Lugdun. 16011. Nur die Befchreibung eined großen Sturmesg, 
den Petrarca in Neapel 1343 beobachtete (lib. V, 5 p. 165), ift 
überaus malerifch. " 


(©. 55.) Humboldt, EXamen eritique de 1’his- 
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toire de la G&ographie du Nouveau Continent T. Ill 
p- 27 — AS. i 

8 (S. 57.) S. oben Kosmos Bd. I. ©. 296 und 469. 

8 (©, 57.) Tagebuch des Columbus auf der erften Reiſe 
(29 Dct. 1492, 25 — 29 Nov., 7—16 Dee., 21 Dee.), auch fein 
Brief an Dona Maria de Guzman, ama del Principe D. Juan, 
Dec. 1500; in Navarrete, Coleccion de. los Viages que 
hicieron por mar los Espadoles T. I. p. 43, 685—72, 82, 
92, 100 und 266. 

86 (S. 57.) 9. a. D. p. 303— 304 (Carta del Almirante 
alosReyes escrita en Jamaica a7 de Julio 1509); Sum: 
boldt, Examen crit. T. III. p. 231—236. | 

87 (&, 58.) Taſſo canto XVI Stange 9— 16. 

(8,58) ©. Friedrich Schlegel’s Simmel. Werte 
Bd. II. ©. 96 und über den, freilich ftörenden Dualismus der 
Myothik, das Gemiſch der alten Fabel mit chriſtlichen Anfchauungen 
Bd. X. ©. 54. Camoens bat in den, nicht genug beachteten 
Stanzen 82—84 diefen mpthifhen Dualidmud zu rechtfertigen 
verfucht. Tethys gefteht auf eine faft naive Weife, doch in dem 
berrlichften Schwunge der Poefle: „daß fie felbft, wie Saturn, 
Qupiter und aller Götter Schaar eitle Kabeleien find, die blinder 
Wahn den Sterblihen gebar; fie dienen bloß, dem Liede Reiz zu 
geben. A Sancta Providencia que em Jupiter aqui se repre- 
senta...” 

89 (8, 59.) Os Lusiadas de Gamöes canto I est. 19, 
canto VI est. 1—82. S. auh das Gleichniß in der fchönen 
Beichreibung des Sturmes, weldher in einem Walde wütbet, 
canto I est. 35. 

(©. 59.) Das Elmefeuer: „o lume vivo, que a marilima 
gente tem por santo, em tempo de tormenta .. .* canto V 
est. 18. Eine Slamme, Helena ded griehifhen Seevolks, bringt 
Unglück (Plin. II, 37); zwei Flammen, Saftor und Pollus, 
mit Geraͤuſch erfcheinend, „ald flatterten Wögel”, find heilfame 
Zeihen (Stob. Eclog. phys. I p. 514; Seneca, Nat, Quaest. 
1, 1). Weber den hoben Grab eigenthümlicher Anfchaulichkeit im 
den Naturbefchreibungen des Camoens f. die große Parifer Edition 
von 1818 in der Vida de Camöes von Dom Joze Maria de 
Souza p. CH. 
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9 (S. 60.) Die Waflerhofe (Wetterfäule) canto V est. 19 — 
ift zu vergleihen mit der ebenfalls fehr dichterifchen und naturs 
wahren Beichreibung des Lucretiug VI, 423—442. Ueber das 
füße Waffer, "welches gegen Ende ded Phänomens fcheinbar aus 
dem oberen Theil der Waſſerhoſe berakftürzt, f. Ogden, on 
Water Spouts (nah Beobachtungen auf einer im Jahr 1820 
gemachten Reife von .der Havana nah Norfolk), in Silliman, 
Amer. Journal of sc. Vol. XXIX. 1836 p. 254260. 


2 (©. 60.) Canto III est. 7—21. Ich befolge immer den 
Tert ded Camoens der Editio princeps von 1572, welche die 
Vortrefflihe und fplendide Ausgabe des Dom Joe Maria de 
Sonza:Botelbo (Paris 1818) und wiedergegeben bat. Im den 
deutfhen Eitaten bin ich meift der Webertragung Donner’s 
(1833) gefolgt. Der Hauptzwed der Lufiaden bed Camoens war 
die Verherrlichung feiner Nation. Ed wäre ein Monument 
eines ſolchen dichteriſchen Ruhmes und einer folhen Nation 
würdig, wenn, nah dem edlen Beifpiele der Säle von 
Schiller und Goͤthe im großberzoglihen Schloffe zu Weimar, 
in Liffabon felbft die zwölf grandiofen Compofitionen meines hin: 
gefchtedenen geiftreihen Freundes Gerard, welhe Souza’d Aus: 
gabe ſchmuͤcken, in recht betrachtlichen Dimenfionen als Fresken an 
wohl beleuchteten Wänden ausgeführt würden. Das Traumgefiht 
des Königs Dom Manoel, in welhem ihm die Flüffe Indus und 
Ganges eriheinen, der Gigant Adamaftor über dem Worgebirge 
der guten Hoffnung fhwebend (‚Eu sou aquelle occulto e grande 
Cabo, A quem chamais vös outros Tormentorio‘“), der Mord 
der Ignes be Caſtro und die liebliche IIha de Venus würden - 
von der herrlichfien Wirkung fein. 


33 (©, 60.) Canto X est. 79—9%. Camoens nennt wie 
Veſpucci die dem Südpol näcfte Himmelsgegend fternenarm, 
canto V est. 14; auch kennt er das Eid der füdlihen Meere, 
canto V est. 27. 


ↄa (S. 60.) Canto X est. 91 — 14. 
(6, 61.) Canto IX est. 51 —63. (Mergl. Ludwig Kriegk, 
Schriften zur allgemeinen Erdkunde 1840 ©. 338.) Die 


ganze Inſel Iiha de Venus ift eine allegorifhe Mythe, wie est. 89 
ansdrüdlich angedeutet wird. Nur der Anfang der Erzählung bed 
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Zraumes vun Dom Mancel fhildert eine indifhe Berg: und 
Waldgegend, canto IV est. 70. 


” (&, 62.) Aus Vorliebe für bie alte fpanifche Litteratur 
und für den reisenden Himmelsſtrich, In weldhem die Araucana 
des Nlonio de Ercilla 9 Zudiga gedihtet wurde, habe ich gemwif: 
fenbaft das, leider 42000 Verſe lange Epos zweimal ganz gelefen: 
einmal in Peru, das andere Mal neuerlichſt in Paris, als ich 
zur Vergleihung mit dem Ercilla dur die Güte eines gelehrten 
Reiienden, Herrn Ternaur Compans, ein fehr feltenes 1596 in 
Lima gedrudted Bud, die neunzehn Sefänge bed Arauco do- 
mado compuesto por el Licenciado Pedro de Oda, natural de 
los Infantes de Engol en Chile, erhielt. Bon dem Epos bed Ercilla, 
in dem Voltaire eine „Ilias“, Sismondi eine „Zeitung in Reimen“ 
zu lichen glauben, find die eriten funfzehn Gefänge zwifchen 1555 
und 1563 gedichtet und ſchon 1569 erfchienen; die legten wurden 
erit 1590 gedrudt, nur ſechs Jahre vor dem elenden Gedichte von 
Pedro de Ona, das denfelben Titel führt ald eines der dramati: 
{hen Meijterwerte des Zope de Vega, in welchem aber der Sacique 
Eaupolican wieder die Hauptrolle fpielt. Creila ift naiv und 
treuberzig, befonderd in den heilen feiner ECompofition, die er 
im Felde, aus Mangel an Papier, auf Baumrinde und Thier: 
felle ſchrieb. Die Schilderung feiner Dürftigkeit und des Undanks, 
welhen auch er an König Philippe Hofe erfuhr, ift überaus 
rübrend, befonderd am Schluß des ITften Gefanges: 


„Climas passe, mude constelaciones, 
Golfos inavegables navegando, 
Estendiendo, Seiſor, Vuestra Corona 
Hasta la austral frigida zona... .* 


„Die Bläthenzeit meines Lebens ift dahin; ich werde, ſpaͤt belehrt, 
dem Irdiſchen entfagen, weinen und nicht mehr fingen.” Die 
Waturbefchreibungen (der Garten bes Zauberers, der Sturm, den 
Eponamon erregt, die Schilderung ded Meeres; P. I. p. 80, 135 
und 173, P. II. p. 130 und 161 in der Ausgabe von 1733) entbehren 
alles Naturgefühls; die geographifchen Wortregifter (canto XXVII) 
find fo gehäuft, daß in einer Dttave 27 Eigennamen unmittelbar 
auf einander folgen. Die Parte II. der Araucana tft nicht von 
Ercilla, fondern eine Kortfeßung in 20 cantos von Diego de 
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Santiftevan Dforio, den 37 cantos ded Ercilla folgend und dieſen 
angeheftet. 

97 (S. 62.) Im Romancero de Romances caballe- 
rescos € historicos ordenado por D. Agustin Duran P. I. 
p. 189 und P. Il. p. 237 erinnere ich an die fchönen Strophen: 
Yba declinando el dia — Su curso y ligeras horas... uud an 
die Flucht des Könige Nodrigo, welche beginnt: 

: Quando las pintadas aves 
Mudas estan y la tierra 
Atenta escucha los rios.... 

(6. 62.) Fray Luis de Xeon, Obras proprias y tra- 
ducciones dedicadas & Don Pedro Portocarero 1681 p. 120: 
- Noche serena. Ein: tiefed Naturgefühl offenbart fih bisweilen 
auch in den alten mpftifchen Poefien der Spanier (Fray Luis de 
Sranada, Santa Terefa de Jeſus, Malon de Chaide); aber die 
Naturbilder find meift nur die Hülle, in der ideale religiöfe An: 
fhauungen fpmbolifirt find. 

8.63) Calderon im fiandhaften Prinzen über 
Annäherung der fpanifhen Flotte Wet I Scene 1, und über das 
Königthum des Gewildes in den Wäldern Act III Scene 2. 

100 (S. 64.) Was in dem Terte, im Ürtheil über Ealderon 
und Shalefpeare, von Anführungszeichen begleitet ift, habe 
ih aus’einem ungedrudten an mich gerichteten Briefe von Lud— 
wig Tied entlehnt. 

1 (©. 67.) Dies iſt die Zeitfolge, nach welcher die Werke er: 
fchienen find: Jean Jacques Rouffeau 1759 (Nouvelle He- 
loise); Buffon 1778 (Epoques de la Nature, aber die His- 
toire Naturelle fhon 1749 —1767);5 Bernardin de St. 
Pierre, Etudes de la Nature 1784, Paul et Virginie 1788, 
Chaumiere indienne 179; Georg Forfter, Reife nad 
der Südfee 1777, kleine Schriften 1794. Mehr als ein halbes 
Jahrhundert vor dem Erfcheinen der Nouvelle Heloise hatte 
ihon Madame de Sevigne in ihren anmuthigen Briefen die 
Lebendigkeit eines Naturgefühls offenbart, dad in dem großen 
Zeitalter von Ludwig XIV fih fo felten ausſprach. Vergl. die 
berrlihen Naturfhilderungen in den Briefen vom 20 April, 
31 Mai, 15 Auguft, 16 September und 6 November 16715 vom 23 Dc: 
tober und 28 December 1689 (Aubenag, Hist. de Madame 
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de Sevigne& 1842 p. O1 und 427). — Wenn ich fpdter im Zerte 
(S. 68) des alten deutfhen Dichters Paul Flemming erwähnt 
babe, der von 1633 bis 1639 Adam Dlearius auf feiner moscovi⸗ 
tifhen und perfifchen Reiſe begleitete, fo ift ed, weil nah dem 
gewichtigen Ausfpruche meined Freundes Barnhagen von Enfe 
(biographifke Dentm. Bd. IV. ©. 4, 75.und 129) „der Cha⸗ 
rafter von Flemming's Dichtungen eine gefunde und frifhe Kraft 
ift“, weil feine Naturbilder zart und voll Leben find. 

2 (©. 70.) Brief des Admirald aus Jamaica vom 7 Julius 
1503: „El mundo es poco; digo que el mundo no es tan grande 
como dice el vulgo.“ (Mavarrete, Coleccion de Viages 
esp. T. I. p. 300.) 

3 (© 72.) ©. Journal and Remarks by Charles 
Darwin 1832—1836 in Narrative of the Voyages of 
the Adventure and Beagle Vol. II. p. 479—490, wo eine 
überaus fhöne Schilderung von Tahiti gegeben iſt. 

a(S. 72.) Weber die Verdienfte Georg Forſter's ald Menſch 
und als Schriftfteller f.e. Gervinus, Geld. der poet. Ne: 
tional:Litteratur der Deutfchen Th. V. S. 30 — 392. 

5 (& 73) Frepytag's Darftellung ber arabiſgen 
Verskunſt 1830 S. 402. 

6(S. 77.) Herod. IV, 8. 

(S. 77.) Ein Theil der Werke des Polygnot und des Mikon 
(das Gemälde der Schlaht von Marathon in der Poͤkile zu Athen) 
wurde nach dem Seugniffe des Himerius noch am Ende des vierten 
Sahrhundertd (nach dem Anfange unfrer Seitrechnung) gefehen; 
diefe Werke waren damals alfo gegen 850 Jahre alt (Ketronne, 
Lettres sur la Peinture historique murale 1835 p. 202 
und 453). 

s (S. 78) Philostratorum Imagines ed. Jacobs et 
Welcker 1825 p. 79 und 485. Beide gelehrte Herausgeber vertheidigen 
gegen dltere Verdächtigung die Wahrhaftigkeit der Gemälde:Be- 
fhreibung in der alten neapolitanifchen Pinacothek (Jacobs p. XVII 
und XLVI, Welder p.LV und LXVI). Htfried Müller vermuthet, 
daß Philoſtrats Gemälde der Infeln (II, 17) wie bie der Sumpf: 
gegend (I, 9), des Bosporus und der Kifher (1, 12 und 13) in 
der Darftellung viel Aehnlichkeit mit der Moſaik von Paleſtrina 
batten. Auch Plato erwahnt im Eingange ded Critias (p. 107) 
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der Landfchaftmalerei, wie fie Berge, Klüffe und Waldungen dar: 
ftellt. 

ı (8. 78) Vorzuͤglich durch Agatharchus oder wenigftend 
uach deſſen Vorſchrift Ariftot. Poet. IV, 16; Vitruv. lib. V 
cap. 7, Jib. VII in Praef. (ed. Aloiſ. Marinius 1836 T. I. p. 292, 
T. II. p. 56); vergl. Letronne a. a. D. p. A—W0. 

10 (&, 78.) Objecte der Rhopographia f. Welder ad Phi- 
lostr. Imag. p. 397. 

11 (G. 78) Vitruv. lib. VII cap. 5 (T. Il. p. 91). 

126.79) Hirt, Geſch. ber bildenden Künfte bei 
den Alten 1833 ©. 332, Letronne p. 262 und 468. 

13 (©. 78.) Ludius qui primus (?) instituit amoenissimam 
parietum picturam, Plin. XXXV, 10. Die-topiaria opera des 
Ylinius und varietates topiorum des Vitruvius waren Kleine 
landfchaftliche Decorationd:Gemälde. — Die im Tert citirte Stelle 
des Kalidaſa fteht in Sakuntala Act VI (Boͤhtlingk's Weber. 
1842 ©. 90). 

4 (S. 79.) Dtfried Müller, Archäologie der Kunft 
1830 ©. 609. — Da früher im Texte des Kosmos der, in Pom- 
pejt und Herceulaneum aufgefundenen Malereien gedacht worden ift, 
als einer Kunft, die der freien Natur wenig zugewandt war, fo 
muß ich bier doch einige wenige Ausnahmen bezeichnen, welche 
durchaus ald Landfchaften im modernen Sinne ded Worte gel- 
ten können. ©. Pitture d’Ercolano Vol. II. tab. 45, Vol. II. 
tab. 53 und, ald Hintergrund in reizenden biftewifchen Compoſi⸗ 
tionen, Vol. IV. tab. 61, 62 und 63. Ich erwähne nicht der 
merkwürdigen Darftelung in den Monumenti dell’ Instituto 
di Corrispondenza archeologica Vol. III. tab. 9, deren 
antike Aechtheit fhon von einem fcharffinnigen Archävlogen, Raoul: 
Mochette, bezweifelt worden ft. 

15 (©. 80.) Gegen die Behauptung von Du Cheil(Voyage 
en Italie par Abbe Barthel&my p. 384), dab Pompeji 
noch mit Glanz unter Hadrian beftanden und erft am Ende des 
fünften Jahrhunderts völlig zerftört worden fei, f. Adolph v. Hoff, 
Geſchichte der Beränderungen der Erdoberfläde Th. II. 
1824 ©. 195 — 19. | 

15(8 80) S. Waagen, Kunftwerfe und Künftler in 
England und Paris Th. III. 1839 S. 195 — 201, und befonderd 
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©. 217— 224, wo das berühmte Pfalterium der Parifer Bibliothet 
(aus dem 10ten Jahrhundert) befchrieben wird, welches heweift, wie 
lange in Sonftantinopel fi „die antike Auffaffungsweife” erhalten hat. 
— Den freundfchaftlihen und leitenden Mittheilungen dieſes tiefen 
Kunftkennerd (des Profeflor Waagen, Directord der Gemälde: 
Gallerie in meiner Vaterftadt) babe ich zur Seit meiner öffent: 
lichen Vorträge im Jahr 1828 intereffante Notizen über die Kunft: 
gefhichte nach der römifchen Kaiferzeit verdankt. Was ich fpäter 
über die allmälige Entwidelung der Landfchaftmalerei aufgefchrie: 
ben, theilte ich im Winter 1835 dem berühmten, leider ung fo 
früh entrifenen DVerfafler der italienifhen Forfhungen, 
Sreihere von Rumohr in Dresden, mit. Ich erhielt von dem 
edel mittheilenden Manne eine große Zahl hiftorifcher Erläuterungen, 
die er mir fogar, wenn ed nach der Form meines Werkes gefchehen 
koͤnnte, vollftändig zu veröffentlichen erlaubte. 

78, 81.) Wangen. a. D Th. 1. 1837 ©. 59, Th. IL. 
1839 ©. 352 — 359. 

is (S. 82.) „Im Belvedere ded Vatican malte fhon Pintu: 
richio Landſchaften als felbftftändige Verzierung; fie waren reich 
und componirt. Er bat auf Raphael eingewirkt, in deffen Bildern 
viele landfhaftlihe Seltſamkeiten nicht von Perugino ab: 
zuleiten find. Bei Pinturicchto und bei deffen Freunden finden fi) 
auch fchon die fonderbaren fpikigen Vergformen, welche Sie früher 
in Ihren Vorlefungen geneigt waren von den durch Leopold von 
Buch fo berühnf® gewordenen tyroler Dolomitkegeln abzuleiten, die 
auf reifende Künftler bei dem fteten Verkehr zwifchen Italien und 
Deutfchland könnten Eindrud gemacht haben. Ich glaube vielmehr, 
daß diefe Kegerformen auf den früheften italiänifhen Landfchaften 
entweder fehr alte conventionelle Webertragungen find aus Berg: 
Andeutungen in antifen Reliefs und mufivifchen Arbeiten, oder 
daß fie als ungefchiet verkürzte Anfichten des Soracte und dbn: 
licher ifolirter Gebirge in der Sampagna di Roma betrachtet werden 
müffen.” (Aus einem Briefe von Carl Friedrih von Rumohr 
an mich im October 1832.) — Um die Kegel: und Spigberge 
näber zu bezeichnen, von denen bier die Nede ift, erinnere ich an 
die phantaftifche Kandfchaft, welche in Leonardo da Vinci's allge: 
mein bewundertem Bilde der Mona Lifa (Gemahlinn des Tran: 
cefeo dei Giocondo) den Hintergrund bildet. — Unter denen welche 
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in der niederländifhen Schule die Landfchaft vorzugsweiſe ald eine 
eigene Gattung ausgebildet haben, find noch Patenier’d Nachfolger 
Herry de Bled, wegen feined Thier-Monogramme Civetta genannt, 
und fpäter die Brüder Matthäus und Paul Bril zu erwähnen, 
die bei ihrem Aufenthalte in Nom große Neigung zu diefem ab: 
gefonderten Sweige der Runft erwedten. In Deutichland beban- 
delte Albrecht Altdorfer, Dürer’d Schüler, die Landſchaftmalerei 
noch etwas früher und mit größerem Erfolge ald Patenier. 

19 (©. 82.) Gemalt für die Kirche San Giovanni e Paolo 
zu Venedig. 

2 (G. 83.) Wilhelm von Humboldt, gefammelte 
Werte Bd. IV. ©. 37. Vergl. auch über die verfhiedenen Sta⸗ 
dien des Naturlebens und die durch die Landfchaft hervorgerufenen 
Gemuͤthsſtimmungen Carus in feinen geiftreihen Briefen 
über die Landfhaftsmalerei 1831 ©. 45. 

21 (©. 83.) Das große Jahrhundert der Landfchaftmalerei ver: 
einigte: Johann Breughel 15691625; Rubens 1577—1640; Domes 
nichino 1581— 1641; Philippe de Champaigne 1602—1674; Nicolas 
Pouſſin 1594 — 16555 Gaspard Pouſſin (Dughet) 1613 — 1675; 
Claude Lorrain 1600 — 1682; Albert Eupp 1606 — 16725 Jan Both 
1610— 1650; Salvator Roſa 1615 — 1673; Everdingen 1621— 1675; 
Nicolaus Berghem 1624— 1683; Swanevelt 1620 — 1690; Ruysdael 
1635 — 1681; Minderhoot Hobbena; Jan Wynants; Adriaan van 
de Velde 1639— 1672; Sarl Dujardin 1644 — 1687. 

2? (©. 84.) Wunderbar phantaftifche Darftelungen der Dattel: 
palme, die in der Mitte der Laubkrone einen Knopf haben, zeigt 
mir ein altes Bild von Cima da GConegliano aus der Schule 
des Bellino (Dresdner Gallerie 1835 No. 40). 

28 (©. 84.) 9. a. D. No. 917. 

22 (©, 85.) Franz Poft oder Pooft war zu Harlem 1620 ge: 
boren. Er ftarb dafelbft 1680. Sein Bruder begleitete ebenfalls 
den Grafen Morig von Naffau als Architect. Bon den Gemälden 
waren einige, die Ufer des Amazonenſtroms darftellend, in der 
Bildergallerie von Schleisheim zu fehen; andere find in Berlin, 
Hannover und Prag. Die radirten Blätter (in Barläug, Reife 
des Prinzen Morig von Naffau und in der Töniglichen 
Sammlung der Kupferftihe zu Berlin) zeugen von fhönem Natur: 
gefühl in Auffaffung der Küftenform, der Veſchaffendeit des Bodens 

A. v. Humboldt, Kosmos. 11. 
I 
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und der Negetation. Sie ftellen dar: Mufaceen, Cactus, Palmen, Fi⸗ 
eud-Arten mit den bekannten bretterartigen Auswächfen am Fuß des 
Stammes, Rhizophora und baumartige Sräfer. Die malerifche brafi- 
lianiſche Reife endigt (Blatt LV) fonderbar genug mit einem beutfchen 
Kiefernwalde, der das Schloß Dillenburg umgiebt. — Die früher im 
Terte (S. 85) gemachte Bemerkung über den Einfiuß, ben die Grün⸗ 
dung botanifcher Gärten in Oberitalien gegen die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts auf die phyfiognomifche Kenntnig tropifcher Pflanzen: 
geftaltung kann ausgeübt haben, veranlaßt mich in biefer Note 
an die wohlbegründete Thatfache zu erinnern, daß der für Die 
Belebung der Ariftotelifhen Philofophie und der Naturkunde gleich 
verdiente Albertus Magnus im 13ten Jahrhunderte im Dominicaner: 
Klofter zu Coͤln wahrfcheinlich ein warmes Treibhaus beſaß. Der 
berühmte, ſchon wegen feiner Sprechmaſchine der Zauberkunſt ver: 
dachtigte Mann gab namlih am 6 Januar 1249 dem römifchen 
Könige Wilhelm von Holland bei feiner Durcreife ein Keft in 
einem weiten Raume des Kloftergartens, in dem er bei angeneh⸗ 
mer Wärme Truchtbäume und blühende GSewächfe den Winter hin⸗ 
durch unterbielt. Die Erzählung dieſes Gaſtmahls ind Wunder: 
bare übertrieben findet fi inder Chronica Joannis deBeka 
aus der Mitte des 14ten Sahrhundertd. (Beka et Heda de 
Episcopis Ultrajectinis recogn. ab Arn. Buchelio 1643 
p. 79; $ourdain, Recherches critiques sur l’age des 
traductions d’Aristote 1819 p. 331; Buhle, Geſch. der 
Philoſophie Th.V. S. 296.) Obgleich die Alten, wie einzelne Bei: 
fpiele aus den Pompejaniſchen Ausgrabungen lehren, Glasfcheiben 
in Gebäuden anwendeten, fo ift bisher doch wohl nichts aufgefunden 
worden, was in der antiken Kunftgärtnerei den Gebrauch von 
erwärmten Glad: und KTreibhäufern bezeugte. Die Wärmeleitung 
der caldaria. in Bädern hätte auf Anlegung ſolcher Treibereien 
und der Gewächshäufer leiten können, aber bei der Kürze des grie: 
hifhen und italiänifchen Winters wurde das Bedürfniß der kuͤnſt⸗ 
(then Wärme im Gartenbau weniger gefühlt. Die Adonisgärten 
(ayaoı 'Adavıdo;), für den Sinn des Adonisfeſtes To bezeichnend, 
waren nah Boͤckh „Pflanzungen in Eleinen Toͤpfen, die obne 
Zweifel den Garten darftellen follten, in welhem Aphrodite fich 
zum Abonid gefellte, dem Symbol der fchnell hinwelkenden Jugend 
blüthe, des üppigen Wahsthbumd und ded Vergehens. Die 
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Adonien waren alfo ein. Trauerfeſt der Weiber, eines jener Feſte, 
durch welche das Altertum die binfterbende Natur betrauerte. 
Wie wir von Treibhauspflanzen reden im Gegenfage des Natur: 
wüchfigen, fo haben die Alten oft fprichwörtlih das Wort Ado⸗ 
nisgarten gebraucht, um damit fchnell Emporgefproffenes, aber 
nicht zu tüchtiger Neife und Dauer Gediehenes zu bezeichnen. Die 
Pflanzen, nicht vielfarbige Blumen, nur Lattich, Fenchel, Gerfte 
und Weizen, wurden mit emfiger Pflege zu fchnellem Wachsthum 
gebracht; auch nicht im Winter, fondern im vollen Sommer, und 
in einer Zeit von acht Tagen.” Creuzer Symbolitund Mythos 
logie Th. II. 1841 ©. 427,430, 479 und 481) glaubt indeß, daß zur 
Beichleunigung ded Wahsthums der Pflanzen in den Abonidgärt: 
hen „ftarfe natürliche, und auch wohl fünftlihe Wärme im Simmer 
angewendet wurde”. — Der Kloftergarteu des Dominicaner:Klofterd 
in Coͤln erinnert übrigens an ein grönländifches oder islaͤndiſches 
Klofter des heil. Thomas, deffen immer fchneelofer Garten durch natür= 
liche heiße Quellen erwärmt war, wie die Fratelli Zenit in Ihren, 
feeilih der geographiſchen Dertlichkeit nad fehr problematifchen 
Reifen (1388—1404) berichten. (Vergl. Zurla, Viaggiatori 
Veneziani T. I. p. 63—69 und Humboldt, Examen crit. 
de l’hist. de la Geographie T.II. p. 127.) — In unferen bo: 
tanifhen Gärten fcheint die Anlage eigentlicher Treibhäufer viel 
neuer zu fein, ald man gewöhnlich glaubt. Meife Ananas wurden 
erft am Ende des 17ten Jahrhunderts erzielt Geckmann, Ge 
fhichte der Erfindungen Bd. IV. S. 287); ja Linne behauptet 
foger in der Musa Cliffortiana florens Hartecampi, daß 
man Pifang in Europa zum erftien Male zu Wien im Garten des 
Prinzen Eugen 1731 babe blühen fehen. 

25 (G. 86.) Diele Anfihten der Tropen: Vegetation, welche 
die Phyfiognomit der Gewächfe charakterifiren, bilden in dem 
Königl. Mufeum zu Berlin (Abtheilung der Miniaturen, Hand: 
zeichnungen nnd Kupferftihe) einen Kunftfhaß, ber feiner Eigen: 
thümlichfeit und malerifhen Mannigfaltigleit nach bisher mit 
keiner anderen Sammlung verglichen werden kann. Des Freiberen 
von Kittlig edirte Blätter führen den Titel: Vegetations— 
Anfihten ber Küftenländer und Inſeln des ftillen 
Oceans, aufgenommen 1827— 1829 auf der Entdeckungs— 
veife der Faif. ruff. Corvette Senjäwin (Siegen 1844). 
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Bon einer großen Naturwahrheit zeugen auch die Beichnungen von 
Carl Bodmer, welde, meifterhaft geftochen, eine SBierde bes 
großen Meifewerled ded Prinzen Marimilian zu Wied in 
das Innere von Nordamerika find. 

25 (& WW) Humboldt, Aufihten der Natur 2te 
Ausg. 1826 Bd. I. ©. 7, 16, 21, 36 und 42. Vergl. auch zwei 
fehr lehrreiche Schriften: Friedrih von Martins, Phyſiogno—⸗ 
mie des Pflanzenreiches in Brafilien 1824 und M. von 
Dlfers, allgemeine Veberfiht von Braftilien in gelb: 
ner’s Reifen 1828 Th. I. ©. 18— 23. 

27 (©. 97) Wilhelm v. Humboldt in feinem Brief: 
wechfel mit Schiller 1830 ©. 470. 

28 (5, 98) Diodor II, 13. Er giebt aber dem berühmten 
Garten der Semiramid nur 12 Stadien im Umkreiſe. Die Yaß- 
gegend des Bagiftanog heißt noch der Bogen oder Umfang des 
Gartens, Tauk-i bostan (Droyfen, Geſch. Aleranderg 
des Großen 1833 ©. 553). 

2 (&. 99) Im Schahnameh bed Zirdufi heißt ed: „Eine 
ſchlanke Cypreſſe, dem Paradiefe entfproffen, pflanzte Ber: 
duſcht vor die Thür ded Seuertempeld (zu Kifchmer in Chorafan). 
Sefchrieben hatte er auf diefe hohe Eyprefle: Guſchtasp habe ange: 
nommen den guten Glauben; ein Seuge ward fomit der fchlanfe 
Baum; fo verbreitet Gott die Gerechtigkeit. Als viele Jahre dar- 
über verfloffen waren, entfaltete fich die hohe Epprefle und ward fo 
groß, daß des Jaͤgers Fangſchnur ihren Umfang nicht befaßte. Ale 
ihren Gipfel vielfached Gezweige umgab, umfchloß er fie mit einem 
Pallaft von reinem Golde .... und ließ ausbreiten in der Welt: 
wo auf Erden giebt ed eine Cypreſſe wie die von Kifchmer? Aus 
dem Paradiefe fandte fie mir Gott und ſprach: neige dich von bort 
zum Paradiefe.” (Als der Chalif Motewekkil die den Magiern 
heilige Sppreffe abbauen ließ, gab man ihr ein Alter von 1450 
Fahren.) Vergl. Vullers, Sragmente über bie Religion. 
des Soroafter 1831 ©. 71 und 1145 Ritter, Erdkunde 
Th. VI, 1. ©. 242. Die urfprängliche Heimath ber Spprefle (arab. 
Ararholz, perfifh serw kohi) feheinen die Gebirge von Bufih weft: 
lich von Herat zu fein; f. Edrifi, Geogr. trad. par Jaubert 
1836 T. I. p. 464. 

8, 99) Achill. Tat. 1, 25; Longus, Past. IV p. 108 
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Schäfer. „Geſenius (Thes. linguae hebr. T. ii. p. 1124) 
ſtellt ſehr richtig die Anfiht auf, daß das Wort Paradies ur 
fprünglich der 'alt:perfifhen Sprache angehört habe; in der neu: 
perfifihen Sprache ift fein Gebrauch verloren gegangen. Firduſi 
(obgleich fein Name felbit daher genommen) bedient ſich gewöhnlich 
nur des Worted behischt; aber für den alt:perfifhen Urfprung 
zeugen fehr ausdrädlih Pollur im Onomast. IX, 3 und 
XRenophon, Oecon. 4, 13 und 21; Anab. I. 2,7 und I. 4, 
10; Cyrop. I. 4, 5. Als Luftgarten oder Garten iſt wahr: 
fheinlih aus dem Perfiihen das Wort in dad Hebrätfche (pardes 
Cant. 4, 13; Nehem. 2, 8 und Ecel. 2, 5), Arabifhe (firdaus, 
Plur. farädisu, vergl. Alcoran 23, 11 und Luc. 23, 43), Sprifche 
und Armenifche (partes, ſ. Ciakciat, Dizionarioarmeno 1837 
p. 1194 und Schröder, Thes. ling. armen. 1711 praef. p. 56) 
übergegangen. Die Ableitung des perfifhden Wortes aus dem Sans⸗ 
frit (pradesa oder parad&sa, Bezirk, Gegend oder Ausland), welche 
Benfey (Griech. Wurzellerifon Bd.I. 1839 ©. 138), Bob: 
len und Geſeninus auch ſchon anführen, trifft der Form nah 
volllommen, der Bedeutung nach aber wenig zu.” — Bufchmann. 

1 (©, 99.) Herod. VI, 31 (zwiſchen Kallatebus und 
Sardes). 

2 (S. 99.) Ritter, Erdlunde Th. IV, 2. ©. 237, 251 
und 6815 Laſſen, indifhe Alterthumskunde Bd. L 
©. 260. 

53 (S. 99.) Paufaniagd I. 21, 9. Vergl. auch Arboretum 
sacrum in Meursii Opp. ex recensione Joann. Lami 
Vol. X. (Florent. 1753) p. 777—844. 

% (S. 100.) Notice historique sur les Jardins des 
Chinois in den M&moires concernant les Chinois T. 
VIII. p. 309. 

35 (S. 100.) A. a. D. p. 318-320. 

56 (S. 101.) Sir George Staunton, Account of (he Em- 
bassy ofthe Earl ofMacartney to China Vol. Il. p. 245. 

37 (S. 101.) Fürft v. Pückler-Muskau, Andeutungen 
über Landfhaftsgärtnerei 1834; vergl. damit feine male: 
rifhen Befchreibungen der alten und neuen englifhen Parts wie 
die der Agpptifchen Gärten von Schubra. 

38 (&, 102.) Eloge de la Ville de Moukden, peäme 


134 


compose par !’Empereur Kien-long, traduit par le P. 
Amiot 1770 p. 18, 22-25, 37, 63-68, 73-87, 10% unb 120. 

89 (5, 102.) Memoires concernant les Chinois T. Il. 
p. 643-650, 

0 (©, 103.) Ph. Sr. von Sieboldb, Kruidkundige 
Naamlijst van japansche en chineesche Planten 184 
p. 4. Welch ein Abftand, wenn man die Mannigfaltigkeit ber in Oft: 
Aſien feit fo vielen Jahrhunderten cultivirten Pllanzenformen mit dem 
Material vergleicht, dad Columella in feinem nüchternen Gedichte 
de cultu hortorum (v. 95—105, 174—176, 255—271, 295—306) 
aufzählt und auf welches zu Athen die berübmteften Kranzwin: 
derinnen befhränft waren! Erft unter den Ptolemdern fheint in 
Aegypten, befonders in Wlerandrien, das Beitreben nah Mannig- 
faltigkeit und Winter :Sultur bei den Kunfigärtnern größer gewor⸗ 
den zu fein. (Vergl. Athen. V p. 196.) 


Geſchichte Der phyſiſchen Welt: 
aufchauung. 


Hauptmsmente der allmäligen Entwichelung und Erweiterung 
des Begriffe som Kosmos, als einem Waturganzen. 


Die Gefhichte der phyfifhen Weltanfhauung 
ift die Gefchichte der Erkenntniß eines Naturganzen, bie 
Darftelung des Strebens ber Menfchheit das Zufammen- 
wirken ber Fräfte in dem Erb» und Himmeldraume zu bes 
greifen; fie bezeichnet Demnach die Epochen bes Yortfchrittes 
in der Berallgemeinerung ber Anfichten, fie ift ein Theil 
ber Gefchichte unferer Gebanfenwelt, in fo fern diefer Theil 
fh auf die Gegenftände finnlicher Erfcheinung, auf bie 
Geftaltung ber gebaltten Materie und die ihr inwohnenden 
Sräfte bezieht. 

In dem erften Theile diefes Werkes, in dem Abfchnitt 
über die Begrenzung und wiflenfchaftliche Behandlung einer 
phnfifchen Weltbefchreibung, glaube ich deutlich entwidelt 
zu haben, wie bie einzelnen Naturwiflenfchaften fich zur 
Weltbefchreibung, db: 5. zur Lehre vom Kosmos (vom Welts 
ganzen), verhalten, wie biefe Lehre aus jenen Disciplinen 
nur bie Materialien zu ihrer wiflenfchaftliden Begründung 
fchöpfe.? Die Geſchichte der Erfenntniß des Welt, 
ganzen, zu welder ich Bier die leitenden Ideen barlege 
unb welche ich ber Kürze wegen bald Geſchichte Dee 
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Kosmos, bald Geſchichte der phyfifhen Weltan- 
Ihauung nenne, darf alfo nicht vertwechfelt werben mit 
ber Geſchichte ber Naturwiffenfhaften, wie fie 
mehrere unferer vorzüglichften Lehrbücher der Phyſik ober 
bie der Morphologie der Pflanzen und Thiere liefern. 

Um Rechenſchaft von der Bedeutung deſſen zu geben, 
was hier unter den Geſichtspunkt einzelner hiftorifcher Mo; 
mente zufammenzuftellen ift, ſcheint es am geeignetften bei- 
ſpielsweiſe aufzuführen, was nach dem Zweck dieſer Blätter- 
behandelt oder ausgefchloffen werben muß. In die Gefchichte 
des Naturganzen gehören bie Entdefungen bes zuſammen⸗ 
gefehten Microfcops, des Fernrohrs und der farbigen Polas 
tifation: weil ſte Mittel verfchafft Haben das, was allen 
Organismen gemeinfam ift, aufzufinden, in bie fernften Him- 
meldräume zu bringen und bas erborgte, reflectirte Licht 
von dem felbftleuchtender Körper zu unterfcheiden, d. i. zu 
beftimmen, ob das Sonnenlicht aus einer feften Maffe ober 
aus einer gasförmigen Umhuͤllung ausftrahle. Die Aufs 
zählung ber Verſuche aber, welche feit Huygens allmälig 
auf Arago's Entdeckung ber farbigen Polarifation geleitet 
haben, werden ber ©efchichte der Optik vorbehalten. 
Ehen fo verbleibt der Gefchichte ber Phytognofte oder Botanif 
die Entwidelung der Grundfäge, nad) benen bie Mafle 
vielgeftalteter Gewächfe fich in Familien an einander reihen 
läßt: während bie Geographie ber Pflanzen, oder bie Ein; 
fit in Die örtliche und Elimatifche Vertheilung ber Vege⸗ 
tation über den ganzen Erbförper, über bie Feſte und das 
algenreiche Becken ber Meere, einen wichtigen Abfchnitt in 
ber Geſchichte ber phyſiſchen Weltanfchauung ausmacht. 

Dfe denkende Betrachtung beffen, was bie Menfchen 
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zur Einfiht eined Naturganzen geführt hat, ift eben fo 
wenig bie ganze Eulturgefchichte ber Menfchheit als 
fie, wie wir eben erinnert haben, eine Geſchichte ber 
Naturwiffenfhaften genannt werden fann. Allerdings 
ift die Einficht in den Zufammenhang der lebendigen Kräfte 
des Weltalls als die ebelfte Frucht ber menfchlichen Cultur, 
als das Streben nad dem höchften Gipfel, welchen bie 
Dervolffommnung und Ausbildung der Intelligenz erreichen 
fann, zu betrachten; aber das, wovon wir hier Anbeus 
tungen geben, ift nur ein Theil der Eulturgefchichte felbft. 
Diefe umfaßt gleichzeitig, was den Hortfchritt ber einzelnen 
Bölfer nach allen Richtungen erhöhter Geiſtesbildung und 
Sittlichkeit bezeichnet. Wir gewinnen nad einem eins 
gefchränfteren phyſikaliſchen Geftchtspunfte der ©efchichte bes 
menfchlichen Wiffend nur eine Seite ab; wir heften vor, 
zugsweife den Blick auf das Berhältniß des allmälig Er⸗ 
gründeten zum Raturganzen; wir beharren minber bei ber 
Erweiterung der einzelnen Disciplinen als bei Refultaten, 
welche einer Berallgemeinerung fähig find oder Fräftige ma- 
teriele Hülfsmittel zu genauerer Beobachtung ber Natur 
in verjchiedenen Zeitaltern geliefert haben. Ä 

Bor allem: müfien forgfältig ein frühes Ahnden und 
ein wirkliches Wiffen fcharf von einander getrennt werben. 
Mit der zunehmenden Eultur des Menſchengeſchlechts geht 
von dem erften vieles in das zweite über unb ein folcher 
Mebergang verbunfelt bie Gefchichte der Erfindungen. Eine 
finnige, ideelle Berfnüpfung bes früher Ergründeten leitet oft 
faft unbewußt dad Ahndungsvermögen und erhöht dafjelbe wie 
buch eine begeiftigende Kraft. Wie manches ift bei Indern 
und Griechen, wie manches im Mittelalter über ben 
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Zufammenhang von Naturerfcheinungen ausgefprochen wor⸗ 
ben, erft unerwieſen und mit bem Unbegrünbetften vermengt, 
aber in fpäterer Zeit auf fichere Erfahrung geftüht und 
dann wiflenfchaftlich erfannt! Die ahndende Bhantafte, bie 
alibelebende Thätigkeit des Geiſtes, welche in Blato, in 
Columbus, in Kepler gewirkt hat, darf nicht angellagt wer⸗ 
den, ald habe fle in dem Gebiet der Wiſſenſchaft nichts ge⸗ 
Schaffen, als muͤſſe fie nothiwendig ihrem Wefen nach von 
der Ergründung bed Wirklichen abziehen. 

Da wir die Gefchichte der phyfifhen Weltan- 
ſchauung als bie Geſchichte der Erfenntniß eines 
Naturganzen, gleihfam als bie Geſchichte des Gedan⸗ 
fend von der Einheit in ben Erfcheinungen und von bem 
Zufammenwirkfen ber Kräfte im Weltall, befinirt haben, fo 
fann die Behbandlungsweife biefer Gefchichte nur in 
ber Aufzählung befien beftehen, woburd) der Begriff von 
ber Einheit der Erfcheinungen ſich allmälig ausgebildet Hat. 
Wir unterfcheiden in biefer Hinfiht: 1) das ſelbſtſtaͤndige 
Streben ber Vernunft nad Erfenntniß von Naturgefeßen, 
alfo eine benfende Betrachtung ber Naturerfcheinungen ; 
2) die Weltbegebenheiten, welche plöglich den Horizont ber 
Beobachtung erweitert Haben; 3) die Erfindung neuer Mittel 
finnlicher Wahrnehmung, gleihfam bie Erfindung neuer 
Drgane, welche ben Menfchen mit ben irbifchen Gegen, 
fländen wie mit ben fernſten Welträumen in näheren Ver⸗ 
fehr bringen, welche die Beobachtung fhärfen und verviels 
fältigen. Diefer breifache Geſichtspunkt muß uns leiten, 
wenn wir bie Hauptepodhen (Hauptmomente) beftimmen, 
welche die Gefchichte der Lehre vom Kosmos zu durch⸗ 
laufen hat. Um das Gefagte gu erläutern, wollen wir 
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hier wiederum folche Beifpiele anführen, welche bie Ber, 
fohiedenheit der Mittel charakterificen, durch welche bie 
Menfchheit allmälig zum intellectuellen Bell von einem 
großen Theile der Welt gelangt ift: Beiſpiele von erweis 
terter NRaturfenntniß, von großen Begebenheiten 
und von ber Erfindung neuer Organe, 

Die Lenntniß der Natur, als Altefte Phyſik der 
Hellenen, war mehr aus inneren Anfchauungen, aus ber 
Tiefe des Gemüths als aus der Wahrnehmung ber Erfcheis 
nungen gefchöpft.e Die Naturphilofophie ber ionifchen 
Phyſiologen ift auf ben Urgrund des Entſtehens, auf 
ben Formenwechſel eined einigen Grunbftoffes gerichtet; in 
ber mathematiichen Symbolit der Pythagoreer, in ihren 
Betrachtungen über Zahl und Geftalt offenbart ſich dagegen 
eine Philofophie des Maaßes und ber Harmonie, Indem 
bie doriſch-italiſche Schule überall numerifche Ele 
mente fucht, hat fie von biefer Seite, buch eine gewiſſe 
Borliebe für die Zahlenverhältnifie, die fie im Raum und 
in der Zeit erkennt, gleichſam ben Grund zur fpäteren Aus. 
bildung unferer Erfahrungswifienichaften gelegt. Die Ger 
ſchichte der Weltanfhauung, wie ich fie auffafle, 
bezeichnet nicht fowohl die oft wiederkehrenden Schwan; 
tungen zwifchen Wahrheit und Irrthum, als bie Haupt: 
momente der allmäligen Annäherung an bie Wahrheit, an 
die vichtige Anficht ber irdiſchen Kräfte und bes Planeten- 
foftemd. Sie zeigt und, wie bie Pythagoreer, nach bem 
Berichte'des Philolaus aus Eroton, bie fortfchreitende 
Bewegung ber nicht votirenden Erbe, ihren Kreislauf um 
den Weltheerd (das Eentralfeuer, Heftia) Iehrten: 
wenn Plato und Mriftoteles fi bie Erbe weder ale 
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rotirend noch fortfchreitend, fondern als unbeweglich im Mits 
telpunkt ſchwebend vorftellten. Hicetad von Syracus, ber 
minbeftens älter ald Theophraft ift, Heraclides Bonticus und 
Ecphantus Fannten die Achfendrehbung der Erbe; aber nur 
Ariftarch von Samos und befonders Seleucus der Babylonier, 
anderthalb Jahrhunderte nach Alexander, wußten, baß 
bie Erde nicht bloß rotire, fondern ſich zugleih auch um 
bie Sonne, als das Centrum bes ganzen Planetenſyſtems, 
bewege. Kehrte auch in den bunfeln Zeiten des Mittel: 
alterd durch chriftlichen Fanatismus und ben herrfchenb bfei- 
benden Einfluß des PBtolemäifchen Syftemes ber Glaube an 
bie Unbeweglichfeit dev Erde zurüd, wurde auch ihre Geftalt 
bei dem alerandrinifchen Cosmas Indicopleuſtes wieber bie 
Scheibe des Thaled, fo hatte dagegen ein beutfcher Gar; 
dinal, Nicolaus de Euß, zuerft bie Geiftesfreiheit und ben 
Muth, faft Hundert Jahre vor Eopernicus, unferen Pla- 
neten zugleich wieder bie Achjendrehung und die fortfchreis 
tende Bewegung zuzufchreiben. Nach Copernicus war Tycho's 
Lehre allerdings ein Rückſchritt, aber ein Rüdfchritt von kurzer 
Dauer. Sobald eine große Maſſe genauer Beobachtungen, zu 
ber Tycho felbft reichlich beigetragen, angefammelt war, fonnte 
bie richtige Anficht des Weltbaues nicht auf lange verbrängt 
bleiben. Wir haben hier gezeigt, wie bie Periode ber Schwanz 
fungen vorzüglich die der Ahndungen und naturphilofophts 
Ihen Phantaſien gewefen ift. 

Nach ber vervolffommneten Kenntniß ber Natur, als einer 
gleichzeitigen Bolge unmittelbarer Beobachtung und ideeller Com; 
binationen, haben wir oben der Aufzählung großer Begeben⸗ 
heiten gedacht, d. i. folcher, Durch welche der Horizont ber Welt, 
anfchauung räumlich erweitert wurde. Zu dieſen Begebenheiten 
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gehören Völferwanderungen, Schifffahrt und Heerzüge. Sie 
haben von ber natürlichen Befchaffenheit ber Erdoberfläche (Ges 
ftaltung der Eontinente, Richtung ber Gebirgsjoche, relativen 
Anfchwellung ber Hochebenen) Kunde verihafft, ja in weiten 
Länderftreden Material zur Ergründung allgemeiner Naturs 
gefeße Dargeboten. Es bedarf bei dieſen hiftorifchen Betrach, 
tungen nicht ber Darftellung eines zufammenhangenden Ges 
webes von Begebenheiten. Für die Geſchichte ber Erfennts 
niß des Naturganzen ift es hinlänglich in jeder Epoche 
nur an folche Begebenheiten zu erinnern, welche einen ents 
ſchiedenen Einfluß auf die geiftigen Beftrebungen ber Menjchheit 
und auf eine erweiterte Weltanficht auszuüben vermochten. 
In dieſer Hinficht find von großer Wichtigkeit gewefen für bie 
Völker, bie um das Beden des Mittelmeeres angefiebelt waren, 
bie Fahrt des Colaͤus von Samoß jenfeitd der Hercules-Säulen, 
ber Zug Alexanders nach Vorder-Indien, die Weltherrfchafl 
der Römer, bie Verbreitung arabifcher Eultur, die Entdeckung 
bes Neuen Eontinente. Wir verweilen nicht fowohl bei ber 
Erzählung von etwas Geſchehenem als bet der Bezeichnung ber 
Wirfung, welche das Gefchehene, d. i. die Begebenheit, — fei 
fie eine Entdedungßreife, oder das Herrfchend s Werden einer 
hochausgebilbeten, Titteraturreichen Sprache, ober die plöglich 
verbreitete Kenntniß ber indosafrifanifchen Monfune —, 
auf die Entwidelung der Idee des Kosmos ausgeübt hat. 

Wenn ich bei der Aufzählung fo heterogener Anregun- 
gen fchon beifpielweile der Sprachen erwähne, fo will 
ih bier im allgemeinen auf ihre unermeßliche Wichtigkeit 
in zwei ganz verfchiedenen Richtungen aufmerkfam machen. 
Die Sprachen wirken einzeln burch große Verbreitung als 
Eommunicationsmittel zwifchen weit von einander getrennten 
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BVBölferffämmen; fie wirken, mit einander verglichen, durch 
die erlangte Einficht in ihren inneren Organismus und 
ihre Verwandtſchaftsgrade, auf das tiefere Stubium ber 
Gefchichte der Menfchheit. Die griechifche Sprache und bie 
mit berfelben fo innigft verfnüpfte Rationalität der Griechen 
(das Griechenleben) haben eine zauberiihe Gewalt geübt 
über alle fremde von ihnen berührte Völker. * Die griechifche 
Sprache erfcheint in Inner⸗Aſien durch ben Einfluß bes 
bactrifchen Reiches als eine Trägerinn bed Wiſſens, bas 
ein volled Jahrtauſend fpäter, mit indiſchem Wiflen ger 
mifcht, durch bie Araber in ben Außerften Weſten von 
Europa zurüdgebracht wird. Die altindifche und malayifche 
Sprache haben in ber Infelwelt bes füböftlichen Aſtens wie 
an ber Oftfüfte von Afrifa und auf Madagascar ben Handel 
und ben Bölferverfehr befördert, ja wahrfcheinlih, durch 
bie Nachrichten von ben inbifchen Hanbelöftationen ber Bas 
nianen, das Fühne Unternehmen von Basco be Gama vers 
anlaßt. Herrſchend gewordene Sprachen, bie leider den 
verdrängten Idiomen einen frühen Untergang bereiten, haben 
wie das Ehriftentbum und wie ber Buddhismus wohlthätig 
zur Einigung ber Menfchheit beigetragen. 

Verglichen unter einander und ald Objecte der Natur⸗ 
funde des Geiſtes betrachtet, nach ber Analogie ihres 
inneren Baued in Familien gefondert, find bie Sprachen 
(und dieſes ift eines der glängendften Ergebniffe ber Stu- 
bien neuerer Zeit, ber leßtverfloffenen fechzig bis ftebzig 
Sahre) eine reiche Quelle bes Hiftorifchen Wiſſens geworben. 
Eben weil fie das Probuct der geiftigen Kraft bes Men, 
ſchen find, führen fie ung mittelft ber Grundzüge ihres Or⸗ 
ganismus in eine dunkle Ferne, in eine folche, zu welcher 
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feine Tradition hinaufreicht. Das vergleichende . Sprachs 
ftubium zeigt, wie durch große Länderftreden getrennte 
Voͤlkerſtaͤmme mit einander verwandt und aus einem gemein, 
fhaftlichen Urfige ausgezogen find; es offenbart ben Weg _ 
und die Richtung alter Wanderungen; es erkennt, ben Ent, 
widelungsmomenten nachfpürend, in der mehr oder minder 
veränderten Sprachgeftaltung, in ber Permanenz gewiſſer 
Gormen ober in ber bereits fortgefchrittenen Zertrümmerung 
und Auflöfung des Formenſyſtems, welcher Bolföftamm 
ber einft im gemeinfamen Wohnftge üblichen, gemeinfas 
men Sprache näher geblieben iſt. Zw biefer Art der Unter 
fuchungen über bie erften alterthümlichen Sprachzuftände, 
in denen das Menfchengefchlecht im eigentlichften Sinne des 
Worts als ein lebendiges Naturganze betrachtet wird, giebt 
die lange Kette ber indogermanifchen Sprachen, vom Ganges 
bis zum iberifchen Weftende von Europa, von Sicilien bis 
zum Norbcap, vielfachen Anlaß. Diefelbe biftorifche Sprach» 
vergleihung leitet auch auf das Vaterland gewifler Erzeug⸗ 
niffe, welche feit den Alteften Zeiten wichtige Gegenftände 
bes Tauſchhandels geweſen find. Die Sanskritnamen Acht 
indifcher Producte, bie von Reiß, Baumwolle, Narbe und 
Zuder, finden wir in bie griechifhe und theilmeife . fogar 
in bie femitifchen Sprachen übergegangen. ® ” 

Nach den hier angebeuteten und durch Beifpiele erläuterten 
Betrachtungen erfcheint bie vergleichende Sprachkunde ale ein 
wichtiges rationelle Hülfsmittel, um durch wiſſenſchaftliche, 
acht philologifche Unterfuchungen zu einer Verallgemeinerung 
der Anfichten über Die Berwanbdtichaft bes Menfchengefchlechts 
unb feine muthmaßlich von mehreren Punkten ausgehenden 
VBerbreitungsftrahlen zu gelangen. Die rationellen 
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Huͤlfsmittel der ſich allmälig entwidelnden Lehre vom Kosmos 
find demnach fehr verfchiedener Art: Erforſchung des Sprach, 
baues, Entzifferung alter Schriftzüge und hiſtoriſcher Monu- 
mente in Hieroglyphen und Keilfchrift, Vervolllommnung ber 
Mathematik, befonders des mächtigen, Erdgeftalt, Meeresfluth 
und Himnelsräume beherrfchenden analytifchen Ealculs. Zu 
diefen Hülfsmitteln gefellen fich endlich Die materiellen Er- 
findungen, welche ung gleichfam neue Organe fchaffen, die 
Schärfe der Sinne erhöhen, ja ben Menfchen in einen näheren 
Verkehr mit den irdiſchen Kräften wie mit den fernen Wells 
räumen feßen. Um bier nur diejenigen Inftrumente zu er 
wähnen, welche große Epochen ber Eulturgefchichte bezeich« 
nen, nennen wir bad Fernrohr und beflen leider zu fpäte 
Berbindung mit Meßinftrumenten; das zufammengefegte Mi⸗ 
crofeop, welches und Mittel verfchafft ben Entwidelungszu- 
fländen des Organiſchen („der geftaltenden Thaͤtigkeit als bem 
Grunde ded Werdens“, wie Ariftoteles fhön jagt) zu folgen; 
die Bouffole und die verfchiedenen Vorrichtungen zur Ergrüns 
bung des Erdmagnetismus, den Gebrauch bed Pendels zum 
Zeitmaaße, das Barometer, den Wärmemeffer, Hygrometrifche 
unb electrometrifche Apparate, das PBolarifcop in Anwen, 
bung auf farbige Bolarifationd- Phänomene im Licht ber 
Geftirne oder im erleuchteten Luftfreife. 

Die Geſchichte der phyfifchen Weltanfhauung, 
gegründet, wie wir eben entwidelt haben, auf benfenbe 
Betrachtung der Naturerfcheinungen, auf eine Berfettung 
großer Begebenheiten, auf Erfindungen, welche den Kreis ſinn⸗ 
licher Wahrnehmung erweitern, foll aber hier in ihren Haupts 
zügen nur fragmentarifch und überfichtlich bargeftellt werben. 
Ich ſchmeichle mir mit der Hoffnung, daß bie Kürze biefer 
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Darftellung ben Lefer in den Stand fegen könne ben Geift, 
in welchem ein fo fchiver zu begrenzendes Bild einft aus- 
zuführen wäre, leichter zu erfaffen. Hier wie in dem Natur; 
gemälbe, welches ber erfte Band bed Kosmos enthält, 
wird nicht nach Vollſtaͤndigkeit in Aufzählung von Einzels 
heiten, fonbern nach ber Haren Entwidelung von leitenden 
Ideen getrachtet, folchen, welche einige der Wege bezeichnen, 
bie ber Phyſiker als Gefchichtsforfcher durchlaufen kann. 
Die Senntniß von bem Zufammenhang ber Begebenheiten 
und ihren Eaufalverhältnifien wird als ein Gegebenes vor; 
ausgeſetzt; Die Begebenheiten brauchen nicht erzählt zu werben, 
ed genügt fie zu nennen und den Einfluß zu beflimmen, 
den fie auf die almälig anwachfende Erfenntniß eines Natur: 
ganzen ausgeübt haben. Bolftänbigfeit, ich glaube es wieber; 
holen zu müffen, ift hier weder zu erreichen noch als das 
Ziel eines folchen Unternehmens zu betrachten. Indem ich 
dies ausfpreche, um meinem Werfe vom Kosmos den eigen- 
thümlichen Charakter zu bewahren, ber daſſelbe allein aus» 
führbar macht, werbe ich mich freilich von neuem dem Tadel 
berer ausfegen, welche weniger bei dem verweilen, was ein 
Buch enthält, als bei dem, was nach ihrer individuellen Anficht 
darin gefunden werben follte. In den älteren Theilen der Ge- 
fchichte bin ich gefliffentlich weit umftändlicher ale in Den neueren 
gewefen. Wo bie Duellen fparfamer fließen, ift bie Kombination 
ſchwieriger, und die aufgeftellten Meinungen bedürfen dann ber 
Anführung nicht allgemein befannter Zeugniffe. Auch Ungleich- 
mäßigkeit in der Behandlung der Materien habe ich mir da frei 
geftattet, wo es Darauf anfam durch Aufzählung von Ein- 
zeiheiten dem Vortrag ein belebendered Intereffe zu geben. 


Wie die Erkenntniß eines MWeltganzen mit intuitiver 
A.v Humboldt, MRosmos. I. 10 
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Ahndung und wenigen wirklichen Beobadytungen über ifo, 
lirte Raturgebiete begonnen bat, jo glauben wir auch in 
ber geichichtlihen Darftellung der Weltanfhauung von 
einem eingefchränften Erdraume ausgehen zu müffen. Wir 
wählen das Meerbeden, um welches biejenigen Voͤlker 
fich bewegt haben, auf deren Wiffen unfere abendlänbifche 
Eultur (die einzige faft ununterbrochen fortgefchrittene) zus 
nächft gegründet if. Man kann die Hauptfitöme bezeich- 
nen, welche die Elemente der Bildung und ber erweiterten 
Naturanfihten dem weftlicden Europa zugeführt Haben; 
aber bei der Vielfachheit biefer Ströme ift nicht ein einiger 
Urquell zu nennen. Tiefe Einfiht in die Kräfte der Natur, 
Erfenntniß der Ratureinheit gehört nicht einem fogenannten 
Urvolfe an, für welches, nah dem Wechfel Hiftorifcher 
Anfichten, bald ein femitifher Stamm im nord⸗chaldaͤiſchen 
Arparad ? (Arrapachitis des Ptolemäus), bald der Stamm der 
Inder und Iranier im alten Zenblande® am Quellgebiet bes 
Oxus und Sararted ausgegeben wurden. Die Gefchichte, fo 
weit fie durch menfchliche Zeugniffe begründet ift, kennt Fein 
Urvolk, feinen einigen erften Sit der Eultur, feine Ur- 
phyſik, oder Naturweisheit, deren Glanz durch bie fün- 
dige Barbarei fpäterer Jahrhunderte verbunfelt worden wäre. 
Der Geſchichtsforſcher durchbricht die vielen über einander ges 
lagerten Nebeljchichten fumbolifivender Mythen, um auf den . 
feften Boden zu gelangen, wo fich bie erften Keime menfch: 
licher Geftttung nach natürlichen Geſetzen entwidelt haben. 
Im grauen Mlterthume, gleihjfam am Außerften Horizont 
bes wahrhaft Hiftorifchen Wiſſens, erbliden wir fchon gleich“ 
zeitig mehrere leuchtende Bunfte, Centra der Eultur, die 
gegen einander ftrahlen: fo Aegypten, auf das wenigfte 
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fünftaufend Jahre vor unferer Zeitrechnung 9; Babylon, 
Ninive, Kaſchmir, Iran, und China feit der erften Eolonie, 
die vom norböftlichen Abfall des Kuen-lün her in das 
untere Flußthal des Hoangho eingewandert war. Diefe 
Centralpunkte erinnern unmwillführlich an Die größeren unter 
ben funkelnden Sternen bes Firmaments, an die ewigen Son; 
nen ber Himmelsräume, von benen wir wohl bie Stärfe 
des Glanzes, nicht aber, einige wenige? ausgenommen, Die 
relative Entfernung von unferem Planeten kennen. 

Eine dem erſten Menfchenftamme geoffenbarte Urphyſ it 
eine durch Cultur verdunkelte Naturweisheit wilder 
Völker gehört einer Sphäre des Wiſſens oder vielmehr 
des Glaubens an, welche dem Gegenftande dieſes Werkes 
fremd bleibt. Wir finden einen foldhen Glauben indeß 
Ihon tief in ber Alteften indiſchen Lehre Krifchna’s 8 ger 
wurzelt. „Die Wahrheit fol urfprünglich in den Menfchen 
gelegt, aber allmälig eingeichläfert und vergeflen worden 
fein; die Erfenntniß Eehrt wie eine Erinnerung zuräd.” 
Wir laſſen es gern unentfchieben, ob die Volksſtaͤmme, bie 
wir gegenwärtig Wilde nennen, alle im Zuftande urfprünglich 
natürlicher Roheit find; ob nicht viele unter ihnen, wie 
der Bau ihrer Sprachen es oft vermuthen läßt, verwil- 
derte Stämme, gleichfam zerftreute Trümmer aus ben 
Schiffbruͤhen einer früh untergegangenen Cultur find. 
Ein naher Umgang mit biefen fogenannten Naturmenfchen 
lehrt nichts von dem, was bie Liebe zum Wunberbaren von 
einer gewiffen Meberlegenheit roher Bölfer in der Kenntniß 
ber Erdfräfte gefabelt Hat. Allerdings fteigt ein dumpfes, 
ſchauervolles Gefühl von der Einheit der Naturgewalten in 
dem Bufen des Wilden auf; aber ein folches Gefühl hat 
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nichts mit den Verſuchen gemein den Zufammenhang ber 
Erfcheinungen unter Ideen zu faſſen. Wahrhaft Fosmifche 
Anfichten find erft Folge der Beobachtung und ideeller Com⸗ 
bination, Bolge eines lange dauernden Contacts der Menſch⸗ 
heit mit ber Außenwelt; auch find fie nicht das Werk eines 
einzigen Volkes, fie find die Frucht gegenfeitiger Mittheilung, 
eines, wo nicht allgemeinen, doch großen Bölferverfehrs. 

Wie in den Betrachtungen über ben Refler ber Außen- 
welt auf die Einbildungsfraft wir, im Eingange biefes 
Bandes, aus der allgemeinen Litteraturgefchichte das 
ausgehoben haben, was ſich auf ben Ausdrud eines leben 
digen Naturgefühle bezieht, fo wird in der Geſchichte ber 
Weltanfchauung aus der allgemeinen Culturgefchichte 
basjenige ausgefondert, was die Bortjchritte in der Erfenntniß 
eined Naturganzen bezeichnet. Beide, nicht willführlich, 
fondern nach beftimmten Orundfüten abgefonderte Theile 
haben wieder unter einander Diefelben Beziehungen als Die 
Disciplinen, welchen fie entlehnt find. Die Gefchichte der 
Cultur der Menfchheit fchließt in ſich die Gefchichte ber 
Grunbfräfte des menfchlichen Geiftes, und alſo auch ber 
Werfe, in denen nach verfchiedenen Richtungen biefe Grund⸗ 
fräfte in Litteratur und Kunft fich offenbart baben., Auf 
gleiche Weile erfennen wir in ber Tiefe und Lebendigkeit 
bes Naturgefühls, die wir nach dem Unterfchiebe der Zeiten 
und der Völferflämme gefchildert, wirkſame Anregungsmittel 
zu forgfältigerer Beachtung ber Erfcheinungen, zu ernfter 
Ergründung ihres kosmiſchen Zufammenhanges,. 

Ehen weil nun fo mannigfaltig Die Ströme find, welche 
die Elemente bes erweiterten Naturwiſſens getragen und im 
Laufe ber Zeiten ungleich über den Erdboden verbreitet 
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haben, ift es, wie wir bereitS oben bemerkt, am gecignets 
ften in ber Gefchichte der Weltanfiht von Einer Bölfer- 
gruppe und zwar von der auszugehen, in ber unfere jepige 
wifienfchaftliche Culture und die bes ganzen europäifchen 
Mbendlandes urfprünglich gewurzelt find. Die Geiſtesbil⸗ 
bung ber Griechen und Römer ift allerdings ihrem Anfange 
nach eine fehr neue zu nennen, in Vergleich mit ber Cultur 
ber Aegypter, Chinefen und Inder; aber was ihnen von 
außen, von dem Drient und von Süden her, zugeftrömt, 
bat fih mit dem, was fie felbft hervorgebracht und verar- 
beitet, troß bed ewigen Wechſels der Weltbegebenheiten und 
bes frembartigen Gemifches eindringender Völfermaflen, un- 
unterbrochen auf europäifchem Boden fortgepflanzt. In den 
Regionen, wo man vor Sahrtaufenden vieles früher gewußt, 
ift entweder eine alles.verbunfelnde Barbarei wiederum ein 
getreten; oder neben der Erhaltung alter Geſittung und 
fefter, complicitter Staatseinrichtungen (wie in China) ift 
Doch ber Fortfchritt in Wiffenfchaft und gewerblichen Kunft- 
fertigfeiten überaus geringe, noch geringer der Antheil an dem 
Weltverkehr geweſen, ohne den allgemeine Anftchten fich nie 
bilden Fönnen. Europaͤiſche Eulturvölfer und bie von ihnen 
abflammenben, in andere Eontinente übergegangenen find durch 
eine riefenmäßige Erweiterung ihrer Schifffahrt in den fernften 
Meeren, an ben fernften Küften gleichfam allgegenwärtig ge- 
worden. Was fie nicht befigen, Fönnen fle bedrohen. In ihrem 
faft ununterbrochen vererbten Wiffen, in ihrer lang vererb- 
ten wiflenfchaftlichen Nomenclatur liegen, wie Marffteine der 
Geſchichte der Menfchheit, Erinnerungen an bie mannigfalti-. 
gen Wege, auf denen wichtige Erfindungen oder wenigftens 
der Keim zu bdenfelben ben Völkern Europa’s zugeftromt 
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find: aus dem öftlichften Alten die Kenntniß von ber Richt 
kraft und Abweichung eines frei fi) bewegenden Magnet 
Rabes, aus Phönicien und Aegypten chemifche Bereitungen 
(Glas, thierifche und vegetabilifche Faͤrbeſtoffe, Metallorybe), 
aus Indien allgemeiner Gebrauch der Poſition zur Beftim- 
mung bed erhöhten Werthes weniger Zahlzeichen. 

Seitdem die Eivilifation ihre Alteften Urfige innerhalb 
der Tropen oder in ber fubtropifchen Zone verlaſſen, Bat 
fie fich bleibend in dem Welttheile angeftedelt, deſſen nörb- 
liche Regionen weniger kalt al8 unter gleicher Breite bie 
von Aftlen und Amerika find. Das Feſtland von Europa 
it eine weftliche Halbinfel von Aſien; und wie es eine 
größere, die allgemeine Geſittung begünftigende Milde feines 
Klima's diefem Umftande und feiner mannigfaltigen, vielgeglies 
berten, fhon von Strabo gerühmten Form, feiner Stellung 
gegen das in der Aequatorialzone weit ausgedehnte Afrika, 
fo wie ben vorherrfchenden, über den breiten Ocean hin⸗ 
ftreichenden und deshalb im Winter warmen Weftwinben 
verdankt, babe ich bereits früher entwidelt.? Die phyſiſche Bes 
fhaffenheit von Europa hat der Verbreitung ber Eultur we- 
niger Hinderniffe entgegengeftellt,, als ihr in Aften und Afrika 
gelegt waren, da wo weitausgebehnte Reihen von Parallel: 
fetten, Hochebenen und Sandmeeren als ſchwer zu überwin, 
benbe Völferfcheiben auftreten. Wir beginnen demnach hier, bei 
ber Aufzählung der Hauptmomente in ber Gefchichte ber 
phyſiſchen Welthetrachtung, mit einem Erdwinkel, ber burch 
feine räumlichen Verhaͤltniſſe und feine Weltftellung ben wech⸗ 
felnden Voͤlkerverkehr und die Erweiterung fosmifcher Anfichten, 
welche Folge dieſes Verfehres ift, am meiften begünftigt Bat. 


Sauptmomente einer Gefchichte Der phyfiſchen 
Weltanſchauung. 


Das Mittelmeer als Ausgangspunkt für die Darſtellung 

der Werhältniffe, welche die allmälige Erweiterung der Idee 

des Kosmos begründet haben. — Anreihung diefer Darftellung 

an die früheſte Eultur der Hellenen. — Verſuche ferner 

Schifffahrt gegen Nordofl (Argonauten), gegen Süden (Ophir), 
gegen Weſten (Coläus von Samos). 


Ganz in dem Sinne einer großen Weltanficht fchildert 
Plato im Phädon die Enge ded Mittelmeeres. 0% „Wir“, 
fagt er, „die wir vom Phafid bis zu ben Säulen bed Her- 
eule8 wohnen, haben inne nur einen kleinen Theil ber 
Erde, in dem wir und, wie um einen Sumpf Ameifen ober 
Froͤſche, um das (innere) Meer angeftebelt haben.” Und dieſes 
enge Beden, an befien Rande Agyptifche, phönicifche und 
helleniſche Völker zu einem hohen Glanze der Eultur erbluͤh⸗ 
ten, ift der Ausgangspunkt der wichtigften Weltbegeben- 
heiten, der &oloniftrung großer Länderftreden von Aftifa 
und Aften, der nautifchen Unternehmungen gewefen, durch 
welche eine gänze weftliche Erbhälfte enthüllt worden iſt. 

Das Mittelmeer zeigt noch in feiner jegigen ‚Geftal- 
tung die Spuren einer ehemaligen Unterabtheilung in brei 
geichloffene, an einander grenzende Kleinere Beden. 1 Das 
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aͤgaͤiſche ift füblich begrenzt Durch bie Bogenlinie, welche, 
von ber carifchen Küfte Kleinaſiens an, die Infeln Rhodus, 
Creta und Eerigo bilden und bie fih an ben Peloponnes 
anjchließt unfern von dem Borgebirge Malen. Weftlicher folgt 
das ionifche Meer, dad Syrten-Baſſin, in dem Malta 
liegt. Die Weftfpite von Sieilien nähert fih bort auf 12 
geographifche Meilen der Küfte von Afrika. Die plögliche, 
aber kurz dauernde Erſcheinung der gehobenen Feuerinfel Ferdi⸗ 
nanden (1831) fübweftlich von den Kafkfleinfelfen von Sciacca 
mahnt an einen Verſuch der Natur 2 das Syrien» Baffin 
zwifchen Cap Grantola, der von Capitän Smyth unter- 
fuchten Adventure-Banf, Pantellaria und dem afrifa- 
nifhen Cap Bon wiederum zu fchließen und jo von dem 
weftlichfien, dritten Baffin, dem tyrchenifchen, zu trens 
nen. Leptered empfängt durch die Herceuled-Säulen den 
von Weiten ber einbrechenden Ocean und umjchließt Sar⸗ 
binien, die Balearen und die Kleine vulfanifche Gruppe ber 
Ipanifchen Eolumbraten, 

Diefe Form des dreimal verengten Mittelmeeres bat 
einen großen Einfluß auf die frühefte Befchränfung und 
fpätere Erweiterung phönicifcher und griechifcher Entdeckungs⸗ 
reifen gehabt. Die letzteren blieben lange auf das Agdifche 
und auf das Syrtenmeer befchränft. Zu ber homerifchen 
Zeit war das continentale Italien noch ein „unbelanntes 
Land”. Die Phorder eröffneten das tyrrheniſche Baſſin 
weſtlich von Sicilien; Tarteſſusfahrer gelangten zu den 
Säulen des Hercules. Man darf nicht vergeſſen, daß Car⸗ 
thago an der Grenze des tyrrheniſchen und Syrten⸗-Beckens 
gegründet ward. Die phyſiſche Geſtaltung der Kuͤſten wirkte 
auf den Gang ber Begebenheiten, auf bie Richtung nautiſcher 
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Unternehmungen, auf ben Wechfel der Meereöherrichaft; 
legtere wirkte wiederum auf die Erweiterung des Ideen⸗ 
kreiſes. | 

Das nördliche Geftade des inneren oder Mittelmeeres hat 
den, ſchon von Eratoftbenes nach Strabo bemerften Borzug 
veicher geformt, „vielgeftalteter”, mehr gegliebert zu fein ale 
das ſüdliche libyſche. Dort treten drei Halbinfjeln '3- hervor, 
die iberifche, italifhe und hHellenifche, welche, mannigfach 
bufenförmig eingefchnitten, mit ben nahen Infeln und ben 
gegenüberliegenden Küften Meer» und Landengen bilden. 
Solche Geftaltungen bed Eontinents und der, theild abge- 
riſſenen, theild vulfanifch, reihenweife wie auf weit fort: 
laufenden Spalten, gehobenen Infeln haben früh zu geo- 
gnoftifchen Anftchten über Durchbrüche, Erbrevolutionen 
und Ergießungen ber angefchwollenen höheren Meere in die 
tiefer ſtehenden geführt. Der Pontus, die Dardanellen, bie 
Straße von Gades und das infelreiche Mittelmeer waren ganz 
dazu geeignet die Anfichten eines folchen Schleufenfyftems 
hervorzurufen. Der orphifche Argonautifer, wahrfcheinlih aus - 
chriftlicher Zeit, Hat alte Sagen eingewebt; ex fingt von ber 
Zertrümmerung des alten Lyktonien in einzelne Infeln, wie 
„Bofeidon, der Sinftergelodte, dem Vater Kronion zürnend, 
ſchlug auf Lyktonien mit dem goldenen Dreizack“. Aehnliche 
Phantaften, die freilich oft aus einer unvollfommenen Kenntniß 
räumlicher Berhältniffe entftanden fein fonnten, waren in 
ber eruditionsreichen, allem Alterthümlichen zugewandten 
alerandrinifchen Schule ausgefponnen worden. Ob bie 
Mythe der zertrümmerten Atlantis ein ferner und weftlicher 
Reflex der Mythe von Lyftonien ift, wie ih an einem ans 
bern Ort wahrfcheinlich zu machen glaubte, oder ob nad) 
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Otfried Müller „der Untergang von Lyktonien (2eufonia) 
auf die famothracifche Sage von einer jene Gegend umge- 
ftaltenden großen Fluth bindeute” 1%, braucht Hier nicht ent- 
ſchieden zu werben. 

Was aber, wie fchon oft bemerft worden, die geogra- 
phifche Lage des Mittelmeerd vor allem wohlthätig in ihrem 
Einfluß auf den Wölferverfehr und die fortfchreitende Erwei⸗ 
terung des Weltbewußtjeind gemacht hat, ift die Nähe bes in 
ber EHeinaftatifchen Halbinfel vortretenden öftlihen Conti⸗ 
nents; die Fülle der Infeln des aͤgäiſchen Meeres, welche eine 
Brüde für bie übergehende Cultur gewefen find 5; bie Furche 
zwifchen Arabien, Aegypten und Abyffinien, durch die ber 
große indifche Ocean unter ber Benennung bes arabifchen 
Meerbufend oder bes rothen Meeres einbringt, getrennt burch 
eine ſchmale Erdenge von dem Nil-Delta unb ber füböft- 
lichen Küfte des inneren Meeres. Durch alle dieſe räums 
lichen Verhältniffe offenbarte fich in der anwachfenten Macht 
der Phönicier und fpäter in der der Hellenen, in ber ſchnellen 
Erweiterung bed Ideenkreiſes der Völfer der Einfluß bes 
Meeres, ald bes verbindenden Elementes. Die Eultur 
war in ihren früheren Sigen in Aegypten, am Euphrat unb 
Tigris, in der indiſchen Bentapotamia und in China an reiche 
Stromlandfchaften gefeflelt gewefen; nicht fo in Phoͤni⸗ 
cien und Hellas. In dem bewegten Leben bed Griechen; 
thums, vorzüglich im ionifchen Stamme, fand der frühe Drang 
nach feemännifchen Unternehmungen eine reiche Befrie⸗ 
digung in den merkwürdigen Formen des mittelländifchen 
Meerbedens, in feiner relativen Stellung zu dem Dcean 
im Süden und Weften. 

Die Eriftenz des arabifchen Meerbuſens, als Folge 
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des Einbruch des indifchen Oceans durch- die Meerenge 
Bab-el-Mandeb, gehört zu der Reihe großer phnfifcher 
Erſcheinungen, die und erft Die neuere Geognofte hat offen; 
baren können. Der europäifche Eontinent nämlich ift in feiner 
Hauptare von Nordoft gegen Sübweft gerichtet; aber faft 
rechtwinklig mit biefer Richtung findet ſich ein Syftem von 
Spalten, bie theils zum Eindringen der Meereswaſſer, theils 
zu Hebung paralleler Gebirgsioche Anlaß gegeben haben. 
Ein foldes inverfes Streihen von Süboft gegen 
Nordweft zeigen (vom indifchen Ocean bis zum Ausfluß ber 
Elbe im nördlichen Deutfchland) das rothe Meer in dem 
füblichen Theile der Spalte, zu beiden Seiten von vulfani- 
hen Gebirgsarten umgeben, der perfifche Meerbufen mit 
dem Tieflande des “Doppelftromed Euphrat und Tigris, bie 
Zagrod» Kette in Luriftan, die Ketten von Hellas und den 
nahen Snfelreihen des Archipels, das adriatifche Meer und 
die dalmatifchen Kalf- Alpen. Die Kreuzung 16 der beiden 
Syſteme geodätifcher Linien (NO — SW und SO— NM), 
bie ihre Urfach gewiß in Erfchütterungs-Richtungen bes 
Inneren unferes Exhförpers gehabt Haben und von denen ich 
bie Spalten SO— NW für neueren Urfprungs Halte, hat 
den wichtigften Einfluß auf die Schidjale der Menfchheit 
und die Erleichterung bes Voͤlkerverkehrs gehabt. Die relas 
tive Lage und Die, nach der Abweichung der Sonne in ver 
fchiebenen Jahreszeiten fo ungleiche Erwärmung von Oft: 
Afrika, Arabien und der Halbinfel von Border » Indien 
erzeugen eine regelmäßige Abwechfelung von Luftftrömen 
(Monfun 1), welche die Schifffahrt nach ber Myrrhifera 
Regio der Adramiten in Süd- Arabien, nach dem perfifchen 
Meerbufen, Indien und Eeylon dadurch begünftigten, baß 


156 


in der Jahreszeit (April und Mai bis October), wo Words 
winde auf bem rothen Meere wehen, der Sübwelt - Monfun 
von DftsAfrifa bie zur Küſte Malabar herrſcht, während 
ber dem Rüdweg günftige Nordoſt⸗Monſun (October bie 
April) zufammentrifft mit ber Periode der Sübwinde zwi⸗ 
ihen ber Meerenge Babsel-Mandeb und dem Ifthmus 
von Sue, 

Nachdem wir nun, in biefem Entwurf einer Geſchichte 
ber phyſiſchen Weltanfchauung, ben Schauplah geichilbert 
baben, auf dem von fo verfchiebenen Seiten fremde Ele⸗ 
mente der Cultur und Länberfenntniß bem Griechenvolfe 
zugeführt werden Eonnten, bezeichnen wir bier zuerft die⸗ 
jenigen ber das Mittelmeer umwohnenden Bölfer, welche 
fih einer alten und ausgezeichneten Bildung erfreuten: bie 
Aegypter, die Phönicier fammt ihren nord⸗ und weftsafri- 
fanifhen Golonien, und die Etruffer. Cinwanderung und 
Handelsverkehr haben am mächtigften gewirkt. Ie mehr 
fih in der neueften Zeit durch Entdefung von Monumenten 
und Infchriften, wie durch philofophifchere Sprachforfchung 
unfer Biftorifcher Gefichtöfreis erweitert hat, deſto mannig- 
faltiger erfcheint der Einfluß, welcher in ber früheften 
Zeit auch vom Euphrat ber, aus Lycien und durch die mit 
ben thracifchen Stämmen verwandten Phrygier auf bie 
Griechen ausgeübt wurde. 

In dem Nilthale, das eine fo große Rolle in ber 
Geſchichte der Menfchheit fpielt, „gehen fichere Koͤnigsſchil⸗ 
der” (ich folge den neueften Forfchungen von Lepflus 8 und 
ben Reſultate feiner wichtigen, das ganze Altertum aufs 
flärenden Erpebition) „bi in den Anfang ber vierten 
Manethonifchen Dynaftie, welche die Erbauer der großen 
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Pyramiden von Gifeh (Chephren oder Schafra, Cheops⸗Chufu 
und Menkera oder Mencheres) in fich fchließt. Diefe 
Dynaftie beginnt mehr ald 34 Jahrhunderte vor unfrer 
chriftliden Zeitrechnung, 23 Jahrhunderte vor der dori⸗ 
Ihen Einwanderung der Heracliven in ben Peloponnes, ' 
Die großen Stein» Pyramiden von Dahfchur, etwas fünlich 
von Gifeh und Safara, hält Lepfius für Werke ber dritten 
Dynaftie. Auf den Blöden derſelben finden fi) Steinmep- 
Inſchriften, aber bis jet Feine Königsnamen. Die leßte 
Dynaftie des alten Reiche, dag mit dem Einfall ber 
Hykſos endigte, wohl 1200 Jahre vor Homer, war bie 
12te Manethonifche, welcher Amenemha III angehörte, ber 
Erbauer des urjprünglichen Labyrinths, der den Möris- 
See Fünftlich fchuf dur Musgrabung und mächtige Erb» 
dämme in Norden und Weften. Nach der Vertreibung ber 
Hykſos beginnt dad neue Reich mit ber 18ten Dynaftie 
(1600 Sabre vor Ehr.). Der große Ramſes⸗Miamen 
(Ramfes IH war der zweite Herricher der 19ten Dynattie. 
Seine Siege, durch Abbildungen in Stein verewigt, wurben 
dem Germanicus von den Prieftern in Theben erflärt:% Her 
rodot Fennt ihn unter dem Namen Sefoftris, wahrfchein- 
lich durch eine Verwechfelung mit dem faft eben fo kriege⸗ 
rifhen und mächtigen Eroberer Seti (Setos), welcher ber 
Bater Ramfes II war.“ 

Wir haben geglaubt hier bei biefen Einzelheiten ber 
Zeitrechnung verweilen zu muͤſſen, um da, wo für uns 
fefter Gefchichtsboden ift, das relative Alter großer Bes 
gebenheiten in Aegypten, Phönicien und Griechenland ans 
näherungsweife beftimmen zu fönnen. Wie wir vorher bag 
Mittelmeer nach feinen räumlichen Berhältnifien mit wenigen 
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Zügen geichildert, jo mußten wir jegt au an bie Jahr: 
tauiende erinnern, um welche bie menfchlihde Cultur im 
Rilthal der von Hellad vorangegangen iſt. Ohne biele 
fimultanen Beziehungen von Raum und Zeit fönnen wir, 
nach ber inneren Natur ber Gedanfenwelt, uns Fein klares 
und befriedigende Geichichtsbild entwerfen. 

Die Eultur im Nilthale, früh durch geiftiged Bebürfniß, 
durch eine fonderbare phyſiſche Befchaffenheit des Landes, 
durch priefterliche und politifche Einrichtungen eriwedt und 
unfrei gemobelt, hat, mie überall auf dem Erbboben, zum 
Contact mit fremden Bölfern, zu fernen Heerzügen und 
Anjtedelungen angeregt. Was aber Geſchichte und Denk—⸗ 
mäler und Darüber aufbewahrt haben, bezeugt vorüber: 
gehende Eroberungen auf dem Landwege und wenig aus: 
gebehnte eigene Schifffahrt. Ein fo alte und mädhtiges 
Culturvolk fcheint weniger dauernd nach außen gewirkt zu 
haben als andere vielbewegte Kleinere Volksftaͤmme. “Die 
lange Arbeit feiner Nationalbildung, mehr den Maflen als 
ben Individuen gedeihlich, ift wie räumlich abgefchieben und 
beshalb für die Erweiterung kosmiſcher Anftchten wahrfcheinlich 
unfruchtbarer geblieben. Ramſes⸗Miamen (von 1388 bis 
1322 vor Chr., alſo volle 600 Jahre vor der erften Olym⸗ 
piade des Koröbus) unternahm weite Heerzüge: nach 
Herodot „in Aethiopien (wo feine füblichften Bauwerke 
Leyfius am Berg Barfal fand), durch das paläftinifche 
Syrien, von Kleinafien nach Europa überfegend, zu ben 
Scythen, Thraciern, endlich nah Kolchis und an ben 
Phafls- Strom, wo von feinen Soldaten des Herumziehens 
müde Anſiedler zurüdblieben. Auch habe Ramſes zuerft, 
fagten bie Priefter, mit Iangen Schiffen die Küftenbewohner 
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(längs dem erythraͤiſchen Meere fich unterworfen, bis cr 
endlich im Weiterfchiffen in ein Meer fam, das vor Seich⸗ 
tigkeit nicht mehr fehiffbar war.” 2?! Diodor fagt beftimmt, 
daß Seſooſis (der große Ramfes) in Indien bis über den 
Ganges ging, auch Gefangene aus Babylon zurüdführte. 
„Die einzige fichere Thatfache in Bezug auf die eigene alt- 
aͤgyptiſche Schifffahrt ift die, daß feit den früheſten Zeiten 
die Aegypter nicht bloß den Nil, fondern auch ben arabi- 
ſchen Meerbufen befuhren. Die berühmten Kupferminen 
bei Wadi Magara auf der Sinai» Halbinfel wurden bereits 
unter ber Aten Dynaftie, unter Cheops-Ehufu, bebaut. 
Bis zur Hten Dynaftie gehen die Infchriften von Hamamat 
an ber Koffer-Straße, welche das Nilthal mit ber weftlichen 
Küfte des rothen Meeres verband. Der Banal von Sue 
wurde unter Ramfes dem Großen zu bauen verfucht?2, zus 
nächft wohl wegen bes Verkehrs mit dem arabifchen Kupfers 
lande.” Größere nautifche Unternehmungen, wie felbft die . 
fo oft beftrittene, mir gar nicht unmwahrfcheinliche? Um 
feglung von Afrifa unter Nefu I (611 —595 vor Chr.) 
wurden phönieifchen Schiffen anvertraut. Faſt um biefelbe 
Zeit, etwas früher, unter Neku's Vater Pſammitich 
(Pſemetek), und etwas fpäter nach geendigtem Bürgers 
friege unter Amafis (Aahmes) legten griechifche Mieths⸗ 
truppen und ihre Anfiebelung in Naucratis den Grund zu 
bleibendem auswärtigem Handelöverfehr, zur: Aufnahme 
fremder Elemente, zu dem allmäligen Eindringen des Helles 
nismus in Nieder- Aegypten. Es war ein Keim geiftiger 
Freiheit, größerer Unabhängigkeit von localiſtrenden Eins 
flüffen, ein Reim, der fich in der Beriode einer neuen Welts 
geftaltung durch die macebonifche Eroberung fchnell und 
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kräftig entwidelte. Die Eröffnung ber ägyptiſchen Häfen 
unter Pfammitich bezeichnet eine um fo wichtigere Epoche, 
als bis dahin das Land wenigftens an feiner nördlichen 
Küfte fih feit Tanger Zeit, wie jet noch Japan, gegen 
Fremde völlig abgeſchloſſen hielt. “« 

In der Aufzählung der nicht-helleniſchen Eulturvölfer, 
welche das Beden des Mittelmeers, den Alteften Sig und 
Ausgangspunkt unſeres Wiffens, umwohnen, reihen wir hier 
an die Aegypter die Phönicier an. Diefe find als die thä- 
tigften Vermittler der Völferverbindung vom indiſchen Meere 
bis in ben Weften und Norden des alten Eontinents zu bes 
trachten. Eingefchränft in manchen Sphären geiftiger Bilbung, 
ben fchönen Künften mehr ald den mechanifchen entfrembet, 
nicht großartigsfchöpferifch wie Die finnigeren Bewohner bes 
Nilthals, Haben die Phönicier doch als ein Fühnes, all- 
bewegtes Handelsvolk, vorzüglihd dur Ausführung von 
Eolonien, deren eine an politifcher Macht die Mutterftabt 
weit übertraf, früher al8 alle anderen Stämme bes Mittel- 
meerd auf ben Umlauf der Ideen, auf bie Bereicherung 
und WBielfeitigfeit der Weltanfichten gewirft. “Der phönis- 
ciſche Volksſtamm hatte babylonifches Maaß und Gewicht 3, 
auch, wenigftens jeit der perfifchen Herrfchaft, geprägte mes 
talifche Münze ald Zaufchmittel, das — fonderbar genug — 
ben politifch, ja Fünftlerifch fo ausgebildeten Aegyptern fehlte. 
Wodurch aber die Phönicier faft am meiften zu der Cultur 
ber Nationen beitrugen, mit denen fie in Contact traten, 
war bie räumliche DVerallgemeinerung und Mittheilung ber 
Buchftabenfchrift, deren fie fich ſchon Längft ſelbſt bebienten. 
Wenn auch die ganze Sagengefchichte einer angeblichen Eolonie 
des Kadmus in Böotien in mythifches Dunkel gehuͤllt bleibt, 
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jo ift es darum nicht minder gewiß, baß die Hellenen bie 
Buchftabenjchrift, welche fie lange phönicifhe Zeichen 
nannten, durch den Handelsverkehr der Jonier mit den 
Phoͤniciern erhielten. % Nach ben Anfichten, bie ſich feit 
Champollion's großer Entdeckung immer mehr über bie frü- 
heren Zuftände alphabetifcher Schriftentwidelung verbreiten, 
ift die phönicifche wie Die ganze femitifche Zeichenfchrift als 
ein aus der Bilderfchrift allerdings urfprünglich ausgegans 
genes Lautalphabet zu betrachten, d. h. als ein ſolches. 
in dem bie iveelle Bedeutung ber Bildzeichen völlig unbeacdhtet 
bleibt und legtere nur phonetiſch, ald Lautzeichen, behandelt 
werben. Ein folches Lautalphabet, feiner Ratur und Grund» 
form nad ein SyIbenalphabet, war geeignet alle Be 
bürfniffe graphifcher Darftelung von dem Lautiyfteme einer 
Sprache zu befriedigen. „Als die femitifche Schrift”, fagt 
Lepfius in feiner Abhandlung über bie Alphabete, „nad 
Europa zu indogermanifchen. Völfern überging, die durch⸗ 
gängig eine weit höhere Tendenz zu ftrenger Sonderung ber 
Bocale und Bonfonanten zeigen und hierzu durch die weit 
höhere Bedeutung des Bocalismus in ihren Sprachen geleitet 
werben mußten, nahm man überaus wichtige. und einfluß- 
reiche Veränderungen mit biefen Sylbenalphabeten vor.“ 77 
Das Streben die Syllabität aufzuheben fand bei den Hellenen 
feine volle Befriedigung. So verihaffte die Hebertragung 
ber phönicifhen Zeichen fait allen Küjtenländern bes 
Mittelmeers, ja felbft der Nordweftfüfte von Afrika, nicht 
bloß Erleichterung in dem materiellen Handelsverkehr und 
ein gemeinfames Band, das viele Eulturvölfer umfchlang: 
nein bie Buchftabenfchrift, durch ihre graphiiche Biegſamkeit 


verallgemeinert, war zu etwas höherem berufen. Sie wurde 
A. v. Humboldt, Kosmos. I. 11 
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die Trägerinn bed Edelſten, was in ben beiden großen 
Sphären, der Intelligenz unb ber Gefühle, des forfchenden 
Sinnes und ber fhaffenden Einbildungsfraft, das Bolf der 
Hellenen errungen und als eine unvergänglihe Wohlthat 
der fpäteften Nachwelt vererbt hat. ' 

Die Phoͤnicier haben aber nicht bloß vermittelnd und 
anregend die Elemente ber Weltanfchauung vermehrt; fie 
haben auch erfinderifch und felbftthätig nach einzelnen Rich, 
tungen bin ben Kreis des Wiflens erweitert. Ein inpuftrieller 
Wohlftand, der auf eine ausgebreitete Schifffahrt und auf ben 
Fabriffleiß von Sidon in weißen und gefärbten Glaswaaren, 
in Geweben und Burpurfärberei gegründet war, führte Hier wie 
überall zu Fortfchritten in dem mathematifchen und chemiſchen 
Wiflen, vorzüglich aber in den technifchen Künften. „Die Sido- 
nier”, fagt Strabo, „werben gefchildert ald ftrebfame Korfcher 
fowohl in der Sternfunbe ald in ber Zahlenlehre, wobei 
fie auögingen von der Rechenkunſt und Nachtſchifffahrt: 
denn beides iſt dem Handel und dem Schiffsverkehr unent⸗ 
behrlich“ 8 Um den Erdraum zu meſſen, ber durch phös 
nicifche Schifffahrt und phönicifchen Caravanenhandel zuerft 
eröffnet wurde, nennen wir bie Anftebelung im Pontus an 
ber bithyniſchen Küfte (PBronectus und Bithynium), wahrs 
fheinlich in fehr früher Zeit; ben Befuch ber Cycladen und 
mehrerer Injeln des dAgdifchen Meeres zur Zeit bes home 
rifhen Sängers; das filberreiche fünliche Spanien (Tar- 
teffus und Gades); das nörbliche Afrika weftlich von ber 
kleinen Syrte (Utica, Habrumetum und Garthago); bie 
Zinn: ® und Bernfteinländer bed Nordens von Europa; 
zwei Handelöfactoreien 9 im perfifchen Meerbufen (Tylos 
und Arabus, bie Baharein⸗Inſeln). 
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Der Bernfteinhandel, welcher wahrfcheinlich zuerft nach 
ben weftlichen cimbriſchen Küften 3 und dann fpäter nad) 
ber Oſtſee, dem Lande der Aeſtyer, gerichtet war, verdankt 
ber Kühnheit und ber Ausdauer phönicifcher Küftenfahrer 
feinen erſten Urſprung. Er bietet uns in feiner nachmaligen 
Ausdehnung für die Geſchichte ber Beltanfhauung 
ein merfwürbiges Beifpiel von bem Einfluffe bar; den 
bie Liebe zu einem einzigen fernen Erzeugniß auf die Eröffnung 
eines inneren Bölferverfehre und auf die Kenntniß großer 
Länberftredfen haben kann. So wie die phocäifchen Maffilier 
das britifche Zinn quer buch Gallien bis an den Rhodanus 
führten, fo gelangte der Bernftein (electrum) von Volk zu Volf 
buch Germanien und das Gebiet der Kelten an. beiden 
Abhängen ber Alpen zum Padus, durch Pannonien an den 
Boryſthenes. Dieſer Landhandel fehte fo zuierft Die Kuͤſten bes 
nörblichen Oceans in Berbindung mit dem adriatiſchen Meer⸗ 
buſen und dem Pontus. 

Von Carthago und wahrſcheinlich von den 200 Jahre 
fruͤher gegruͤndeten Anſiedelungen Tarteſſus und Gades aus 
haben die Phoͤnicier einen wichtigen Theil der Nordweſt⸗ 
kuͤſte von Afrika erforſcht, weit jenſeits dem Cap Bojador: 
wenn auch der Chretes des Hanno wohl weder der 
Chremetes der Meteorologie bed Ariſtoteles, noch unſer 
Sambia ift2, Dort lagen bie vielen Städte ber Tyrier, 
beren Zahl Strabo bis zu 300 erhöht und bie von ben 
Pharuflern und Nigriten 3 zerflört wurden. Unter ihnen 
war Gerne (Dicuil's Gaulea nad) Letronne) die Haupt: 
ftation der Schiffe wie der Hauptftapelplat ber colonifirten 
Kuͤſte. Die canarifchen. Infeln und die Azoren, welche letz⸗ 
teren bed Columbus Sohn Don Fernando für bie von bem 


164 


Carthagern aufgefundenen Kaſſiteriden hielt, find gegen 
Weſten, die Orcaden, Faröer⸗Inſeln und Island finb gegen 
Norden gleichiam vermittelnde Stationen geworben, um 
nach bem Neuen Gontinent überzugehen. Sie bezeichnen 
die zwei Wege, auf benen zuerft ber europäliche Theil des 
Menfchengefchlechts mit dem von Nord⸗ und Mittelamerika 
befannt geworben iſt. Diefe Betrachtung giebt ber Frage, 
ob und wie früh die Phönicier des Mutterlandes ober Die 
ber iberifchen und afrikanischen Pflanzftäbte (Gadeira, Cars 
thago, Cerne) Porto Santo, Madera und bie canaris 
ſchen Infeln gefannt haben, eine große, ich möchte fagen 
eine weltgefchichtliche Wichtigkeit. In einer langen Ver⸗ 
fettung von Begebenheiten fpürt man gern dem erflen Ket⸗ 
tengliede nah. Wahrſcheinlich find feit ber phönicifchen 
Gründung von Tartefjus und Utica bis zur Entdedung von 
Amerifa auf dem nördlichen Wege, d. i. bis zu Erich Rauda's 
Mebergang nach Grönland, dem bald Seefahrten bis Nord: 
Garolina folgten, volle 2000 Jahre: auf dem fühweftlichen 
Wege, welchen Ehriftoph Columbus einfchlug, indem er nahe bei 
dem altphönicifchen Gadeira auslief, 2500 Jahre verflofien. 

Wenn wir nun nach dem Bebürfniß der Berallgemeis 
nerung ber Ideen, welche dieſem Werke obliegt, die Auf⸗ 
findung einer Infelgruppe, bie nur 42 geographifche Meilen 
von ber afrifanifchen Küfte entfernt if, als das erfle 
Glied einer langen Reihe gleichmäßig gerichteter Beſtre⸗ 
bungen betrachten; fo ift bier nicht von einer aus bem In⸗ 
nern bed Gemüthes erzeugten Dichtung, von dem Elyfion, 
den Infeln der Seligen die Rebe, welche an ben Grenzen 
ber Erde im Oceanus von ber nahe untergehenben Sonnens 
fheibe erwärmt werden. In ber weiteften Herne bachte 
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man fich alle Anmuth des Lebens, die koftbarften Erzeugnifie‘* 
der Erde. Das ideale Land, die geographifche Mythe des Ely⸗ 
fion warb weiter gegen Weften gefchoben, über bie Säulen 
des Hercules hinaus, je nachdem bie Kenntniß bes Mittel⸗ 
meers bei den Hellenen fich erweiterte. Die wirkliche Welts 
kunde, die früheften Entdeckungen ber Phönicier, über deren 
Epoche keine beftimmte Nachricht zu uns gefommen ift, haben 
wahrfcheinlich nicht zu jener Mythe von feligen Injeln Bers 
anlaffung gegeben, es tft die Mythe erft nachher gebeutet 
worden. Die geographifche Entdeckung hat nur ein Phantaſie⸗ 
Gebilde verkörpert, ihm gleichfam zum Subftrat gedient. 
Wo fpätere Schriftfteller (wie ein unbekannter Compilator 
der dem Ariftoteles zugefchriebenen Sammlung wunder 
barer Erzählungen, welcher den Timäus benuste, oder noch 
ausführlicher Diodor yon Sieilten) der anmuthigen Infeln ers 
währen, die man für Die canarifchen halten kann, wird großer 
Stürme gedacht, welche die zufällige Entdeckung veranlaßt 
haben. Phönicifche und carthagifche Schiffe, heißt es, „welche 
nach den (damals fchon vorhandenen) Niederlafſungen an der 
Kuͤſte Libyen fegelten”, wurden in das Meer hinausgetrieben. 
Die Begebenheit fol fi) in ber frühen Zeit ber tyrrhenifchen 
Seeherrfchaft, in der des Streites zwifchen ben tyrrhenifchen 
Velasgern und den Phöniciern zugetragen haben. Statius 
Sebofus und der numibdifche König Juba nannten zuerft bie 
einzelnen Infeln, aber leider nicht mit punifchen Namen, wenn 
auch gewiß nad Notizen, die aus punifchen Büchern ges 
fhöpft waren. Weil Sertorius, aus Hispanien vertrieben, 
nach Verluſt feiner Flotte ſich mit den Seinen „nach einer 
Gruppe von nur zwei atlantifchen Inſeln, 10000 Stadien im 
Meften vom Ausfluffe bed Bätis“, retten wollte, fo bat man 
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vermutbet, Plutarch Habe die beiden Inſeln Porto Sante 
und MWatera gemeint 3, welche Plinius nicht undeutlich als 
Purpurarise bezeichne. Die heftige Meereöfirömung, welche 
ienteit® der Hercules⸗Saͤulen von Rorbweften gegen Süboft 
gerichtet iR, konnte allerdings die Kuͤſtenfahrer lange hindern 
We nom Gontinent entierntehen Inſeln, von denen nur 
die Acinere (Perto Santo) im 15ten Sahrhundert bevölkert 
gefunden ward, zu entteden. Der Gipfel bes großen Vul⸗ 
fand von Teneriffa bat, wegen ber Gröfrümmung, auch bei 
einer Karten Stradlenbrechung von ben phönicifchen Schif- 
fen, die an der Continentalkuͤſte Hinfchifften, nicht gefehen 
werten Nanenz wohl aber nach meinen Unterfuchungen von - 
den mäfigen Anboͤben, welche dad Gap Bojabor umgeben ?®, 
deſondere dei Fenerdausbruchen und durch den Refler eines 
Men über dem Nullen ftebenden Gewolkes. Behauptet 
man doch in Griechenland in neueren Zeiten Ausbrüdhe bes 
Arena vom Gedirge Tavgetos aus geiehen zu haben. * 

In der Aufzäblung der Elemente einer erweiterten Erd⸗ 
tenntniß, welche fruͤb den Griechen aus anderen Theilen bes 
mittelländiſchen Meerdeckens zuſtroͤmten, find wir bisher ben 
Rdoͤniciern und Gartbagern in ihrem Berfehr mit ben nörb- 
lichen Zinne und Bernfeinländern wie in ihren ber Tropen. 
gegend naden Anjiedelungen an der Weftfüfte von Afrika ges 
folgt. 88 bleibe uns übrig an eine Schifffahrt gegen Süden 
in erinnern, welche die Phoͤnicier tauſend geographifche 
Meilen SRlich von Gerne und Hanno's Wefthorne weit 
Über den Wendekreis in das prafodifche und indifche Beer 
ſuͤbrte. Mag auch Zweifel über die Localifirung der Ramen 
von fernen Goldlänbern (Ophir und Supara) übrig 
Meiben, mögen dieſe Golbländer die Weftfüfte der inbifchen 
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Halbinfel oder die Oftküfte von Afrika fein: immer iſt ee 
gewiß, baß berfelbe vegfame, alles vermittelnde, früh mit 
Buchftabenfchrift ausgerüftete femitifche Menfchenftamm von 
ben Kafliteriden an bis fünlich von der Straße Babel» Mans 
beb tief innerhalb der Tropen⸗Region in Gontact mit ben 
Erzeugniflen der verfchiedenartigften Klimate trat. Tyriſche 
Wimpel wehten zugleid in Britannien und im inbifchen 
Ocean. Die Phönicier hatten Handelönieberlafiungen in 
dem nörblichften Theile des arabifchen Meerbufend in ben 
Häfen von Elath und Ezion⸗Geber, wie im perfifchen Meers 
bufen zu Arabus und Tylos, wo nach Strabo Tempel flanden, 
im Styl der Architectur denen am Mittelmeer ähnlich ®. 
Auch der Baravanenhandel, welchen bie Phoͤnicier trieben, um 
Gewürze und Weihrauch zu holen, war über Balmyra nad) 
dem glüdlichen Arabien und dem chalbäifchen oder nabas 
täifchen Gerrha am weftlichen ober arabifchen Geſtade bes 
perfifchen Meerbufens gerichtet. 

Bon EzionsGeber aus gingen die Hiram-Salomonifchen 
Expeditionen, gemeinfchaftliche Unternehmungen ber Tyrier 
und Ifraeliten, durch Die Meerenge Babsel-Mandeb nad) 
Ophir GOpheir, Sophir, Sophara, das fundfritifche 
Supara3 des Ptolemäus). Der prachtliebende Salomo 
ließ eine Flotte am Schilfmeere bauen, Hiram gab ihm fee 
fundige phönicifche Schiffsleute und auch tyrifche Schiffe, 
Tarfhiihfahrer, Die Waaren, welhe aus Ophir 
zurüdgebradht wurden, waren Gold, Silber, Sanbelhol; 
(algummim), Edelgefteine, Elfenbein, Affen (kophim) und 
Pfauen (thukkiim), Die Namen für biefe Waaren find 
nicht hebraͤiſch, ſondern indifch. 1 Nach ben feharffinnigen 
Unterfuchungen von Gefenius, Benfey und Lafien ift es 
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überaus wahrfcheinlidh, daß die durch ihre Eolonien am per 
fifchen Meerbufen und ihren Verkehr mit ben Gerrhaͤern ber 
periodifch wehenden Monfune früh Fundigen Phönicier bie 
weftliche Küfte der indiſchen Halbinjel beſuchten. Chriſtoph 
Columbus war fogar überzeugt, daß Ophir (Salomo's EL 
borado) und ber Berg Sopora ein Theil von Dft-Afien, 
von ber Chersonesus aurea bed Ptolemaͤus ſei. Wenn 
es ſchwierig fcheint ſich Vorder⸗Indien ald eine ergiebige 
Duelle bed Goldes zu benfen, fo glaube ih, daß man, 
nicht etwa an bie „golbfuchenden Ameiſen“ oder an Stefias 
unverfennbare Befchreibung eine® Hüttenwerfes, in 
- welchem aber nach feinem Borgeben Gold und Eifen zus 
gleich geſchmolzen wurde 8, fondern nur an bie Berhältnifie 
ber geographifchen Nähe des füdlichen Arabiens, ber von 
indiſchen Ulnftedlern bebauten Inſel des Dioscorides (Diu 
zokotora der Neueren, Berftümmelung bed fandkeitifchen 
Dvipa Sukhatara), und an bie golpführende oft-afrifanifche 
Küfte von Sofala zu erinnern braucht. Arabien umb bie 
eben genannte Infel, fünöftlih von der Meerenge Babsels 
Mandeb, waren für ben phönicifch -jübifchen Handelsver⸗ 
fehr gleichfam vermittelnde Elemente zwiſchen ber indiſchen 
Halbinfel und Oft-Afrifa. Im diefem hatten fich feit ben 
älteften Zeiten Inder wie auf einer ihrem Vaterlande gegen- 
überftehenden Küfte niedergelafien, und bie Ophirfahrer 
fonnten in dem Baflin des eryihräifch-inbifhen Meeres 
andere Quellen bes Goldes als Indien felbft finden. 

Nicht fo vermittelnd als ber phönicifche Stamm, auch 
ben geographiichen Gefichtöfreis weniger erweiternd, unb 
früh ſchon unter dem griechifchen Einfluffe eines feewärts 
einbrechenden Stromes pelasgifcher Tyrrhener, zeigt ſich 
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und das büftre, ſtrenge Volk der Tuffer. Es trieb einen 
nicht unbeträchtlichen Landhandel durch das nördliche Ita⸗ 
lien über bie Alpen, da wo eine heilige Straße 4 von 
allen ummohnenden Stämmen geſchuͤtzt wurbe, nach fernen 
Bernfteinländern. Faſt auf bdemfelben Wege fcheint das 
tufeifche Urvolf der Rafener aus Rhätien an ben Pabus 
und weiter füblich gelangt zu fein. Am wichtigften ift für 
und nach dem Standpunkte, ben wir hier einnehmen, um 
immer dad Allgemeinfte und Dauerndfte zu erfafien, ber 
Einfluß, welhen das Gemeinweſen Etruriend auf bie 
älteften römifhen Staatseinrichtungen und fo auf 
dad ganze römische Leben ausgeübt bat. Man darf 
fagen, daß ein folder Refler (in fo fern er durch das 
Römerthum die Bildung der Menfchheit gefördert oder wes 
nigftens auf Iahrhunderte eigenthümlich geftempelt hat) in 
feinen abgeleiteten und entfernten Aeußerungen politifch noch) 
heute fortwirkt. 4 

Ein eigenthümlicher, hier befonderd zu bezeichnender 
Charakterzug bed tufeifchen Stammes. war die Neigung zu 
einem innigen Verkehr mit gewiflen Raturerfcheinungen. 
Die Divination (dad Gefchäft der ritterlichen Prieftercafte) 
veranlaßte eine tägliche Beobachtung der meteorologifchen 
Proceſſe des Luftkreiſes. Die Blipfchauer (Fulgurato—⸗ 
ren) befchäftigten ſich mit Erforfchung der Richtung ber 
Blige, dem „Herabziehen“ und dem „Abwenben“ bew 
felben. # Sie unterfchieben- forgfältig Blitze aus der hohen 
Wolfenregion von benen, welche Saturn, ein Erdgott, 
von unten auffteigen läßt und bie man ſaturniſche Erb» 
blitze nannte: ein Unterfchieb, welchen die neuere Phyſik 
wieber einer befonderen Aufmerffamfeit gewürbigt bat, So 
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entſtanden officielle Berzeichnifle täglicher Gewitter⸗Beobach⸗ 
tungen. ® Auch bie von ben Zuffern geübte Kunft bes 
Batleripärens (aquaelicium) und QuellensHervor- 
toden® ſezte bei ben Aquilegen eine aufmerkfame Er; 
forſchung natürlicher Merkmale der Schichtung bed Geſteins 
und ter Unebenbeiten bed Bodens voraus. Diodor preift 
desbalb Die Tuifer als forfchende Raturfundige. Wir wollen 
zu dieſen Lobe binzuiegen, baß die vornefme und mächtige 
Briekercafte von Tarquinii das feltene Beifpiel einer 
Begünftigung bed phyfifaliichen Wiſſens dargeboten hat. 
Wir baben, ebe wir zu den Hellenen, zu dem hoch⸗ 
begabten Stamme übergeben, in befien @ultur bie unfrige 
am tieitten wurzelt und aus befien Weberlieferungen wir 
einen wichtigen Iheil aller früheren Bölferfunde und Welt, 
anftcht ſchöpfen, Die alten Sige ber Menfchenbildung in 
Aegvpten, Pbönicien und Etrurien genannt. Wir haben 
dad Deden des Mittelmeerd in feiner eigenthümlichen Ge⸗ 
Raltung und Weltſtellung, in dem Einfluß biefer Berhält- 
nifie auf ben Handelsverkehr mit der Weftfüfte von Afrika, 
mit dem boben Norden, mit bem arabiichsindifchen Meere 
betrachtet. An feinem Punkte der Erde ift mehr Wechfel 
der Macht und unter geiftigem Einfluß mehr Wechfel eines 
bewegten Lebend gewejen. Die Bewegung hat ſich durch 
Grieben und Römer, befonders feitbem letztere die phönis 
ciſch⸗carthagiſche Macht gebrochen, weit und dauernd fort» 
gepflanzt. Dazu ift Das, was wir den Anfang ber Gefchichte 
nennen, nur bad Selbſtbewußtſein fpäter Generationen. 
Es if ein Borzug unferer Zeit, daß durch glänzende Fort⸗ 
fchritte in der allgemeinen unb vergleichenden Sprachkunbe, 
durch das forgfältigere Auffuchen der Monumente unb bie 
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ſichrere Deutung berfelben fich der Blick des Geſchichtsfor⸗ 
ſchers täglich erweitert, daß fchichtweife ſich ein höheres 
Alterthum unferen Augen zu offenbaren beginnt. Neben 
ben ulturvölfern bed Mittelmeers, bie wir oben aufgeführt, 
zeigen noch manche andere Stämme Spuren alter Bildung: in 
Vorder⸗Aſien die Phrygier und Lycier, im äußerften Weften bie 
Zurbuler und Turdetaner %, Bon diefen fagt Strabo: „fiefind 
bie gebilbetften aller Iberer, bedienen fich der Schreibfunft und 
haben Schriftbücher alter Denkzeit, auch Gedichte unb Ges 
fee in Versmaaß, denen fie ein Alter von fechstaufend 
Sahren beilegen.” Ich Babe bei biefem einzelnen Beifpiele 
verweilt, um daran zu erinnern, wie vieles von einer alten 
Eultur felbft bei europäifchen Rationen für uns fpurlos 
verſchwunden ift, wie bie ©efchichte ber früheften Welts 
anfchauung auf einen engen Kreis befchränft bleibt. 

Ueber den 48ften Breitengrab hinaus, nörblic) vom 
afowfchen und cafpifchen Meere, zwifchen dem Don, ber 
naben Wolga und dem Jaik, wo biefer dem goldreichen 
füdlichen Ural entquilt, find Europa und Alten durch flache 
Steppenländer wie in einander verflofien. Auch betrachtet 
Herobot wie fhon Pherecydes von Syros das ganze nörbs 
liche fenthifche Afien (Sibirien) als zum farmatifchen Europa 
gehörig, ja als Europa felbfl. Gegen Süden ift unfer 
Erdtheil von Aften fcharf getrennt; aber die weit vorge⸗ 
ſtreckte Heinaflatifche Halbinfel wie der formreiche Archipes 
lagus des Agätfchen Meeres (gleichſam eine Bölferbrüde 
zwifchen zwei Welttheilen) haben den Menfchenftämmen, 
den Sprachen und der Geflttung leichten Uebergang gewährt. 
Borber-Aften ift feit ber früheften Zeit die große Heerftraße 
von Dften ber einwanbernder. Völker gewefen, wie ber 
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Norbweften von Hellas bie Heerftraße vorbringenber illyri⸗ 
[her Stämme war. Die ägätfche Inſelwelt, welche 
theilweife nach einander phönicifcher, perfifcher und griechifcher 
Herrfchaft unterlag, war das vermittelnde Glied zwifchen 
dem Griechenthum und bem fernen Orient. 

Als das phrygiſche Reich dem Inbifchen und dieſes dem 
Perferreiche einverleibt wurde, erweiterte ber Gontact den 
Ideenkreis der aftatifchen und europälfchen Griechen. Die 
perſiſche Weltherrfchaft erſtreckte fich durch bie friegerifchen 
Unternehmungen des Bambyfes und. Darius Hyflaspis von 
Eyrene und dem Nil bis in die Fruchtlaͤnder bes Euphrats 
und des Indus. Ein Grieche, Scylar von Karyanda, 
wurde gebraucht, den Lauf des Indus von dem damaligen 
Gebiete von Kaſchmir (Kaspapyrus 5) bis zu feiner Müns 
bung zu erforfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten 
(mit Naucratis und bem pelufifchen Rilarme) war ſchon 
lebhaft vor der perfifchen Eroberung, er war es unter Pſam⸗ 
mitich und Amafis.% Die Hier gefchiierten Verhältniffe 
entzogen viele Griechen dem heimifchen Boden, nicht etwa 
bloß bei Stiftung von fernen Colonien, deren wir fpäter 
erwähnen werben, fondern um als Söldner den Kern 
fremder Heere zu bilden: in Garthago’®, Aegypten, Baby- 
fon, Berfien und dem bactrifchen Oxus⸗Lande. 

Ein tieferer Blick in die Individualität und volksthüm⸗ 
liche Geftaltung der verfchiedenen griechifchen Stämme hat 
gezeigt, daß, wenn bei den Doriern und theilweife bei ben 
Heoliern eine ernfte, faft innungsartige Abgefchloffenheit 
herrſcht, dem heiteren ionifchen Stamme dagegen ein durch 
Forfchbegier und Thatkraft unaufhaltfam angeregted, nad) 
innen unb außen bewegted Leben zuzufchreiben if. Bon 
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objestiver Sinnesart geleitet, durch Dichtung und Kunfl 
phantafiereich verfchönert, hat das ionifche Leben überall, 
wo es in den Pflansftädten verbreitet war, bie wohlthätis 
gen Keime fortfchreitender Bildung ausgeftreut. 

War dem Charakter ber griehifchen Landſchaft“ 
ber. eigenthümliche Reiz einer innigen Berfchmelzung bes Feften 
und Flüffigen gegeben, jo mußte die Öliederung der Länder; 
form, welche dieſe Verſchmelzung begründet, auch früh bie 
Griechen zu Schifffahrt, zu thätigem Hanbelöverfehr und 
su ber Berührung mit. Fremden anreizen., Auf die See 
herrfchaft ber Creter und Rhodier folgten die, freilich an⸗ 
fangs auf Menfchenraub und Plünderung gerichteten Expe⸗ 
bitionen ber Samier, Phocder, Taphier und Thesproten. 
Die Hefiodifche Abneigung gegen das Seeleben bezeugt wohl 
nur eine individuelle Anficht oder die fchüchterne Unkunde 
in der Rautif bei anfangender Geſittung im Yeftlande von 
Hellas. Dagegen haben die Alteften Sagengefchichten und 
Mythen Bezug auf weite Wanderungen, auf eine weite 
Schifffahrt, eben als erfreue fich die jugendliche Phantafie 
bes Menfchengefchlehts an dem Contrafte zwifchen ben 
idealen Schöpfungen und einer befchränften Wirklichkeit; 
fo die Züge des Dionyfus und Hercules (Melfarth im Tem⸗ 
pel zu Gabeira), die Wanderung der Io, des oft wieber 
erftandenen Ariſteas, bed Hyperboreifchen Wundermannes 
Abaris, in deſſen leitendem Pfeile man einen Compaß zu 
erkennen gewähnt hat. Im ſolchen Wanderungen fpiegeln 
ſich gegenfeitig Begebenheiten und alte Weltanfichten; ja 
die fortfchreitende VBeränderlichfeit ber letzteren wirft auf 
das Mythifch-Gefchichtliche zuräd. In den Irrfahrten ber 
von Troja zurüdfehrenden Helden ließ Ariftonifus den 
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Nordweſten von Hellas bie Heerſtraße vorbringender illyri⸗ 
her Stämme war. Die ägdifche Inſelwelt, welche 
theilweife nach einander phönicifcher,, perfifcher und griechifcher 
Herrſchaft unterlag, war bas vermittelnde Glied zwifchen 
dem Griechenthum und bem fernen Orient. 

Als das phrygifche Reich dem lydiſchen und biefes Dem 
Perferreiche einverleibt wurde, erweiterte ber Eontact ben 
Ideenkreis der aftatifchen und europäifchen Griechen. Die 
perfifche Weltherrfchaft erſtreckte fich durch die kriegeriſchen 
Unternehmungen bes Cambyſes und: Darius Hyftaspis von 
Eyrene und dem Ril bis in bie Bruchtländer des Euphrats 
und bed Indus. Ein Grieche, Scylar von Karyanda, 
wurde gebraucht, ben Lauf des Indus von bem damaligen 
Gebiete von Kaſchmir (Kaspapyrus 51) bis zu feiner Müns 
bung zu erforfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten 
(mit Naucratis und dem pelufifhen Rilarme) war ſchon 
lebhaft vor der perfifchen Eroberung, er war e8 unter Pſam⸗ 
mitich und Amafis.? Die hier gefcjilberten Verhältniffe 
entzogen viele Griechen dem heimifchen Boden, nicht etwa 
bloß bei Stiftung von fernen Eolonien, deren wir fpäter 
erwähnen werben, fondern um ald Söldner den Kern 
fremder Heere zu bilden: in Garthago’, Aegypten, Baby» 
Ion, Berfien und dem bactrifchen Drusstande, 

Ein tieferer Blick in die Individualität und volkothüm⸗ 
liche Geftaltung der verfchiedenen griechifchen Stämme Hat 
gezeigt, daß, wenn bei den Doriern und theilweiſe bei ben 
Heoliern eine ernfte, faft innungsartige Abgefchloffenheit 
herrſcht, dem heiteren ionifchen Stamme dagegen ein durch 
Forfchbegier und Thatkraft unaufhaltfam angeregtes, nad) 
innen und außen bewegted Leben zugufchreiben iſt. Won 
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objectiver Sinnesart geleitet, durch Dichtung und Kunfl 
phantaftereich verfchönert, hat Das ionifche Leben überall, 
wo es in ben Pflanzftäbten verbreitet war, bie wohlthäti- 
gen Keime fortfchreitender Bildung ausgeftreut. 

War dem Charakter der griehifchen Kandfhaft* 
der eigenthümliche Reiz einer innigen Verfchmelzung bes Feften 
und Slüffigen gegeben, jo mußte die Gliederung der Länbder- 
form, welche dieſe Verſchmelzung begründet, auch früh bie 
Griechen zu Schifffahrt, zu thätigem Hanbelöverfehr und 
su ber Berührung mit. Fremden anreizen. Auf bie Sees 
herrfchaft der Creter und Rhodier folgten die, freilich an⸗ 
fangs auf Menfchenraub und PBlünderung gerichteten Expe⸗ 
bitionen der Samier, Phocäer, Taphier und Thesproten. 
Die Heſiodiſche Abneigung gegen das Seeleben bezeugt wohl 
nur eine individuelle Anficht oder die fchüchterne Unkunde 
in der Rautif bei anfangender Gefittung im Feftlande von 
Hellas. Dagegen haben bie Alteften Sagengefchichten und 
Mythen Bezug auf weite Wanderungen, auf eine weite 
Schifffahrt, eben ald erfreue fich die jugendliche Phantafte 
bes Meenfchengefchlehts an dem ontrafte zwifchen ben 
idealen Schöpfungen und einer befchränften Wirklichkeit; 
fo die Züge des Dionyfus und Hercules (Melfarth im Tem⸗ 
pel zu Gabeira), die Wanderung ber Yo, des oft wieber 
erftandenen Ariſteas, des Hyperboreifchen Wundermannes 
Abaris, in deſſen leitendem Pfeile man einen Compaß zu 
erfennen gewähnt hat. In ſolchen Wanderungen fpiegeln 
fih gegenfeltig Begebenheiten und alte Weltanfichten; ja 
die fortfchreitende Veraͤnderlichkeit der letzteren wirft auf 
das Mythifch-Gefchichtliche zurüd. In den Irrfahrten ber 
von Troja zurüdfehrenden Helden ließ Ariftonifus den 
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Menelaus jelbit Afrika mehr denn 500 Jahre vor Neo 
umfciifen” und von Gadeira nad Indien fegeln. 

In ber Periode, bie wir bier behandeln, in dem Grie⸗ 
chenthum vor dem macebonifchen Feldzuge nach Aften giebt 
es brei Begebenheiten, welche einen vorzüglicdhen Einfluß 
auf den erweiterten Gefichtöfreis helleniſcher Weltanfchauung 
gehabt haben. Diele Begebenheiten find bie Berfuche aus 
dem Besten bed Mittelmeered gegen Dften und Weften 
vorzubringen, und bie Gründung zahlreiher Golonien von 
ber Herculed-Straße bis zum norböftlichften Pontus: Eolonien, 
welche ihrer politifchen Berfafjung nach vielgeftalteter und 
ben Fortjchritten geiftiger Bildung günftiger waren als bie 
ber Phönicier und ber Garthager im ägäifchen Meere, in 
Sicilien, Iherien, an ber Nord⸗ und Weftlüfte von Afrika. 

Das Bordringen gegen Ofen ungefähr zwölf Jahr: 
bunberte vor unferer Zeitrechnung, 150 Jahre nad Ram; 
ſes Miamen (Sefoftris) wird, ald gefchichtliche Begebenheit 
betrachtet, der Zug ber Argonauten nah Kolchis 
genannt. Die wirkliche, aber mythiſch eingefleibete, b. h. 
in ber Darftelung mit Idealem, Innerlich » Erzeugtem 
gemifchte Begebenheit ift ihrem einfachen Sinne nad). bie 
Erfülung eines nationalen Beftrebend ben unwirtäbaren 
Pontus zu eröffnen. Die PromethendsSage und die Ent- 
feflelung des feuerzünden den Titanen am Kaufafus 
auf ber öftlichen Wanderung bed Hercules, das Auffleigen 
ber Io aus dem Thal des Hybrites® nad) dem Kaufafug, 
bie Mythe von PBhrirus und Helle bezeichnen alle diefelbe 
Richtung des Weges, bie Beftrebung in ben eurinifchen 
Pontus vorzudringen, in welchen früh fchon fich phönicifche 
Schiffer gewagt hatten. 


gr 
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Bor ber borifchen und äolifchen Wanderung war das 
böotifche Orchomenos, nahe dem nörblichften Ende des Sees 
Kopais, ein durch Hanbelsverfehr reicher Seeftaat der 
Minyer. Die Argofahrt aber begann in Jolkos, dem 
Hauptfig der theſſaliſchen Minyer am pagafetifchen Meers 
bufen. Zu verfchiebenen Zeiten mannigfach umgeftaltet, 
hat ſich das Local der Säge, ald Ziel und Endpunkt des 
"Unternehmens 9, ſtatt des unbeftimmten Yernlandes ea, 
an die Mündung des Phaſis (Rion) und an Kolchis, einen 
Sit älterer Eultur, gebunden. Die Seefahrten der Milefter 
und ihre zahlreichen Pflanzftäbte am Pontus verfchafften 
eine genauere Kenntniß von ber Oſt⸗ und Nordgrenze bed 
Meered. Sie gaben dem geographifchen Theile der. Mythe 
beftimmtere Umriſſe. Eine wichtige Reihe neuer Anfichten 
bot ſich gleichzeitig dar. Bon dem nahen cafpifchen Meere 
fannte man lange nur bas weftliche Geftae: noch Heca- 
täus hält dies weftliche Geftade ® für das bes Freifenden 
öftlichen Weltmeeres felbft. Erft ber ehrmwürbige. Vater ber 
Geſchichte lehrte (was nach ihm ſechs Sahrhunderte lang, 
bis Ptolemäus, wiederum beftritten warb), Daß das cafpifche 
Meer ein von allen Seiten gefchloffenes Beden fei. 

Auch der Völferfunde warb in dem norböftlichen Win; 
fel des fchwarzen Meeres ein weites Feld eröffnet... Man 
erftaunte über bie Vielzüngigfeit der Stämme 4, und das 
Beduͤrfniß geſchickter Dolmetfcher (der erſten Hülfsmittel 
und roher Werkzeuge vergleichender Sprachkunde) wurde 
bier lebhaft gefühlt. Tauſchhandel leitete von dem, übers 
mäßig groß geglaubten mäotifchen Bufen durch die Steppe, 
in welcher jegt die mittlere Kirghiſen-Horde weidet, 
durch eine Kette ſcythiſch⸗ſcolotiſcher WBölferfchaften (ich 
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vermuthet, Plutarch Babe die beiden Infeln Borto Santo 
und Madera gemeint 3, welche Plinius nicht undeutlich als 
Purpurariae bezeichne. Die heftige Meeresſtroͤmung, welche 
jenfeitS der Hercules⸗Saͤulen von Nordweſten gegen Süboft 
gerichtet ift, konnte allerdings die Küftenfahrer lange hindern 
die vom ontinent entfernteften Infeln, von benen nur 
Die Hleinere (Porto Santo) im 15ten Jahrhundert bevölkert 
gefunden ward, zu entbeden. Der Gipfel bes großen Vul- 
fand von Teneriffa bat, wegen ber Erdkruͤmmung, auch bei 
einer ftarfen Strahlenbrechung von den phoͤniciſchen Schif- 
fern, die an der Eontinentalküfte Binfchifften, nicht gefehen 
werben koͤnnen; wohl aber nach meinen Unterfuchungen von 
den mäßigen Anhöhen, welche bad Kap Bojabor umgeben 8, 
befonders bei Yeuerausbrüden und durch ben Refler eines 
hohen über dem Bulfan ftehenden Gewoͤlkes. Behauptet 
man doch in Griechenland in neueren Zeiten Ausbrücdhe hes 
Aetna vom Gebirge Taygetod aus gefehen zu haben. #7 

In der Aufzählung der Elemente einer erweiterten Erd⸗ 
fenntniß, welche früh den Griechen aus anderen Theilen des 
mittellänbifchen Meerbedens zuftrömten, find. wir bisher Den 
Phöniciern und Carthagern in ihrem Verkehr mit ben nörb- 
lichen Zinn» und Bernfteinländern wie in ihren der Tropen⸗ 
gegend nahen Anfledelungen an ber Weftfüfte von Afrika ges 
folgt. Es bleibt uns übrig an eine Schifffahrt gegen Süden 
zu erinnern, welche bie Phönicier taufend geographifche 
Meilen öftlih von Cerne und Hanno's Wefthorne weit 
über den Wendefreis in das prafodifche und indiſche Meer 
führte. Mag auch Zweifel über die Localifirung der Namen 
von fernen Goldlaͤndern (Ophir und Supara) übrig 
bleiben, mögen biefe Goldländer die Weftfüfte der inbifchen 
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Halbinfel oder die Oftküfte von Afrika fein: immer ift ee 
gewiß, daß derfelbe vegfame, alles vermittelnde, früh mil 
Buchftabenfchrift ausgerüftete femitifche Menſchenſtamm von 
ben Kafliteriden an bis ſüdlich von der Straße Bab-els Mans 
beb tief innerhalb der Tropen⸗Region in Bontact mit ben 
Erzeugnifien der verfchtebenartigften Klimate trat. Tyriſche 
Wimpel wehten zugleich in Britannien und im indifchen 
Ocean. Die PBhönicier. hatten Handelönieberlaffungen in 
dem nörblichften Theile des arabifchen Meerbuſens in den 
Häfen von Elath und Ezion⸗Geber, wie im perfifchen Meer: 
bufen zu Aradus und Tylos, wo nach Strabo Tempel flanden, 
im Styl der Architectur denen am Mittelmeer ähnlich $, 
Auch der Earavanenhandel, welchen bie Bhönicier trieben, um 
Gewürze und Weihrauch zu holen, war über Balmyra nad) 
dem glüdlihen Arabien und dem chalbäifchen oder nabas 
tätfchen Gerrha am meftlichen oder arabifchen Geftabe bes 
perfifchen Meerbufens gerichtet. 

Bon Ezion⸗Geber aus gingen bie Hiram-Salomonifchen 
Expeditionen, gemeinfchaftliche Unternehmungen ber Tyrier 
und Sfraeliten, duch die Meerenge Bab⸗el⸗-Mandeb nad) 
Ophir (Opheir, Sophir, Sophara, das ſanskritiſche 
Supara??s des Ptolemäus). Der prachtliebende Salomo 
ließ eine Flotte am Schilfmeere bauen, Hiram gab ihm ſee⸗ 
kundige phönicifche Schiffsleute und auch tyriſche Schiffe, 
Tarfhifhfahrer®, Die Waaren, welche aus Ophir 
zurüdgebracht wurden, waren Gold, Silber, Sanbelholz 
(algummim) , Edelgefteine, Elfenbein, Affen (kophim) und 
Pfauen (thukkiim).. Die Namen für dieſe Waaren find 
nicht hebräifch, fondern indiſch.n Nach ben fcharffinnigen 
Unterfuchungen von Gefenius, Benfey und Laflen ift es 
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überaus wahrfcheinlich, daß bie durch ihre Eolonien am pev 
ſiſchen Meerbufen und ihren Verkehr mit den ®errhäern ber 
periodifch wehenden Monfune früh kundigen Phoͤnicier die 
weftliche Küfte der indiſchen Halbinfel befuchten. Chriſtoph 
Columbus war fogar überzeugt, daß Ophir (Salomo's EL 
dorado) und ber Berg Sopora ein Theil von Oft Afien, 
von ber Chersonesus aurea bed Piolemäus ſei.? Wenn 
es ſchwierig fcheint ſich Vorder⸗Indien ald eine ergiebige 
Quelle des Goldes zu benfen, fo glaube ih, daß man, 
nicht etwa an bie „golbfuchenden Ameifen“ oder an Ktefiad 
unverfennbare Beichreibung eine® Hüttenwerfes, in 
welhem aber nad feinem Borgeben Gold und Eifen zu 
gleich gefchmolzen wurde 8, fondern nur an bie Berhältniffe 
ber geographifchen Rähe bes füdlihen Arabiens, ber von 
indifchen Anfieblern bebauten Infel des Dioscorides (Diu 
zokotora der Keueren, Berflümmelung bed ſanskritiſchen 
Dyipa Sukhatara), und an die golbführende oſt⸗afrikaniſche 
Küfte von Sofala zu erinnern braucht. Arabien und bie 
eben genannte Infel, füböftli von der Meerenge Babsel- 
Mandeb, waren für ben phönicifch -jüdlfchen Hanbelsver, 
fehr gleichfam vermittelnde Elemente zwifchen ber inbifchen 
Halbinfel und Oft-Afrifa. Im diefem hatten ſich feit ben 
älteften Zeiten Inder wie auf einer ihrem Baterlande gegen- 
überftehenden Küfte niedergelafien, und die Ophirfahrer 
fonnten in dem Baflin bes eryihrälfch-inbifchen Meeres 
andere Quellen des Goldes als Indien felbft finden. 

Nicht fo vermittelnd als der phönicifhe Stamm, auch 
ben geographifchen Geſichtskreis weniger erweiternd, unb 
früh fchon unter dem griechifchen Einfluffe eines feewärts 
einbrechenden Stromes pelasgifcher Tyrrhener, zeigt ſich 
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und das büftre, ſtrenge Volk der Tuffer. Es trieb einen 
nicht unbeträchtlichen Landhandel durch das nördliche Ita⸗ 
lien über bie Alpen, da wo eine heilige Straße 4 von 
allen ummohnenden Stämmen geſchuͤtzt wurde, nad) fernen 
Bernfteinländern. Baft auf demfelben Wege fcheint das 
tufeifche Urvolf der Rafener aus Rhätien an ben Pabus 
und weiter füblich gelangt zu fein. Am wichtigften if für 
und nach dem Standpunkte, den wie hier einnehmen, um 
immer dad Allgemeinfte und Dauerndfte zu erfaffen, ber 
Einfluß, welchen das Gemeinweſen Etruriend auf bie 
älteften xömifhen Staatseinridhtungen und fo auf 
bad ganze römifche Leben ausgeibt Bat. Man darf 
fagen, daß ein folcher Refler (in fo fern er durch das 
Roͤmerthum die Bildung der Menfchheit gefördert oder wes 
nigftend auf Jahrhunderte eigenthümlich geftempelt bat) in 
feinen abgeleiteten und entfernten Aeußerungen politifch noch 
heute fortwirkt, # 

Ein eigenthümlicher, bier beſonders zu bezeichnenber 
Charakterzug des tufeifchen Stammes war die Reigung zu 
einem innigen Berfehr mit gewiflen Raturerfcheinungen. 
Die Divination (das Gefchäft der ritterlichen Prieftercafte) 
veranlaßte eine tägliche Beobachtung der meteorologifchen 
Procefie des Luftkreiſes. Die Blisfchauer (Bulguratos 
ten) befchäftigten ſich mit Erforfchung der Richtung ber 
Blipe, dem „Herabzichen“ und dem „Abwenden“ ber 
felben. #_ Sie unterfchieben- forgfältig Blitze aus der hohen 
Wolfenregion von denen, welche Saturn, ein Erdgott, 
von unten auffteigen läßt und die man faturnifche Erd» 
bliße nannte: ein Unterſchied, welchen bie neuere Phyſik 
wieber einer befonderen Aufmerkfamfeit gewürbigt bat. So 


170 


entftanden officielle Berzeichniffe täglicher Gewitter-Beobach- 
tungen. ® Auch die von den Tuſtern geübte Kunft bes 
Waſſerſpürens (aquaelicium) und Duellen-Hervors 
todfens feste bei ben Aquilegen eine aufmerffame Er, 
forfchung natürlicher Merkmale der Schichtung bes Gefteins 
und der Unebenheiten bes Bodens voraus. Diodor preift 
beshalb die Tuffer als forfchende Naturkundige. Wir wollen 
zu dieſem Lobe binzufegen, baß die vornefme und mächtige 
Prieftercafte vn Tarquinii das feltene Beifpiel einer 
Begünftigung bes phyſikaliſchen Wiflens dargeboten hat. 
Mir haben, ehe wir zu den Hellenen, zu dem hoch⸗ 
begabten Stamme übergehen, in befien Eultur die unfrige 
am tiefften wurzelt und aus befien Weberlieferungen wir 
einen wichtigen Theil aller früheren Völferfunde und Welt, 
anficht fchöpfen, die alten Sige ber Menfchenbilbung in 
Aegypten, Phönicien und Etrurien genannt. Wir haben 
das Beden des Mittelmeerd in feiner eigenthümlichen -Ges 
ftaltung und Weltftelung, in dem Einfluß diefer Berhält- 
nifje auf den Hanbelöverfehr mit der Weftküfte von Afrika, 
mit dem hohen Norden, mit dem arabifch-indifchen Meere 
betrachtet. An feinem Punkte der Erde ift mehr MWechfel 
ber Macht und unter geiftigem Einfluß mehr Wechfel eines 
bewegten Lebens geweſen. Die Bewegung hat fi durch 
Griechen und Römer, befonders feitbem letztere die phönis 
ciſch⸗carthagiſche Macht gebrochen, weit und dauernd fort, 
gepflanzt. Dazu ift das, was wir den Anfang der Gefchichte 
nennen, nur das Selbftbewußtfein fpäter Generationen. 
Es ift ein Vorzug unferer Zeit, baß buch glänzende Forts 
Ihritte in der allgemeinen und vergleichenden Sprachkunde, 
durch das forgfältigere Auffuchen der Monumente und bie 
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ſichrere Deutung berfelben fidh der Blid bes Geſchichtsfor⸗ 
ſchers täglich erweitert, baß ſchichtweiſe ſich ein höheres 
Alterthum unjeren Augen zu offenbaren beginnt. Reben 
ben @ulturvölfern des Mittelmeers, die wir oben aufgeführt, 
zeigen noch manche andere Stämme Spuren alter Bildung: in 
BordersAfien die Phrygier und Lycier, im äußerfien Welten bie 
Turbuler und Turdetaner ©. Bon biefen fagt Strabo: „ſie ſind 
bie gebildetften aller Iberer, bebienen ſich der Schreibtunf und 
haben Schriftbücher alter Denkzeit, auch Gebichte und Ge⸗ 
fege in Versmaaß, denen fie ein Alter von ſechstauſend 
Jahren beilegen.” Ich Habe bei dieſen einzeinen Beifpiele 
verweilt, um daran zu erinnern, wie vieled von einer alten 
Eultur ſelbſt bei europaͤiſchen Nationen für une ſpurlos 
verfchwunben if, wie bie Geſchichte ber früheſten Weli⸗ 
anfhauung auf einen engen Kreis beihranti bleibt. 

Ueber den 48ften Breitengrad hinaus, nöordlich vom 
afowfchen und caſyiſchen Neere, zuiſchen sem Dow, ber 
nahen Bolga und bem Jail, wo hiefer bem goldreſchen 
fünlichen Ural entquillt, ins Euopa und Allen burch kache 
Steypenlänber wie in einander verſloſſen. Auch betrachtet 
Herodot wie ſchon Pherectaese von Syros Ib ganze noͤrb⸗ 
liche ſcuhiſche Men (Sibirien) als zum ſarmaciſchen Enropa 
gehörig,” ja als Emera ſelsſ. Gegen Suben iſt unfer 
Erbdtheil von Aßen ſcharf gersennt; aber He weit vorge⸗ 
fircıdie Heinafkasifdhe Halbiuſel wie Der formreihe Aeckive⸗ 
Innd des Agtiigen Werres (deihiam: eine Vollerbrũcke 
zwiihen zuci Beinbeilen, haben ven Menſchen ammo⸗n 
ten Sprachen ut ber Geftrrung leichten Nevorgang YRuHt. 
Berter-hen vi fein der fräßeiken Zar Me ht Gere 
von Olten Ger ennumikemier Bun si nt du 
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Nordweften von Hellas bie Heerftraße vorbringender illyri⸗ 
[her Stämme war. Die ägdifche Infelwelt, welche 
theilmweife nach einander phönicifcher,, perfifcher und griechifcher 
Herrſchaft unterlag, war das vermittelnde Glied zwiſchen 
bem Griehenthum und dem fernen Drient. 

As das phrygiſche Reich dem Igbifchen und dieſes Dem 
Perferreiche einverleibt wurde, erweiterte der Contact den 
Ideenkreis ber aftatifchen und europäifchen Griechen, Die 
perfifche Weltherrfchaft erſtreckte fich durch bie Friegerifchen 
Unternehmungen bed Cambyſes und. Darius Hyftaspis von 
Eyrene und dem Nil bis in die Kruchtländer bes Euphrats 
und bed Indus. Ein Grieche, Scylar von SKaryanba, 
wurde gebraucht, den Lauf des Indus von dem bamaligen 
Gebiete von Kafchmir (Raspapyrus 51) bis zu feiner Muͤn⸗ 
bung zu erforfchen. Der Verkehr der Griechen mit Aegypten 
(mit Naucratid und dem pelufifhen Rilarme) war fchon 
lebhaft vor der perfifchen Eroberung, er war es unter Pfams 
mitich und Amafis. ®_ Die hier gefchilderten Verhaͤltniſſe 
entzogen viele Griechen dem hHeimifchen Boden, nicht etwa 
bloß bei Stiftung von fernen Eolonien, beren wir fpäter 
erwähnen werden, fondeın um ald Söldner den Lern 
fremder Heere zu bilden: in Garthago 3, Aegypten, Baby⸗ 
fon, Berfien und dem bactrifchen Oxus⸗Lande. 

Ein tieferer Blick in die Individualität und volksthuͤm⸗ 
liche Geftaltung der verfchiedenen griechifchen Stämme hat 
gezeigt, daß, wenn bei ben Doriern und theilmeife bei ben 
Aeoliern eine ernfte, faft innungsartige Abgefchloffenheit 
herrfcht, dem heiteren ionifchen Stamme dagegen ein Durch 
Forfchbegier und Thatkraft unaufhaltfam angeregtes, nach 
innen und außen bewegtes Leben zugufchreiben iſt. Bon 
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objectiver Sinnesart geleitet, duch Dichtung und Kunfl 
phantaftereich verfchönert, bat Das ionifche Leben überall, 
wo ed in ben Pflanzftädten verbreitet war, bie wohlthätis 
gen Keime fortfchreitender Bildung ausgeftreut. 

War bem Charakter ber griehifhen Landfhaft* 
ber. eigenthümliche Reiz einer innigen Verfchmelzung bed Feſten 
und Fluͤſſigen gegeben, fo mußte die Gliederung ber Länder: 
form, welche diefe Verſchmelzung begründet, auch früh bie 
Griechen zu Schifffahrt, zu thätigem Handelöverfehr und 
zu ber Berührung mit. Fremden anreizen. Auf die Sees 
herrfchaft der Ereter und Rhodier folgten die, freilich ans. 
fangs auf Menfchenraub und Plünderung gerichteten Erpes 
bitionen der Samier, Phocaͤer, Tapbier und Thesproten. 
Die Heftodifche Abneigung gegen das Seeleben bezeugt wohl 
nur eine individuelle Anficht oder die fohüchterne Unfunde 
in ber Rautif bei anfangender Geſittung im Feſtlande von 
Hellas. Dagegen haben bie Alteften Sagengefchichten und 
Mytben Bezug auf weite Wanderungen, auf eine weite 
Schifffahrt, eben ald erfreue fih die jugendliche Phantafie 
bes Menfchengefchleht8 an dem ontrafte zwifchen ben 
idealen Schöpfungen und einer befchränften Wirklichkeit; 
fo die Züge des Dionyfus unb Hercules (Melkarth im Tem; 
pel zu Gadeira), die Wanderung ber Io, des oft wieder 
erftandenen Ariſteas, des hyperboreiſchen Wundermannes 
Abaris, in deſſen leitendem Pfeile man einen Compaß zu 
erfennen gewähnt hat. In ſolchen Wanderungen fpiegeln 
fi) gegenfeitig Begebenheiten und alte Weltanfichten; ja 
bie fortfchreitende Deränderlichfeit der letzteren wirft auf 
das Mythiſch⸗Geſchichtliche zurüd. In den Irrfahrten ber 
von Troja zurüdfehrenden Helden ließ Ariftonifus den 
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Menelaus jelbit Afrifa mehr denn 500 Jahre vor Nelo 
umfchiffen?” und von Gabeira nach Indien fegeln. 

In der Periode, die wir bier behandeln, in bem Grie⸗ 
chenthum vor dem macebonifchen Feldzuge nach Aſien giebt 
es drei Begebenheiten, welche einen vorzüglichen Einfluß 
auf den erweiterten Geſichtskreis helleniſcher Weltanfchauung 
gehabt Haben. Diefe Begebenheiten find die Berfuche aus 
ben Besen bed Mittelmeered gegen Often und Weften 
vorzubringen, und die Gründung zahlreicher Colonien von 
der Hercules⸗Straße bie zum norböftlichften Pontus: Eolonien, 
welche ihrer politifchen Verfaffung nach vielgeftalteter und 
den Fortfchritten geiftiger Bildung günftiger waren als bie 
ber Phönicier und ber Barthager im aͤgaͤiſchen Meere, in 
Sicilien, Iberien, an ber Nord⸗ und Weſtküſte von Afrika. 

Das Bordringen gegen Often ungefähr zwölf Jahr⸗ 
hunderte vor unferer Zeitrechnung, 150 Jahre nah Ram; 
ſes Miamen (Sefoftris) wird, als gefchichtliche Begebenheit 
betrachtet, der Zug ber Argonauten nah Kolchis 
genannt. Die wirkliche, aber mythifch eingefleibete, d. 6. 
in ber Darftelung mit Idealem, Innerlich » Srzeugtem 
gemifchte Begebenheit if ihrem einfachen Sinne nadh bie 
Erfüllung eines nationalen Beftrebens den unwirtäbaren 
Pontus zu eröffnen. Die Prometheus Sage und die Ent, 
feffelung bed feuerzünbenben Titanen am Kaufafus 
auf ber öftlihen Wanderung bed Hercules, das Auffteigen 
ber So aus dem Thal des Hybrites® nach dem Kaukaſus, 
bie Mythe von PBhrirus und Helle bezeichnen alle diefelbe 
Richtung bed Weges, bie Beftrebung in ben eurinifchen 
Pontus vorzudringen,, in welchen früh ſchon fich phönicifche 
Schiffer gewagt hatten. 
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Vor der doriſchen und aͤoliſchen Wanderung war das 
böotiſche Orchomenos, nahe dem nördlichſten Ende des Sees 
Kopais, ein durch Handelsverkehr reicher Seeſtaat der 
Minyer. Die Argofahrt aber begann in Jolkos, dem 
Hauptſitz der theſſaliſchen Minyer am pagaſetiſchen Meer⸗ 
buſen. Zu verſchiedenen Zeiten mannigfach umgeftaltet, 
hat ſich das Local der Sage, als Ziel und Endpunkt des 
Unternehmens 9, ſtatt des unbeſtimmten Fernlandes Aea, 
an die Mündung des Phaſis (Rion) und an Kolchis, einen 
Sit älterer Eultur, gebunden. Die: Seefahrten der Milefter 
und ihre zahlreichen PBflanzftädte am Pontus verfchafften 
eine genauere Kenntniß von ber Oſt⸗ und Norbgrenze bes 
Meeres. Sie gaben bem geographifchen Theile ber. Mytbe 
beftimmtere Umriſſe. Eine wichtige Reihe neuer Anfichten 
bot fich gleichzeitig dar. Bon dem nahen cafpifchen Meere 
fannte man lange nur das weftliche Geſtade: noch Heca- 
täus Hält dies weſtliche Geftade © für das des Freifenden 
öftlichen Weltmeeres felbft. Erſt der ehrwürdige. Vater ber 
Geſchichte lehrte (was nach ihm ſechs Jahrhunderte Tang, 
bis Ptolemäus, wiederum beftritten ward), daß das cafpifche 
Meer ein von allen Seiten gefchlofienes Beden fei. 

Auch der Völferfunde warb in dem norböftlichen Win; 
fel des fchwarzen Meeres ein weites Held eröffnet. Man 
erflaunte über die Wielzüngigfeit der Stämme 4, und das 
Beduͤrfniß gefchidter Dolmetfcher (der erften Hülfsmittel 
und roher Werkzeuge vergleichender Sprachkunde) murbe 
hier lebhaft gefühlt. Tauſchhandel leitete von dem, über: 
mäßig groß geglaubten mäotifchen Bufen durch bie Steppe, 
in welcher jet die mittlere Kirghiſen-Horde weidet, 
buch eine Kette fchthifch »feolotifcher WBölferfchaften (ich 
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halte fie für indogermanifchen ® Urfprungs), von ben Argip- 
päern und Iſſedonen zu ben goldreichen Arimaspen ® an ben 
nörblichen Abfall des Altai. Hier ift dad alte Reich ber 
Greife, der Sid bed meteorolegifhen Mythus % 
ber Hyperboreer, welcher mit Hercules weit nach Weſten 
gewanbert ift. 

Man barf vermuthen, daß der oben bezeichnete, in 
unferen Tagen durch bie fibirifchen Oolbwäfchen wieder ſo 
berühmt gewordene Theil bes nörblichen Aſiens, wie bas 
viele bei den Maſſageten (von gothiſchem Stamme) zu 
Herodots Zeiten angehäufte Gold, eine durch den Berfehr 
mit dem Pontus eröffnete wichtige Duelle des Reichthums 
und des Lurus für die Hellenen geworben iſt. Ich feße 
biefe Duelle zwifchen ben 5äften und 55ſten Breitengrab. 
Die Region des Goldfanded aber, von weldyer bie im 
Mahabharata und in des Megafthenes Fragmenten genannten 
Daradad (Darber oder Derber) den Reifenden Rachricht 
gaben und an welche wegen bed zufälligen Doppelfinnes 
von Thiernamen ® bie oft wieberholte Fabel ber Riefen- 
Ameifen geknüpft worden ift, gehört füblicheren Breiten 
von 350 oder 379 zu. Sie fällt, nach zweierlei Combina⸗ 
tionen, entweder in das tübetifche Hochland oͤſtlich von 
ber Bolor- Kette zwifchen den Himalaya und Kuen lün, 
weftlih von Isfardo, oder nörblih von Kuen⸗lün gegen 
bie Wüſte Gobi Hin, welche ber immer fo genau beob» 
achtende chinefifche Reifende Hiuensthfang (aus dem Anfang 
bes Tten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung) ebenfalls ale 
goldreich befchreibt. Wie viel zugänglicher mußte dem Vers 
Fehr der milefifchen Golonien an ber norböftlichen Küfte des 
Pontus der nördliche Golbreichthum ber Arimaspen und 
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Maffageten fein! Es fehien mir geeignet in der Gefchichte 
der Weltanfchauung hier alle das zu berühren, was ale 
eine wichtige, fpät noch wirkende Folge der Eröffnung bes 
PBontus und des erſten Vordringens der Griehen nad 
Oſten betrachtet werden darf. 

Die große alles umgeftaltende Begebenheit ber dorifchen 
Wanderung und der Rüdfehr der Herafliden in den Pelo- 
ponnes fällt ungefähr anderthalb Jahrhunderte nach ber 
halb mythifchen Argonautenfahrt, d. h. nach der Eröffnung. 
des Pontus für die griechiiche Schifffahrt und den Hans 
belsverfehr. Diefe Wanderung hat gleichzeitig mit ber 
Gründung neuer Staaten und neuer Berfaffungen ben erften 
Anlaß zu dem Syftem ber Anlegung von Pflanzftädten 
gegeben, einem Colonial-Syſtem, das eine wichtige Lebens 
veriode des hHellenifchen Volkes bezeichnet und am einfluß: 
reichften für die auf intellectuele Eultur gegründete Erwei⸗ 
terung der Weltanficht geworden ift. Die engere Verkettung 
von Europa und Alten ift vecht eigentlich durch Ausführung 
von Colonien begründet worden. 8 bildeten diefelben eine 
Kette von Sinope, Dioscurias und dem taurifchen PBantis 
capaͤum an bis Saguntum und Eyrene, das von ber regens 
loſen Thera geftiftet worden war. 

Kein Volk der alten Welt hat zahlreichere und in der Mehrs 
zahl mächtigere Pflanzflüdte Dargeboten als die Hellenen. Von 
der Ausführung ber Alteften Aolifchen Colonien, unter denen 
Mytilene und Smyrna glänzten, bis zu der Gründung von 
Syracus, Eroton und Cyrene find aber auch vier bis finf 
Jahrhunderte verfloffen. Die Inder und Malayen haben 
nur fehwache Anfledelungen an ber Oftfüfte von Afrika, in 
Zokotora (Divscorides) und im füdlichen aftatiſchen Archipel 
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verfucht. Bei den Bhöniciern hat fih zwar ein fehr aus; 
gebildeted EolonialsSyftem auf noch größere Räume ald das 
griechifche ausgedehnt, indem baffelbe, doch mit ſehr großer 
Unterbrechung der Stationen, ſich vom perfifhen Meer- 
bufen bis Gerne an ber Weftküfle von Afrika erftredte. 
Kein Mutterland hat je eine Colonie gefchaffen, welche in 
bem Grade mächtig erobernd und handelnd zugleich gewefen 
ift, ald e8 Carthago war. Aber Barthago fand troß feiner 
Größe in geiftiger Cultur und artiftifcher Bildſamkeit tief 
unter dem, was in den griedhifchen Pflanzftäbten fo herr- 
lich und dauernd unter den edelften Kunftformen erblühte. 
Vergeſſen wir nicht, daß gleichzeitig viele volfreiche 
griehifhe Städte in Kleinaflen, im ägäifchen Meere, in 
Unteritalien und Sicilien glänzten; daß, wie Carthago, fo 
auch die Pflanzftädte Miletus und Maflilia andere Pflanz- 
ftädte gründeten; daß Syracus auf dem Gipfel feiner Macht 
gegen Athen und bie Heere von Hannibal und Hamilfar 
kimpfte; daß Milet nach Tyrus und Carthago lange Zeit 
die erſte Hanbelöftadt der Welt war. Indem fich durch 
die Thatkraft eines, in feinem Inneren oft erfchütterten 
Volkes ein fo reich bewegtes Leben nach außen entfaltete, 
wurden, bei zunehmendem Wohlftande, durch bie Verpflan- 
zung einheimifcher Cultur überall neue Keime ber geiftigen 
RationalsEntwidelung hervorgerufen. Das Band gemein 
- famer Sprache und Heiligthümer umfaßte bie ferneften 
Glieder. Durch diefe trat das Heine hellenifche Mutterland 
in bie weiten Lebensfreife anderer Völker. Fremde Elemente 
wurden aufgenommen, ohne bem ©riechentbum etwas von 
feinem großen und felbftftändigen Charakter zu entziehen. 
Der Einfluß eined Contacts mit dem Drient und, über 
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hundert Jahre vor dem Einfall des Cambyſes, mit dem 
noch nicht perfifch geiwordenen Aegypten war ohnedies feiner 
Natur nach dauernder als der Einfluß fo viel beftrittener, in 
tiefes Dunkel gehüllter Niederlafjungen des Cecrops aus Sais, 
bes Kadmus aus Phönicien und des Danaus aus Chemmis. 

Was die griechifchen Eolonien von allen anderen, be 
fonderd von den ftarren phönicifhen, unterfchicd und in 
ben ganzen Organismus ihres Gemeinwejend eingriff, ents 
fprang aus der Individualität und uralten Berfchiedenheit 
ber Stämme, in welche die Nation fich theilte. Es war 
in den Colonien wie im ganzen Hellenismus ein Gemiſch 
von bindenden und trennenden Fräften. Diefe Gegenfäte 
erzeugten Mannigfaltigfeit in der SIdeenrichtung und ben 
Gefühlen, Berfchiedenheiten in Dichtungsweife und melifcher 
Kunſt; fie erzeugten überall die reiche Lebensfülle, in welcher 
fich das fcheinbar Beindliche, nach höherer Weltordnung, zu 
mildernder Eintracht löfte. 

Waren auch Milet, Ephefus und Kolophon ionifch; 
Eos, Rhodus und Halifarnaß doriſch; Eroton und Sybaris 
achäiſch: fo übte doch mitten in dieſer Bielfeitigfeit der Eul- 
tur, ja da, wo in Unteritalien Pflanzftädte verfchiebener 
Bolksftämme neben einander lagen, die Macht ber homeri- 
chen ©efänge, die Macht des begeifterten, tiefempfundenen 
Wortes, ihren alvermittelnden Zauber aus. Bei feft 
gewurzelten Contraften in den Sitten und in ben Staats⸗ 
verfafjungen, bei bem mechfelnden Schwanfen ber legteren 
erhielt fi das Griechenthum ungetheilt. Ein weites durch 
die einzelnen Stämme errungenes Reich ber Ideen und Kunft- 
typen wurde ald das Eigenthum der gefammten Nation 
betrachtet. ' 
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Es bleibt mir übrig in diefem Abſchnitt noch bes drit- 
ten Punktes zu erwähnen, den wir oben als vorzüglich 
einflußreich auf die Gefchichte der Weltanſichten neben ber 
Eröffnung des Pontus und der Stiftung der Colonien am 
Rande des inneren Meerbedend bezeichnet haben. Die 
Gründung von Tartefjus und Gades, wo ein Tempel Dem 
wandernden Gotte Melkarth (einem Sohne des Ba) geheis 
ligt war, die Pflanzftabt Utica, Alter ald Carthago, er- 
innern daran, daß die Phönicier fchon viele Jahrhunderte 
lang durch den freien Dcean ſchifften, als den Hellenen noch 
die Straße, die Pindar 6 die Gadeiriſche Pforte nennt, 
verfchloffen war. So wie die Mileſier in Often burch 
den geöffneten Bontus ® Verbindungen ftifteten, burch welche 
der Landhandel mit dem europäifchen und aflatifchen 
Norden und in viel fpäteren Zeiten mit dem Orus und 
Indus belebt wurde, fo fuchten unter den Hellenen bie 
Samier 8 und Phocäer 9 zuerft aus dem Becken des Mittel- 
meerd gegen Weſten vorzudringen. 

Colaͤus von Samos wollte nach Aegypten fchiffen, wo 
zu Ddiefer Zeit der, vielleicht nur erneuerte Verkehr mit ben 
Griechen unter Pſammitichus begonnen hatte. Er wurbe 
durch Oftftürme nach der Infel Platea und von da (Hero- 
bot fügt bedeutfam Hinzu: „nicht ohne göttliche Schickung“) 
buch die Meerenge in den Deean getrieben. Nicht bloß 
ber Zufall eined unerwarteten Hanbdelögewinnftes in bem 
iberifchen Tarteſſus, fondern bie räumliche Entdeckung, ber 
Eintritt in eine unbefannte, nur mythiſch geahndete Welt 
gab ber DBegebenheit Größe und Ruf, fo weit im Mittel: 
meer die griechifche Zunge verftändlich war. Hier, jenfeite 
der Säulen des Hercules (früher Säulen des Briareus, 
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bed Aegaon und Kronos genannt), an dem weftlichen Erb» 
vande, auf dem Wege zum Elyfium und zu den Hesperiden, 
fah man zuerft die Urwafler des Freifenden Okeanos 'o, in 
welchem damals noch der Urfprung aller Fluͤſſe gefucht warb. 

Am Phafis war der Schiffer wieder an eine den Bons 
tus begrenzende Küfte gelangt, jenfeitS beren er fich einen 
Sonnenteih fabeln durfte; ſüdlich von Gadeira und 
Tarteffus ruhte frei der Blick auf dem Unbegrenzten. Dies 
fer Umftand Hat anderthalb Jahrtauſende lang der Pforte 
des inneren Meeres eine eigene Wichtigfeit gegeben. 
Immerfort nad) dem Senfeitigen ftrebend, haben feefahrende 
Völker, haben hinter einander Phönicier, Hellenen, Araber, 
Eatalanen, Mayorcaner, Branzofen aus Dieppe und La 
Nochelle, Genueſer, Venetianer, Portugiefen und Spanier 
Verſuche gemacht in dem atlantifchen Dceane (er galt lange 
für ein Schlammerfülltes, feichted, nebeliged Dunfelmeer, 
Mare tenebrosum) vorzudringen: bis gleichlam ftationg- 
weife jene füblichen Nationen, von den canarifchen Infeln 
und den Azoren aus, endlich den Neuen Continent erreichten, 
welchen aber Normannen fchon früher und auf anderem 
Wege erreicht hatten. 

Während Alerander ben fernen Oſten eröffnete, leites 
ten ſchon Betrachtungen über die ©eftalt der Erde den 
großen Stagiriten! auf die Idee der Nähe von Indien zu 
den Säulen ded Herculed; ja Strabo ahndete fogar, „daß 
in der nördlichen Hemifphäre, vielleicht in dem Parallels 
freife, welcher duch die Säulen, die Infel Rhodus und 
Thinä geht, zwifchen ben Küften bes weftlichen Europa’s 
und des öftlichen Aftend mehrere andere bewohnbare 
Ländermafien 7 Tiegen Fönnten.” Die Angabe einer 
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ſolchen Dertlichfeit in der fortgefegten Längenare bes Mittels 
meeres Bing mit einer großartigen im Alterthum fehr ver: 
breiteten Erbanficht des Eratoſthenes zufammen, nach wels 
her der ganze alte Eontinent in feiner weiteften Ausdehnung 
von Weften nach Oſten, ungefähr im Parallel von 36°, 
eine wenig unterbrocddene Hebungslinie barbietet.’3 

Aber die Erpebition bes Colaͤus von Samos bezeichnet 
nicht bloß eine Epoche, in welcder ſich den griechifchen 
Stämmen und ben Nationen, auf bie ihre Eivilifation 
vererbt wurde, neue Ausficht zu fernen nautifchen Unter 
nehmungen entfaltete: fie erweiterte auch unmittelbar. den 
Kreis der Ideen. Kin großes NRaturphänomen, bas im 
periodifchen Anfchwellen bed Meeres den Berfehr der Erbe 
mit dem Mond und der Sonne fihtbar macht, feflelte nun 
zuerft dauernd bie Aufmerkſamkeit. In ben aftifanifchen 
Syrien hatte das Phänomen ben Griechen unregelmäßiger 
geichienen, es war ihnen fogar bisweilen gefahrbringenb 
gewejen. Poſidonius beobachtete Ebbe und Fluth zu Ilipa 
und Gadeira, und verglich feine Beobachtungen mit dem, 
was ibm dort über den Einfluß des Mondes bie erfahrne- 
ren Phönicier "4 mittheilen konnten. 


Seldzüge der Macedonier unter Alerander dem Großen. — 
Umgeflaltung der Weltverhältniſſe. — Verſchmelzung des 
Weſtens mit dem Oſten. — Das Griechenthum befärdert die 
Völkervermiſchung vom Wil bis zum Euphrat, dem Jarartes 
und Indus. — Plützliche Erweiterung der Weltanfiht durch 
eigene Besbadhtung der Watur wie durch den Werkehr mit 
altsultivirten, gewerbtreibenden Völkern. 


In dem Entwidelungsgange der Menfchengefchichte, 
fv fern diefelbe eine innigere Verbindung ber europäifchen 
Abendländer mit dem fübweftlichen Aſten, dem Niltbale 
und Libyen Darftellt, bezeichnen die Heerzüge der Maces 
bonier unter Alerander dem Großen, der Untergang ber 
Perferherrichaft, der beginnende Verfehr mit Vorder⸗Indien, 
. die Einwirkung bes 116 Jahre dauernden griechifch »bactris 
[hen Reichs eine ber wichtigften Epochen bes gemeinfamen 
Bölferlebend. War die Sphäre der Entwidelung faft 
maaßlo8 dem Raume nah, fo gewann fie dazu noch an 
intenfiver moralifcher Größe burch das unabläflige Streben 
ded Eroberer nach Vermiſchung aller Stämme, nad) einer 
Welteinheit unter dem begeiftigenden Einfluffe des Helle 
nismus 5, Die Gründung fo vieler neuer Städte an 
Punften, deren Auswahl höhere Zwede andeutet, die Ans 
ordnung und Gliederung eines felbfiftändigen Gemein⸗ 
weiend zur Verwaltung bdiefer Städte, bie zarte Schonung 
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der Nutienalgewobnbeiten und des einheimifchen Cultus, — 
alle® bezeugt, daß ber Plan zu einem großen organifchen 
Ganzen gelegt war. Was vielleicht urfprünglich dieſem 
Plane nicht angehörte, bat fih, wie ed immer in bem 
Drange rielumjaffenter Weltbegebenheiten ber Fall iſt, 
ſpäter aus ter Ratur der Berhältniffe von jelbft entwidelt. 
Erinnert man fib nun, baß von der Schladht am Granicus 
bis zu dem zerftörenden Einbruch der Safer und Tocharer 
in Buctrien nur 52 Olympiaden verfloffen find, fo bewun- 
dert man Die Austauer und die zauberifch vermittelnde 
Matt ter ron Weiten eingeführten bellenifchen Bildung. 
Dem Wiſſen ter Araber, ber Reuperfer und Inder beige- 
mengt, bat tieie Bildung ihre Wirkjamfeit bis in Das 
Mittelalter audgeibt: jo DaB es oft zweifelhaft bleibt, was 
ber griechiichen Litteratur, was unvermifcht bem Erfindungs⸗ 
geifte jener aftatiichen Bölfer urfprünglich zugehört. 

Das Princip der Cinigung und Einheit oder vielmehr 
das Gefühl ron dem mohlthätigen politifchen Einfluffe die⸗ 
ie® Princips lag, wie alle feine Staatdeinrichtungen be- 
weiten, tief in bem Gemüth des Fühnen Eroberers. Selbft 
auf Griechenland angewandt, war ed ihm von feinem 
großen Lebrer jchen früb eingeprägt worden. In ber Po⸗ 
litif des Ariftoteles ‘6 leſen wir: „ben aflatifchen Völkern 
fehlt es nicht an Thaͤtigkeit des Geiſtes und Kunſtgeſchick⸗ 
lichkeit; doch muthlos leben fie in Unterwürfigfeit und 
Knechtſchaft, während die Hellenen, Fräftig und regfam, 
in Freiheit lebend und beshalb gut verwaltet, wären fie 
zu einem Staate vereinigt, alle Barbaren ber 
herrſchen Fönnten.“ So ſchrieb der Stagirite bei fei- 
nem zweiten Aufenthalte in Athen "’, ehe noch Alexander 
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über ben Granicus ging. Die Grundfäge bed Lehrers, fo 
„mwibernatürlich diefem auch das unumfchränfte Fönigthum 
(die naußaodele) erichien”, haben zweifelsohne einen 
febendigeren Eindruck auf den Eroberer gemacht als bie 
pbantafiereichen Berichte des Kteſias über Indien, denen 
Auguft Wilhelm von Schlegel und vor ihm ſchon Ste, Eroir 
eine fo große Wirkung zufchreiben ®, 

In dem vorhergehenden Abfchnitte haben wir Das 
Meer ald ein vermittelndes, völferverbindendes Clement, 
die durch Phönicier und Earthager, Tyrrhener und Zuffer 
erweiterte Schifffahrt in wenigen Zügen gefchildert: Wir 
haben gezeigt, wie, bucch zahlreiche Golonien in ihrer See; 
macht verftärkt, die Griechen gegen Dften und Weiten, 
durch die Argonauten von Jolkos und duch den Samier 
Eoläus, aus dem Beden des Mittelmeerd vorzudringen 
geftrebt, wie gegen Süden bie Salomon » Hiramfchen 
Expeditionen, in Ophirfahrten, durch dad rothe Meer 
ferne Goldländer befuchten. Der zweite Abfchnitt führt 
und vorzugsweife in das Innere eined großen Continents 
auf Wegen, die dem Landhandel und der Flußſchifffahrt 
geöffnet werden. In ben furzen Zeitraum von zwölf Jahren 
fallen der Zeitfolge nad: die Feldzüge in Vorder-Aſten und 
Syrien mit den Schlachten am Granicus und in ben 
Strandpäffen von Iſſus; die Einnahme von Tyrus und 
die leichte Beſitznahme Aegyptens; der babylonifch -perfifche 
Feldzug, als bei Arbela Cin der Ebene von Gaugamela) 
die Weltherrfchaft ber Achänteniden vernichtet wurbe; bie 
Erpedition nah Bactrien und Sogdiana ziwifchen dem Hindu 
Kho und dem Jarartes (Syr); endlich das kühne Bors 
dringen in das FBünfftromland (Pentapotamia) von Vorder⸗ 
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Sater. Fau iüteralli Bar Alerander helleniſche Anfiebe 
ERKE gegründer une im ber umgebeuten Länderftrede vom 
Aumerdicazei in ter libyichen Daſe und von Alerandria 
am weuliter Nil: Delta bis zum nörblichen Alerandria am 
Jararııd (tem jetzigen Kbedjend in Fergana) griechifche 
Sum werkreite. 

TDie Erweiterung des Ideenkreiſes, — und bied iſt ber 
Stantrunti. ıud weſchen bier des Macedoniers Unternehmen 
und tie längere Dauer des bactriſchen Reiches betrachtet 
werten muſſen —, war begruͤndet: in ber Größe bed Raumes; 
in Per Terichietenkeit ker Klimate von Eyropoli6 am Jarartes 
unter der Breite ven Ziflid und Rom) bis zu dem öftlichen 
Inrus;Tclta bei Tira unter dem Wendekreiſe des Krebſes. 
Rechnen wir Dazu Die wunderbar wechſelnde Geftaltung bes 
Bedens, ron üppigen Fruchtländern, Wüſten und Schneebergen 
mannigfaltig durchzegen; Die Reubeit und riefenhafte Größe 
der Erzeugnifte ded Thier⸗ und Pflanzenteichs; den Anblid 
und die geographiſche Bertbeilung ungleich gefärbter Men 
fchenracen; ben lebendigen Contact mit theilweife vielbes 
gabten, uraltcultivirten Bölfern bed Drients, mit ihren 
religioien Myıben, ihren Philofophemen, ihrem aſtronomi⸗ 
fhen Wiſſen und ihren flernbeutenden PBhantafin. In 
feiner anderen Zeitepoche (bie, achtzehn und ein halbes 
Jahrhundert jyäter erfolgenbe Begebenheit ber Entbedung 
und Aufſchließung des tropiſchen Amerifa’d ausgenommen) 
ift auf einmal einem Theile des Menfchengefchlechts eine 
reichere Zülle neuer Raturanfichten, ein größeres Material 
zur Begründung ber phyflfchen Erbfenntniß und bed ver, 
gleichenden ethnologifchen Studiums dargeboten worden. 
Für die Lebhaftigfeit des Einbruds, welchen eine foldhe 
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Bereicherung der Anſichten hervorgebracht, zeugt die ganze 
abendbländifche Litteratur; es zeugen ſelbſt dafür, wie bei 
allem, was unſere Einbildungskraft in Beſchreibung erha⸗ 
bener Naturſcenen anſpricht, die Zweifel, welche bei den 
griechiſchen und in der Folge bei ben römifchen Schrift⸗ 
ftelern die Berichte des Megafthenes, Nearchus, Ariftobulus 
und anderer Begleiter Aleranders erregt haben. Diefe 
Berichterftatter, der Färbung und dem Einfluß ihres Zeit, 
alter8 unterworfen, Thatfachen und individuelle Meinungen 
eng mit einander verwebend, haben das wechielnde Schid, 
fal aller Reifenden, die Oſcillation zwifchen anfänglichem 
bitteren Tadel und fpäter, mildernder Rechtfertigung, er: 
fahren. Die legtere ift in unferen Tagen um fo häufiger 
eingetreten, als tiefes Sprachſtudium des Sanskrit, als 
allgemeinere Kenntniß einheimifcher geographifcher Namen, 
al8 bactrifhe Münzen in den Zopen aufgefunden, und vor 
allem eine lebendige Anficht ded Landes und feiner organis 
fhen Erzeugniffe der Fritif Elemente verfchafft Haben, bie 
dem vielverbammenden Eratofthened, dem Strabo und Plis 
nius bei ihrem fo einjeitigen Wiffen unbefannt blieben. © 
Wenn man nach Unterjchieden der Längengrade Die 
Erſtreckung des ganzen Mittelmeered mit der Entfernung 
von Weften nad) Oſten vergleicht, welche Kleinaſien von ben 
Ufern des Hyphafts (Beas), von den Altären der Ruͤckkehr 
trennt, fo erkennt man, baß die Erbfunde der Hellenen in 
wenigen Sahren um das Zwiefache vermehrt wurde. Um 
nun näher zu bezeichnen, wa® ich ein, durch Aleranders 
Heerzüge und Städtegründung fo reichlich vermehrtes Mas 
terial ber phyſiſchen Geographie und Natuw 
funbde genannt habe, erinnere ich zuerft an die neu eins, 
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gelammelten Erfahrungen über bie befondere Geftaltung ber 
Schoberflähe. Im den durchzogenen Ländern contraftiren 
ZTiefländer (pflangenleere Wüften oder Salzfteppen, wie 
nördlich von Der AdferahsKette, einer Fortfegung des Thian⸗ 
ſchan, und vier große angebaute Stromgebiete des Euphrat, 
Indus, Orus und Jarartes) mit Schneegebirgen von faft 
19000 Fuß Höhe. Der Hindu⸗Kho oder indifche Kaufafus 
der Mucebonier, cine Fortſetzung bed norbstübetifchen Kuen⸗ 
lün, wetlihd von der durchſetzenden Meribianfette bes 
Bolor, ift in jeiner Erfiredung gegen Herat bin im zwei 
große das Kafiriſtan begrenzende Ketten getheilt; © Die 
jüdlichere dieſer Ketten ift die mächtiger. Alexander ge 
langte durch das noch 8000 Fuß hohe Plateau von Bamian, 
in dem man bie Höhle des Prometheus zu ſehen wähnteS!, 
auf den Kamm bed Kohibaba, um über Kabura, längs 
dem Choes, etwas nörblih vom jetigen Attof, über ben 
Indus zu ſetzen. Vergleichung des niedrigeren Taurus, 
an den bie Griechen gewöhnt waren, mit dem ewigen 
Schnee des Hindu⸗Kho, welcher bei Bamian nad) Burnes 
erit in 12200 Fuß Höhe beginnt, muß Veranlaſſung gege- 
ben haben hier in einem colofjaleren Maaßftabe das Ueber: 
einanberliegen ber Klimate und Pflanzenzonen zu erfennen. 
In vegiamen Gemüthern wirft bleibend und tiefer, was 
bie elementare Natur dem Menfchen unmittelbar vor ben 
Sinnen entfaltet. Strabo befchreibt anfchaulich ben Ueber⸗ 
gang über das Bergland ber Paropanifaben, wo bag Heer 
mit Mühe fi) durch den Schnee einen Weg bahnte und 
wo alle Baumvegetation aufhört. 2 

Was von indifchen Erzeugniffen und Kunftprobucten 
durch ältere Hanbeldverbindungen oder aus ben Berichten 
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des Kteſias von Cnidus, ber 17 Jahre lang als Leibarzt 
des Artarerres Mnemon am perfifchen Hoflager lebte, uns 
vollfommen, ja faft nur dem Namen nach gekannt war, 
davon wurde jest in bem Abendlande durch die macedonis 
Ihen Anftedelungen eine fichrere Kunde verbreitet. Es 
gehören dahin: die bewäſſerten Reißfelder, von deren Cultur 
Ariſtobulus beſondere Nachricht gegeben; die Baumwollen⸗ 
ſtaude, wie bie feinen Gewebe und das Papier 8, zu welchen 
iene Staude den Stoff lieferte; Gewürze und Opium; Wein 
aus Reiß und aus dem Saft ber Palme, deren Sandfritname 
tala uns bei Arrian erhalten ift 4; Zucker aus Buderrohr®, 
freilih oft in griechifchen und römiſchen Schriftftellern mit 
dem Tabaſchir des Bambusrohres verwechlelt; Wolle von 
großen Bombar-Bäumen 8, Shawls aus tübetifcher Ziegen- 
wolle, feidene (ferifche) Gewebe 7; Del aus weißen ©e- 
famum (ſanskr. tila), Rofenöl und andere Wohlgerüce; 
Lack (ſanskr. läkschd, in der Bulgärfprache lakkha) 8; 
und endlich der gehärtete indifche Wusftahl. 

Neben der materiellen Kenntniß biefer Producte, welche 
bald ein Gegenftand des großen Welthandel wurden und 
von welchen die Seleuciden 9 mehrere nach Arabien ver- 
pflanzten, verfchaffte der Anblid einer fo reich gefchmücdten 
fubtropifhen Natur den Hellenen noch geiftige Genüſſe 
anderer Art, Große und niegefehene Thier- und Pflanzen- 
geftalten erfüllten bie Einbildungsfraft mit anregenden Bil- 
bern. Schriftfteller, deren nüchternswiffenfchaftliche Schreib- 
art fonft aller Begeifterung fremd bleibt, werben bichterifch, 
wenn fie befchreiben die Sitten der Elephanten; die „Höhe 
der Bäume, deren Gipfel mit einem Pfeile nicht erreicht 
werben fann, beren Blätter größer ald die Schilde des 
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Fußvolks find”; die Bambufa, ein leichtgefiedertes baum; 
artiged Gras, „deſſen einzelne Knoten (internodia) als 
vielrudrige Kähne dienen”; ben. durch feine Zweige wur, 
zelnden indifchen Beigenbaum, deſſen Stamm bis 28 Fuß 
Durchmeſſer erreicht und der, wie Onefifritus fehr natuw 
wahr fih ausdrüdt, „ein Laubdach bildet gleich einem viel 
jäuligen Zelte”. Der hoben baumartigen Barren, nad) 
meinem Gefühl des größten Schmudes ber Tropenlänber, 
erwähnen indeß Aleranderd Gefährten nie V, wohl aber 
ber herrlichen fächerartigen Schirmpalmen wie des zarten, 
ewig frifhen Grünes angepflanzter Pifang-Bebüfche 9. 
Die Kunde eined großen Theild ded Erdbodens wurde 
nun erft wahrhaft eröffnet. Die Welt der Objecte trat 
mit überwiegender Gewalt dem fubjectiven Schaffen gegen 
über; und indem, durch Alexanders Eroberungen, griechi⸗ 
Ihe Sprache und Litteratur fich fruchtbringend verbreiteten, 
waren gleichzeitig die wiflenfchaftliche Beobachtung und bie 
foftematifche Bearbeitung des gefammten Wiffend burch 
Ariftoteled Lehre und Vorbild dem Geifte klar geworben. 2 
Mir bezeichnen hier ein glüdliches Zufamnentreffen gün- 
ftiger Verhältnifie; denn gerade in der Epoche, in ber ſich 
plöglih ein fo ungeheurer Vorrath von neuem Stoffe ber 
menfchlichen Exfenntniß darbot, war durch die Richtung, 
welche der Stagirite gleichzeitig dem empirifchen Forſchen nach 
Thatfachen im Gebiete der Natur, der Verſenkung in alle Tiefen 
ber Speculalion und der Ausbildung einer alles ſcharf ums 
grenzenden wiffenfchaftliden Sprache gegeben hatte, bie 
geiftige Verarbeitung des Stoffes erleichtert und vervielfältige 
worden. So bleibt Ariftoteles, wie Dante ſich Schön ausdruͤckt, 
auf Sahrtaufende noch: il maestro di color che sanno ®. 
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Der Glaube an eine unmittelbare Bereicherung bes 
Arifiotelifchen zoologifchen Wiſſens durch die Heerzuͤge bes 
Macedoniers ift jedoch durch ernfte neuere Unterfuchungen, 
wo nicht gänzlich verfhwunden, doch wenigſtens fehr ſchwan⸗ 
fenb geworben. Die elende Compilation eines Lebens des 
Stagiriten, welche lange dem Ammonius, Sohn des Her 
mia, zugefchrieben ward, hatte unter vielen hiftorifchen 
Irrthuͤmern auch ben verbreitet, daß der Philofoph feinen 
Zögling wenigftene bis an bie Ufer bes Nils begleitet 
habe %. Das große Werk über die Thiere fcheint um fehr 
weniges neuer ald die Meteorologica, und biefe fallen 
nach inneren Kennzeichen * in die 106te, am fpätelten in 
bie 114te Dlympiade: alfa entweder 14 Jahre früher ale 
Ariftoteles an ben Hof des Philippus kam, oder auf das 
höchfte 3 Jahre vor dem Vebergange über den Granicus. 
Gegen: dieſe Anflcht einer frühen Vollendung der neun 
Bücher Ariftotelifcher Thiergefchichte werden nun freilich 
einzelne Angaben als widerftreitend angeführt. Dahin 
gehört die genaue Kenntniß, welche Ariftoteles von dem 
Elephanten, dem bärtigen Pferb-Hirfche (hippelaphos), dem 
bactrifchen zweibuckligen Kameele, dem Hippardion, das man 
für den Jagdtiger (Guepard) hält, und von dem indifchen 
Büffel zu haben fcheint, welcher legte erft zur Zeit ber 
Kreuzzuͤge in Europa eingeführt wurde. Es ift aber zu 
bemerfen, daß gerade ber Geburtdort jened merkwürdig 
großen Hirihes mit der Pferdemähne, den Diard und 
Duvaucel aus dem öftlihen Indien an Cuvier gefchidt 
haben und welchem biefer fogar den Namen Cervus Ari- 
stotelis gegeben hat, nach bed Stagiriten eigener Angabe 
nicht die von Alerander durchzogene indiſche Pentapotamia 
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ift, ſondern Arachoften, eine Landfchaft weftlih von Kans 
dahar, bie mit Gedrofien eine altperfiihe Satrapie aus: 
machte." Sollten nicht bie ber Mehrzahl nach fo Furzen 
Rachrichten über die Geftalt und bie Sitten ber oben ges 
nannten Thiere dem Ariftoteles, ganz unabhängig von bem 
macedonijchen Heerzuge, aus Verfien und dem weltverfeh- 
renden Babylon überliefert worden fein? Bei gänzlicher 
Unbefanntfchaft mit der Bereitung des Alkohols f Eonnten 
ohnedied nur Felle und Knochen, nicht aber weiche, ber 
Zergliederung fühige Theile aus dem fernen Afien nad) 
Griechenland gefchidt werden. So wahrfcheinlid es übri- 
gend auch ift, Daß Ariftoteled zur Förderung feiner phyſika⸗ 
fifchen und naturbefchreibenden Studien, zur Herbeifchaffung 
eines ungeheuren zoologifhen Materiald aus dem gefamm: 
ten Griechenland und aus ben griechifchen Meeren, ja zur 
Gründung der für feine Zeit einzigen Bücherfammlung, bie 
an Theophraft und fpäter an Neleus von Sfepfld überging, 
von Philippus und Alerander die freigebigfte Unterftügung 
erhalten habe; fo find doch wohl die Geſchenke von acht—⸗ 
hundert Talenten und bie „Belöftigung fo vieler taufend 
Sammler, Auffeher von Fifchteihen und Vogelhüter“ nur 
für fpäte Uebertreibungen ® und mißverflandene Traditionen 
des Plinius, Athenäus und Aelian zu halten. 

Die macedonifche Erpedition, welche einen großen. und 
fchönen Theil der Erde dem Einfluffe eined einzigen und 
dazu eines fo hochgebildeten Volkes eröffnete, kann dem⸗ 
nach im eigentlichften Sinne bes Worts als eine wiffen- 
fchaftlihe Erpedition betrachtet werden: ja als bie 
erfte, in ber ein Eroberer fih mit Gelehrten aus allen 
Fächern des Wiſſens, mit Naturforfchern, Landmeflern, 
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Geſchichtsſchreibern, Philoſophen und Künftlern umgeben 
hatte. Ariſtoteles wirkte aber nicht bloß burch das, was 
er felbft hervorgebracht; er wirkte auch durch bie geiftrei- 
hen Männer feiner Schule, welche den Feldzug begleiteten. 
Unter dieſen glänzte vor allen bes Stagiriten naher Ber: 
wandter, Calliſthenes aus Olynth, der ſchon vor dem 
Heerzuge botanifhe Werfe und eine feine anatomifche 
Unterfuchung über das Gefichtöorgan geliefert hatte. Durch 
bie ernfte Strenge feiner Sitten und die ungemeflene Frei: 
heit feiner Rede warb er dem, ſchon von feiner edeln und 
hohen Sinnesart hHerabgefunfenen Yürften, wie beffen 
Schmeichlern, verhaßt. allifthenes zog unerfchroden Die 
Breiheit dem Leben vor, und ald man ihn zu Bactra in 
bie Berfchwörung bed Hermolaus und ber Edelknaben 
ſchuldlos verwidelte, warb er bie unglüdliche Veranlaffung 
zu der Erbitterung Aleranderd gegen feinen früheren Lehrer. 
Theophraft, des Olynthiers gemüthlicher Freund und Mit- 
fchüler, hatte den Biederlinn ihn nach feinem Sturze öffentlich 
zu vertheidigen; von Ariftoteles wiffen wir nur, daß er 
ihn vor feiner Abreife zur Vorſicht gemahnt und, durch 
den langen Aufenthalt bei Philipp von Macedonien des 
Hoflebens, wie e8 fcheint, fehr Eundig, ihm gerathen habe: 
„mit dem König fo wenig ald möglich, und wenn es fein 
müßte, immer beifülfig zu reden“. 190 

Bon auserwählten Männern aus der Schule bed Stagi- 
riten unterftügt, Hatte Calliſthenes, als ein fchon in Grie⸗ 
chenland mit der Natur vertrauter Philofoph, in den neu auf: 
gefchloffenen weiteren Exrdfreifen die Forſchungen feiner Mit: 
arbeiter zu höheren Anfichten geleitet. Nicht die Pflanzenfülle 


und das mächtige Thierreich, nicht Die Geftaltung des Bodens 
A». Humboldt, Kosmos. 1. 13 


194 


oder die Periodicitaͤt des Anſchwellens ber großen Flüſſe 
fonnten allein die Aufmerkſamkeit feffeln; der Menſch und 
feine Gefchlechter in ihren mannigfaltigen Abftufungen ber 
Färbung und Geſittung mußten nah dem eigenen Aus 
ſpruche des Ariftoteles! als „der Mittelpunft. und 
Zwed der gefammten Schöpfung erfcheinen: als komme der 
Gebanfe des göttlichen Denkens hicnieden erft in ihm zum 
Bewußtfein". Aus dem Wenigen, was uns von ben Be— 
richten des im Altertbum fo getabelten Onefifritus übrig 
ift, erfehen wir, wie ſehr man in ber macebonifchen Erpe- 
bition, weit zum Sonnenaufgang gelangend, verwundert 
war, zwar bie von Herodot genannten Dunfelfarbigen, 
ben Aethiopen ähnlichen indifchen Stämme, aber nicht 
bie afrikanischen Fraushaarigen Neger zu finden;? man 
beachtete ſcharf den Einfluß der Atmofphäre auf Färbung, 
die verfchiedene Wirkung der trodenen und feuchten Wärme. 
In der früheften homerifchen Zeit und noch lange nach ben 
Homeriden wurde die Abhängigkeit der Luftwärme von ben 
Breitengraden, von den Polarabftänden, vollkommen ver- 
fannt; Oſten und Weften beftimmten bamald die ganze 
thermifche Meteorologie der Hellenen. Die nad 
dem Aufgang gelegenen Erbdftriche wurden für „fonnens 
näher, für Sonnenlänber” gehalten. „Der ©ott färbt 
in feinem Laufe mit ded Ruſſes finfterem Glanze bie Haut 
bes Menfchen und Fräufelt ihm börrend das Haar." 3 
Aleranderd Heerzüge gaben zuerft VBeranlaffung in 
einem großen Maaßftabe die befonders in Aegypten zus 
fammenftrömenden afrikaniſchen Wenfchenracen mit ben 
arifchen Gefchlechtern jenfeit8 bed Tigris und den alt⸗ indi⸗ 
fhen, ſehr bunfel gefärbten, aber nicht Fraushaarigen 
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Ürvölfern zu vergleichen. Die Gliederung ber Menfchheit in 
Abarten; ihre Vertheilung auf dem Erdboden, mehr ale 
Folge geichichtlicher Ereigniſſe als des Iangdauernben kli⸗ 
matiſchen Einfluſſes da, wo die Typen einmal feſtgeſetzt 
ſind; der ſcheinbare Widerſpruch zwiſchen Färbung und 
Wohnort mußten denkende Beobachter auf das lebhafteſte 
anregen. Noch findet ſich im Inneren des großen indiſchen 
Landes ein weites Gebiet, das von ſehr dunkel, faſt ſchwarz 
gefärbten, von den ſpäter eingedrungenen helleren ariſchen 
Stämmen gänzlich verſchiedenen Ureinwohnern bevölkert iſt. 
Dahin gehören unter den Vindhya-Völkern die Bonda, bie 
Bhilla in den Waldgebirgen von Malava und Guzerat, 
wie die Kola von Oriſſa. Der fcharffinnige Laſſen hält es 
für wahrfcheinlih, Daß zu Herodots Zeit die ſchwarze aſia⸗ 
tifche Race, deflen „Wethiopier vom Aufgang der Sonne“, 
den libyfchen wohl in dev Hautfarbe, aber nicht in ber 
Befchaffenheit des Haares ähnlich, viel weiter als jebt 
gegen Norbweften verbreitet waren. ! Eben fo behnten im 
alten ägyptifchen Reiche die eigentlichen. wollbaarigen, oft 
befiegten Negerftämme ihre Wohnſitze weit in das nörbliche 
Nubien aus. 5 

Zu der Bereicherung des Ideenkreiſes, weldhe aus dem 
Anblid vieler neuen phyfifchen Erfcheinungen, wie aus dem 
Contact mit verfchiedenen Volksſtaͤmmen und ihrer contras 
ftirenden Eivilifation entfprang, gefellten fich leider! nicht 
die Früchte ethnologifcher Spracdhvergleihung, in fo fern 
diefelbe philofophbifch, abhängig von den ©runbver- 
hältniffen des Gedankens 6, oder bloß Hiftorifch if. 
Diefe Art der Unterfuhung war dem fogenannten clafli- 
(hen Alterthume fremd. Dagegen lieferte Alerandere 
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Erpebition den Hellenen wiflenfchaftliche Materialien, welche 
ben lange aufgehäuften Schätzen früher ceultivirter Völker 
entnommen werden fonnten. Sch erinnere Hier vorzugs- 
weife daran, daß mit ber Kenntniß ber Erbe und ihrer 
Erzeugniffe durch die Bekanntfchaft mit Babylon, nad) 
neueren unb gründlichen Unterfuchungen, auch bie Kenntniß 
bed Himmels anfehnlich vermehrt wurde. Allerdings war 
durch die Eroberung bed Cyrus der Glanz bes aftronomis 
ſchen Prieſter⸗Collegiums in ber .orientalifchen Weltftabt 
bereits tief gejunfen, Die Treppen Pyramide bed Belus 
(zugleich Tempel, Grab und eine, die nächtlichen Stunden 
verfündende Sternwarte) war von FZerred ber Zerftörung 
preid gegeben; das Monument lag zur Zeit bed macedoni- 
fhen Heerzuges bereitd in Trümmern, Aber eben weil 
die geſchloſſene PBricftercafte fich bereitd aufgelöft, ja ber 
aftronomifchen Schulen ſich eine große Zahl” gebildet Hatte, 
war ed dem Calliſthenes möglich geworden (wie Simplicius 
behauptet, auf Rath des Ariftotele8) Sternbeobachtungen 
aus einer ſehr langen Periode von Jahren (Porphyrius 
fagt: für eine Periode von 1903 Jahren vor Aleranders 
Einzug in Babylon, DI. 112, 2) nad. Öriechenland zu 
fenden. Die älteften chaldäifhen Beobachtungen, beren 
das Almageft erwähnt Cwahrfcheinlich die älteften, welche 
Ptoleinäus zu feinen Zweden tauglid) fand), gehen aber 
freilich nur bis 721 Jahre vor unferer Zeitrechnung, d. h. 
bis zu dem erften meflenifchen Kriege. Gewiß ift es, „baß 
die Chaldäer die mittleren Bewegungen des Mondes mit 
einer Genauigfeit fannten, welche die griechifchen Afttonos 
men veranlaßte ſich berjelben zur Begründung der Monde; 
theorie zu bedienen.”? Auch ihre PBlanetenbeobachtungen, 
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zu denen fie eine uralte Liebe der Aftrologte anregte, fcheinen 
fie zur wirklichen Conftruction aftronomifcher Tafeln benugt 
zu haben. 

Wie viel von den früheften pythagoreifchen - Anfichten 
über Die wahre Befchaffenheit des Himmelsgebäudes, über 
den Planetenlauf und die nach Apollonius Mynbius ? in 
langer geregelter Bahn wiederkehrenden Cometen ven Chal⸗ 
bäern zugehört, ift bier nicht der Ort zu entwideln. 
Strabo nennt den „Mathematiker Seleucus” einen Baby- 
lonier und unterfcheidet ihn 19 jo von dem Erythräer, der 
bie Meereöfluth maaß. Es genügt zu bemerken, daß auch 
ber griechifche Thierkreis höchſt wahrfcheinlih „von ber 
Dodecatemoria der Chaldäer entlehnt ift und daß berfelbe 
nach Letronne's wichtigen Unterfuchungen !! nicht höher als 
bis zum Anfang des fechften Jahrhunderts vor unferer Zeit: 
rechnung hinauffteigt ”. 

Was der Contact der Hellenen mit den Völkern in- 
diſchen Urfprungs in der Epoche der macebonifchen Heer- 
züge unmittelbar hervorgerufen, ift in Dunfel gehüllt, Bon 
wiffenfchaftlicher Seite konnte wahrfcheinlich wenig gewon- 
nen werden, weil Alexander in dem Fünfftromlande 
(in dem Bantfhanada), nachdem er dad Reich des 
Porus zwifchen dem cederreichen ? Hydaspes (Ielum) und 
bem Xcefines (Tſchinab) durchzogen, nur bie zum Hyphaſis 
vorgedrungen war: doch bis zu dem Punkte, wo bdiefer 
Fluß bereits die Waffer des Satadru (Heſidrus bei Plinius) 
empfangen hat. Mißmuth feiner SKriegövölfer und Be: 
forgniß vor einem allgemeinen Aufſtande in den perſiſchen 
und ſyriſchen Provinzen zivangen den Helden, ber gegen 
Dften bis zum Ganged vordringen wollte, zur großen 
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Gataftropbe ber Rückkehr. Die Länder, welche die Macedonier 
durchſtreiften, waren ber Wohnfig wenig cultivirter Stämme. 
In dem Zwiichenlante zwiſchen dem Satabru und ber Ya- 
muna (dem Indus⸗ und Ganges: Gebiete) bildet ein uns 
bedeutender Fluß, bie heilige Sarasvati, eine uralte clafs 
fiiche Grenze zwilchen den reinen, würdigen, frommen 
BrabmasAnbetern in Often und den unreinen, nidht in 
Caſten getheilten, königsloſen Stämmen in WBeften. 
Demnady gelangte Alerander nicht bis zu dem eigentlichen 
Sitze höherer indiſcher Cultur. Erf Seleucus Nicator, ber 
Gründer bed großen SeleucidensReiched, drang von Bas 
bylon aus gegen ben Ganges vor und fnüpfte Durch bie 
mehrfachen GSejanbtichaften des Megaſthenes nah Patali⸗ 
putra 4 politifche Verbindungen mit dem mächtigen San- 
dracottus (Tichandraguptad). 

Auf dieje Weije erjt entitand ein Iebhafter und dauernder 
Eontact mit dem civilifirteften Theile von Madhya⸗Deſa 
(dem Land der Mitte). Zwar gab ed auch im Pen: 
dſchab (in der Pentapotamia) einfieblerifch lebende gelehrte 
Brachmanen. Wir wiffen aber nicht, ob das herrliche ins 
diſche Zahlenfyftem, in dem bie wenigen Zeichen ihren 
Wertb durch bloße Stellung (PBofition) erlangen, jenen 
Brahmanen und Gymnofophiften befannt war, ob (wie 
wohl zu vermuthen fteht) damals ſchon im cultivirteften 
Theile des indifchen Landes der Stellenwerth erfunden 
war. Welch eine Revolution würde die Welt in ber fchnelle: 
ren Entwidelung und erleichterten Anwendung mathemati: 
ſcher Kenntniſſe erfahren haben, wenn der, Nlerandere 
Heer begleitende Brachmane Sphines (im Heere Kalanos 
genannt), wenn fpäter zu Augufts Zeiten der Brachmane 
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Bargofa, ehe fie beide freiwillig den Scheiterhaufen zu Sufa 
und then beftiegen, den Griechen das inbifche Zahlens 
foftem auf eine Weile hätten mittheilen fönnen, durch bie 
bafjelbe zu. einem allgemeinen Gebrauche gelangt wäre! 
Die fharffinnigen und vielumfafienden Unterfuchungen von 
Chasles haben allerdings gelehrt, daß bie fogenannte 
Methode des pythagorifthen Abacus oder Algorismus, wie 
fie fih in der Öeometrie des Boethius befchrieben findet, 
mit dem indifchen Zahlenfofteme des Stellenwerthed 
faft identifch fei; aber jene Methode, lange unfruchtbar bei 
Griechen und Römern, bat erft im Mittelalter eine allges 
meine Verbreitung gewonnen, bejonders ald das Nullzeichen 
an die Stelle des leeren Faches trat. Die wohlthätigften 
Erfindungen bedürfen oft Jahrhunderte, um anerfannt unb 
vervollftänbigt zu werben. 


— — —— —— — 
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Bunahme der Weltanfhauung unter den Ptolemäern. — Mu- 

feum im Serapeum. — Eigenthümlicher Charakter der wiflen- 

ſchaftlichen Richtung in diefer Deitepodhe. — Encyelopädifcde 

Öelehrfamkeit. — Werallgemeinerung der Waturanfichten in den 
Erd- und Himmelsräumen. 


Nah der Auflöfung ded macebonifchen Weltreichs, 
das Gebiete dreier Eontinente umfaßte, entwidelten fich, 
boch in fehr verfchiedener Geftaltung, Die Keime, welche das 
vermittelnde, völferverbindende Regierungsfnftem des großen 
Macedoniers in einen fruchtbaren Boden gelegt hatte. Se 
mehr die nationale Abgefchloffenheit der hellenifchen Denk: 
art dahinfhwand, je mehr ihre fchöpferifche begeifternde 
Kraft an Tiefe und Stärfe verlor: deſto gewinnreicher was 
ven durch Belebung und Erweiterung des WBölferverfehrg, 
wie durch rationelle Verallgemeinerung der Naturanfichten, 
die Bortfchritte in der Kenntniß bed Zuſammenhangs ber 
Erfcheinungen. Im fyrifchen Reiche, bei den Attaliden von 
Pergamum, unter den Seleuciten und Btolemäern wurben 
fie überall und faft gleichzeitig von ausgezeichneten Herts 
ſchern begünftigt. Das griechifche Aegypten hatte den Vor, 
zug politifcher Einheit; es hatte auch den einer geographis 
(hen Weltftiellung, die durch den Einbruch bes arabifchen 
Meerbufens von Bab-el-Mundeb bis Sue, und Afaba (in 
ber Erfehütterungs - Ridtung SSO—NNW) ben 
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Verkehr auf dem indijchen Ocean dem Verkehr an den Hüften 
des Mittelmeerd auf wenige Meilen nahe bringt, 18 

Das Reich der Seleuciden genoß nicht dieſe Vortheile 
des Seehandeld, wie fie Form und Gliederung ber Länder 
mafien den Lagiden darboten; feine Stellung war gefährs 
deter, von ben Zerfplitterungen bedroht, welche Die ver- 
fchiedenartige Nationalität der Satrapien erzeugte. Der 
Verkehr im Seleuciden-Reiche war überdies mehr ein innerer, 
an Stromgebiete oder an Caravanenftraßen ges 
feffelt, die allen hHindernden Naturgewalten von fehnee- 
bededten Gebirgöfetten, Hochebenen und Wüften trogten. 
Der große Waarenzug, in welchem die Seide das Foftbarfte 
Product war, ging aus Inner-Aftien von der Hochebene 
der Serer nörblih von Uttara⸗-Kuru, über den fteiner- 
nen Thurm!$ (wahrfcheinlich einen befeftigten Caravan⸗ 
ferai) jüdlih von den Quellen bed Sararted nad) dem 
Oxus⸗Thale zum cafpifchen und ſchwarzen Meere. Da- 
gegen war ber Hauptverfehr des Lagiden-Neiches, fo leb- 
baft auch die Flußfchifffahrt auf dem Nil und die Commu- 
nication zwifchen ben Nil- Ufern und den Kunftftraßen 
längs dem Geftade des rothen Meeres fein mochte, doch im 
eigentlichften Berftande des Wortes ber Seehantel, Nach 
Aleranders großen Anſichten jollten, in Welten und Often, 
das neugegründete Aypptifche Alerandria und das uralte 
Babylon die beiden Hauptftädte des macedonifchen Welt: 
reich werben; Doch Babylon Hat diefen Hoffnungen fpäter 
nie entiprocdhen, und die Blüthe der, von Seleucus Nica- 
tor am unteren Tigris erbauten, durch Candle !’ mit dem 
Euphrat verbundenen Seleucia trug bazu bei ben völligen 
Berfal von Babylon zu veranlaffen. 
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Drei große Regenten, die erften drei Ptolemaͤer, deren 
Regierung ein ganzes Jahrhundert ausfüllt, haben, Durch ihre 
Liebe für die Wiffenfchaften, durch bie glängendften Anftalten 
zur Beförderung geiftiger Bildung und durch ununterbrochenes 
Streben nach Erweiterung ded Seehandels, ber Ratur- und 
Länderfenntniß einen Zuwachs verfchafft, wie berfelbe bis dahin 
noch von feinem Volke errungen worden war. Diefer Schag 
ücht wiffenfchaftlicher Eultur ging von den in Aegypten ange: 
fiedelten Hellenen zu ben Römern über. Schon unter Btoles 
mäus Philadelphus, Faum ein halbes Jahrhundert nach bem 
Tode Aleranders (felbft eher als der erfte punifche Krieg ben 
ariftoeratifchen Freiftaat der Carthager erfchütterte), war 
Alerandria der größte Handelöplag der Welt. Ueber Ale, 
randria ging der nächfte und bequemfte Weg von dem Becken 
des Mittelmeerd nach dem füdöftlichen Afrika, nach Arabien 
und Indien. Die Lagiden haben die Straße des Weltver- 
kehrs, welche die Natur durch die Richtung des arabifchen 
Meerbufens gleichſam vorgezeichnet 8, mit beifpiellofem 
Erfolge benugt: eine Straße, die ihr Recht in vollem 
Maaße erft dann wird wieder gelten lafien, wenn die Vers 
wilderung bed morgenlänbifchen Lebens und bie ftörenbe 
&iferfucht der abendländifchen Mächte gleichzeitig abnehmen. 
Selbſt ald Aegypten eine römifche Provinz wurbe, blieb es 
der Sit eines unermeßlichen Reichthums, da ber wachſende 
Lurus von Rom unter den Caͤſaren auf das Nilland zuruͤck⸗ 
wirkte und die Mittel feiner Befriedigung bauptfächlich in 
bem Weltverkehr von Alerandria fand. 

Die wichtige Erweiterung der Natur» und Laͤnder⸗ 
tenntniß unter den Lagiden war gegründet auf den Cara⸗ 
sanenhanbel in dem Inneren von Afrika über Cyrene und 
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die Dafen, auf die Eroberungen in Wethiopien und dem 
glüdlichen Arabien unter Ptolemäus Evergetes, auf ben 
Seehandel mit der ganzen weftlihen Halbinfel Indiens 
vom Meerbufen von Barygaza (Ouzerat und Cambay) an 
längs den Küften von Canara und Malabar (Malayas 
vara, Öebiet von Malaya) bis zu den brahmanifchen 
Heiligthümern bed Borgebirged Comorin (Kumari) 1 und 
der großen Infel Ceylon (Lanka im Ramayana; Taprobane, 
ein von den Zeitgenoflen Alexanders verftümmelter  ein- 
heimifcher Name). Schon Nearchs mühenolle, fünf Monat 
dauernde Befchiffung der Küften von Gedrofien und Eara- 
manien (zwiſchen Pattala an ber Mündung bes Indus 
und dem Ausfluß des Euphrat) hatte weſentlich zu ben 
Fortfchritten der Nautif beigetragen. 

Die Kenntniß der Monf un-Winde, welche die Schiffs 
fahrt zwifchen ber Ofttüfte von Afrika und der Nord» und 
MWeftfüfte von Indien fo wirffam begünftigen, fehlte Aleran- 
berd Gefährten nicht. Nachdem, um den Indus dem Welt: 
verkehr zu eröffnen, der Macedonier in einer zehn Monate 
langen Fahrt den Fluß zwifchen Nicka am Hydaspes und 
Pattala unterfucht hatte, eilte Nearch im Anfang des Dectober 
(DI. 113,3) von der Mündung des Indus bei Stura ab- 
zufegeln, weiler wußte, daß feine Seefahrt bis zum perfifchen 
Meerbufen von dem Nordoft- und Oft-Monfun, längs der 
in einem Parallelfreife laufenden Küfte, begünftigt werden 
würde, Die Ergründung eined fo merkwürdigen Iocalen 
Geſetzes der Windrichtung gab den Piloten fpäter den Muth 
von Deelis an ber Straße Babsel-Mandeb geradezu Durch 
das hohe Meer nach dem großen malabarifchen Stapelplage 
Muziris (ſuͤdlich von Mangalor) zu fchiffen, wo durch inneren 
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Verkehr aud) die Waaren der öftlichen Kuͤſte ber indis 
ihen Halbinfel, ja felbft dad Gold der fernen Chryfe 
(Borneo?) zufammenflofien. Die Ehre Died neue Syſtem 
ber indifchen Schifffahrt zuerft in Anwendung gebracht zu 
baben wird einem übrigens unbelannten Seemanne Hip- 
palus zugefchrieben, deflen Zeitalter?! zweifelhaft ift. 

In bie Gefchichte der Weltanichauung‘ gehört die 
Aufzählung aller Mittel, durch welche die Bölfer, fidh 
genähert, große Theile des Erdkreiſes zugänglicher geworben, 
bie Erfenntniß-Sphären der Menfchheit erweitert worden 
find. Unter diefen Mitteln ift eines der großartigften ge- 
wefen Die materielle Eröffnung einer Waflerftraße vom rothen 
zum mittelländifchen Deere vermittelft des Nils. Wo zwei 
faum zufammenhangende Eontinental-Maffen die tiefften ma 
ritimen Einfchnitte Darbieten, hatte, wenn auch nicht der große 
Sefoftris (Ranıfes-Miamen), welchem Ariftoteled und Strabo 
ed zujchreiben, doch Necho (Neku) die Ausgrabung eines 
Canals begonnen, aber, durch priefterliche Drafelfprüche ges 
Ichredt, wiederum aufgegeben. Herodot ſah und bejchrieb 
einen vollendeten, ber etwas oberhalb Bubaftus in den Nil 
einmünbdete, ein Werk des Achämeniden Darius Hyftaspie. 
Wieder in Verfall gerathen, ward endlich diefer Canal von 
Btolemäus Philadelphus fo vollfommen hergeftellt, daß er, 
wenn auch nicht, troß feiner Eünftlichen Schleufeneinrich- 
tung, zu jeder Jahreszeit fehiffbar, doch bis zu der Römer 
Herrichaft, bis Mare-Aurel, vielleicht bi Septimius Se⸗ 
verus, alfo über vier und ein halbes Jahrhundert, den 
äthiopifchen, arabifchen und indiichen Handel belebte. Zu 
benjelben Zweden bes Völferverfehrs durch das rothe Meer 
wurde der Hafenbau in Myos Hormos und Berenice forgfam 
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betrieben und durch eine herrliche Kunftftraße mit Eoptos 
in Verbindung gefegt. 2 

Allen diefen Anftalten und Unternehmungen ber Lagis 
ben, ben mercantilen wie ben wiflenfchaftlichen, lag ein 
unaufhaltfames Streben nach dem Ganzen und Fernen, 
die Idee des Anfnüpfend und der vermittelnden Einigung, 
des Umfaſſens großer Maffen von Berhältniffen und An- 
Ihauungen zum runde. Eine fo fruchtbringende Richtung 
ber hellenifchen Gedanfenwelt, lange im Stillen vorbereitet, 
war durch Aleranders Heerzüge, durch feinen VBerfuch den 
Weſten mit dem Oſten zu verfchmelzen zu einer großartigen 
Manifeftation gelangt. Sie charafterifirt in ihrer Erweis 
terung unter den Lagiden die Epoche, deren Bild ich hier 


entwerfe; fie darf als ein wichtiger Kortfchritt zur Erkennt "" 


niß eined Weltganzen betrachtet werben. 

In fo fern nun zu diefer wachfenden Erfenntniß Reich: 
thum und Fülle der Anfchauungen erforderlich find, konnte 
ber Verkehr Aegyptens mit fernen Ländern, fonnten wiffen- 
fchaftlide Unterfuchungsreifen in Wethiopien auf Koften 
der Regierung ®, ferne Strauß und Elephantenjagden **, 
Menagerien wilder und feltener Thiere in den „Könige- 
bäufern vom Bruchium” anregend zum Studium der Natur: 
gefhichte 3 wirken und ben Anforderungen des empirifchen 
Wiſſens genligen; aber ber eigenthümliche Charakter der 
ptolemäifchen Epoche wie ber ganzen alerandrinifchen 
Schule, die ihre befondere Richtung bis in das dritte und 
vierte Jahrhundert behielt, offenbarte ſich auf einem ande: 
ren Wege, minder im Selbftbeobachten bed Einzelnen als 
in dem mühevollen Zufammenfaflen ded Borhandenen, in 
der Anorbnung, Bergleichung und geiftigen Befruchtung 
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des längft Oefanmelten. Nachdem, fo viele Sahrhunberte 
hindurch, bis zum mächtigen Auftreten des Ariftoteles, bie 
Naturerfheinungen, jeder feharfen Beobachtung entzogen, 
in ihrer Deutung der alleinigen Herrfchaft ber Ideen, ja ber 
Wilführ dumpfer Ahndungen und wandelbarer Hypotheſen 
anheim gefallen waren, offenbarte fich jetzt eine höhere 
Achtung für das empiriihe Wiffen. Man unterfuchte und 
fichtete, was man befaß. Die Naturphilofophie, minder 
fühn in ihren Speculationen und phantaftifchen Gebilben, 
trat endlich der forfchenden Empirie näher auf dem ficheren 
Wege der Induction. Ein mühevolles Streben nach Ans 
häufung des Stoffes hatte eine gewiffe Polymathie noth- 
wendig gemacht; und wenn auch das vielfeitige Wiffen in 
ben Arbeiten ausgezeichneter Denker wohlthätige Früchte 
barbot, fo zeigte ſich daſſelbe Doch, bei der Hingefunfenen 
Schöpfungsfraft der Hellenen, nur zu oft von Geiftlofigfeit 
und nüchterner Erubdition begleitet. Auch haben Mangel 
an Pflege der Form wie an Lebendigkeit und Anmuth ber 
Diction dazu beigetragen die alerandrinifche Gelehrſamkeit 
itrengen Urtheilen der Nachwelt auszuſetzen. 

Es ift diefen Blättern vorbehalten hauptſaͤchlich Das 
hervorzuheben, was die Epoche der Ptolemäer durch das 
Zufammenwirfen äußerer Berhältniffe, durch Stiftung und 
planmäßige Ausftattung zweier großer Anftalten (ded alers 
andrinifhen Mufeums und zweier Büdherfamm- 
(ungen im Bruchium und in Rhakotis), durch die colles 
gialifhe Annäherung fo vieler Gelehrten, bie ein praftifcher 
Sinn belebte, geleiftet hat. Das enchelopäbiihe Wiffen 
erleichterte Die Bergleichung bed Beobachteten, die Verall⸗ 
gemeinerung von Naturanfichten. Das große wifienfchaftliche 
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Snftitut, welches den erften beiden Lagiden feinen Urs 
fprung verdankte, bat unter vielen Vorzuͤgen lange auch 
ben behauptet, daß feine Mitglieder frei nach ganz ver- 
Ihiedenen Richtungen ?7 arbeiteten und dabei doch, in einem 
fremden Lande angeliedelt und von vielerlei Volksſtämmen 
umgeben, das Charafteriftifche helleniſcher Sinnesart, helles 
nifhen Scharffinnes bewahrten. 

Wenige Beifpiele mögen, nad) dem Geifte und ber 
Form dieſer Hiftorifchen Darftelung, genügen, um zu be 
weifen, wie in der Erd- und Himmeldfunde unter dem 
fhügenden Einfluß der PBtolemäer Erfahrung und Beobach⸗ 
tung fich al8 die wahren Duellen ber Erfenntniß Geltung 
verfchafften, wie in ber Richtung bes alerandrinifchen Zeit- 
alterd neben dem ftoffanhäufenden Sammelfleiße Doch immer 
eine glüdliche Berallgemeinerung ber Anfichten fich offenbarte. 
Hatten auch die verfchiedenen griechiichen Bhilojophenfchulen, 
nach Nieder - YHegypten verpflanzt, in ihrer orientaliichen 
Ausartung, zu vielen mythifchen Deutungen über die Natur 
ber Dinge Anlaß gegeben, fo blieb doh im Mufeum den 
platonifchen Lehren ® als ficherfte Stüge das marhematifche 
Wiffen. Die Kortfchritte dieſes Wiffens umfaßten faft gleich- 
- zeitig reine Mathematif, Mechanif und Aftronomie. Im 
Plato's hoher Achtung für mathematifche Gedankenentwides 
lung wie in den alle Organismen umfaflenden morphologis- 
chen Anſichten des Stagiriten lagen gleichfam die Keime aller 
fpäteren Fortfchritte der Naturwiffenfchaft. Sie wurden ber 
Leitftern, welcher den menfchlichen Geift durch die Berirrun- 
gen ber Schwärmerei finfterer Jahrhunderte ficher hindurch⸗— 
geleitet, fie haben die gefunde wifjenfchaftliche Geiftesfraft 
nicht erfterben laſſen. 
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Der Mathematiker und Aſtronom Eratoſthenes von 
Cyrene, der beruͤhmteſte in der Reihe der. alexandrini— 
ihen Bibliothefare, benutzte die Schäße, welche ihm ges 
öffnet ftanden, um fie zu einer fyflematifchen Uni: 
verſal-Geographie zu verarbeiten. Er reinigte bie 
Erdbeichreibung von den mythifchen Sagen. Gelbft mit 
Chronologie und Gefchichte beichäftigt, trennte er doch 
die Erdbeſchreibung von den gefchichtlichen Einmifchungen, 
welche dietelbe früher nicht ohne Anmuth belebten. Einen 
befriedigenden Erſatz lieferten mathematifche Betrachtungen 
über die gegliederte Form und Ausdehnung ber Eonti- 
nente, geognoftiiche Vermuthungen über den Zufanımen- 
bang der Bergfetten, die Wirfung der Strömungen 
und die vormalige Wafferbededung von Ländern, welche 
jegt noch alle Spuren des trodenen Meeresbodens an fich 
tragen. Der oceaniihen Schleufen Theorie ded Strato 
von Lampſacus günftig, leitete der Glaube an das einftige 
Anichwellen des Pontus, an den Durchbruch der Dardas- 
nellen und die dadurch veranlaßte Eröffnung der Hercules: 
Säulen den alerandrinifchen Bibliothefar auf die wichtige 
Unterfuhung des Problems von der Gleichheit des Niveau’g 
alleräußerendie®ontinenteumfließendenMeere?, 
Wie glüdlih er in Berallgemeinerung der Anfichten war, 
bezeugt ferner feine Behauptung, daß der ganze Eontinent von 
Alten in dem Barallel von Rhodus (in den Diaphragma 
bed Dicäarhus) von einer zufammenhangenden weit ⸗öſtlich 
ftreichenden Bergfette durchichnitten ſei. % 

Ein reger Wunſch nach Allgemeinheit der Anfichten, 
Folge der geiftigen Bewegung jener Zeit, veranlaßte auch 
bie erfte Chellenifche) Gradmeſſung zwifchen Syene und 
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Alerandrien, d. i. den Verſuch des Eratofthened den Um: 
fang ber Erde annäherungsweife zu beftimmen. Es ift nicht 
das erlangte Refultat, auf unvollfommene Angaben von 
Bematiften gegründet, welches unfer Interefie erregt; es 
ift das Streben fih von dem engen Raume bes heimath- 
lihen Landes zu der SKenntniß der Größe des Erdballs 
zu erheben. 

Ein ähnliches Streben nad Berallgemeinerung der 
Anfichten bezeichnet in dem Zeitalter der PBtolemäer bie 
glänzenden PBortfchritte einer wiffenfchaftlichen SKenntniß 
der Himmelsräume. Ich erinnere hier an bie Beftimmung 
der Firfternörter dev früheften alerandrinifchen Aſtronomen 
Ariftylus und Timochares; an Ariftard) von Samos, ben 
Zeitgenoffen des Kleanthes, welcher, mit alt » pythagoreifchen 
Anfichten vertraut, bie räumliche Gonftruction des ganzen 
Weltgebäudes zu ergründen wagte, ben unermeßlichen Ab⸗ 
ftand des Firfternhimmeld von unferem kleinen PBlanetens 
fofteme zuerft erkannte, ja die zwiefache Bewegung der Erbe 
um ihre Achfe und fortfchreitend um die Bentralfonne muth⸗ 
maßte; an den Seleucus aus Erythrä (oder aus Babylon 31), 
ber ein Jahrhundert fpäter die, noch wenig Anklang findende 
(kopernicanifche) Meinung bes Samiers zu begründen fuchte; 
an Hipparch, den Schöpfer ber wifjenfchaftlichen Aſtronomie, 
den größten felbftbeobachtenden Aftronomen des ganzen Alter: 
thums. Hipparch war unter den Griechen der eigentliche 
Urheber aftronomifcher Tafeln ®, der Entdeder des Bor- 
rüdens der Nachtgleichen. Seine eigenen Firfternbeobachtungen 
(zu Rhodus, nicht zu Alexandria, angeftellt), als er fie mit 
denen des Timochares und Arifiylus verglichen, leiteten 


ihn (Cwahrfcheinlih ohne 3 das Auflodern eined neuen 
. v. Humboldt, Kosmos. II. | 14 


210 
Sternes) zu dieſer großen Entdedung, auf welche eine 
langfortgefegte Beobachtung des Frühaufgangs bes Sirius 
die Aegypter allerdings follte geführt haben fönnen. 4 

Ein eigenthümlicher Charafterzug der Hipparcchifchen 
Beſtrebungen ift noch der geweien, Erſcheinungen in ben 
Himmelsräumen zu geographifchen Ortöbeftimmungen zu 
benugen. Cine folche Verbindung ber Erd- und Himmels, 
funde, der Refler der einen auf die andere, belebte wie 
durch einigende QVermittelung Die große Idee ded Kosmos, 
Die Conſtruction einer neuen Weltkarte des Hipparchus, 
auf die des Gratofthened gegründet, beruht, wo bie An- 
wendung aſtronomiſcher Beobachtungen möglih war, auf 
Mondfinſterniſſen und Schattenmeffungen für bie geogras 
pbiſchen Längen und Breiten. Die hydrauliſche Uhr bes 
Kteſibdius, eine Vervollkommnung ber früheren Klepſydren, 
konnte nenauere Zeitmelfungen verfchaffen, während 
für Beftimmungen im Raume vom alten Gnomon und ben 
Skaphen an bis au der Erfindung von Afteolabien, von 
Solttitials Armillen und DioptersLinealen ben aleranbrinis 
(den Aſtronomen almälig beffere Winfelmefler bargeboten 
wurden. So gelangte flufenweife der Menfch wie burch 
neue Organe zu einer genaueren Kenntniß ber Bewe⸗ 
gungen im SPBlanetenfofteme. Nur die Fenntniß von ber 
abjoluten Größe, Geftaltung, Maffe und phyſiſchen Be⸗ 
Ihaffenheit der Weltkörper machte Jahrtauſende lang feine 
Fortichritte. 

Nicht allein mehrere felbftbeobachtende Aſtronomen bes 
alerandrinifchen Mufeums waren ausgezeichnete Geometer, 
das Zeitalter der Ptolemäer war überhaupt bie glängenbfte 
Cpoche der Bearbeitung des mathematifchen Wiſſens. Es 
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erfcheinen in demfelben Jahrhundert Euclides, der Schöpfer 
ber Mathematif als Wiffenfchaft, Apollonius von Perga 
und Archimedes, der Aegypten befuchte und durch Eonon 
mit der alerandrinifchen Schule zufammenhing. Der lange 
Weg, welcher von ber fogenannten geometrifhen Ana- 
Infis des Plato und ben Menächmeifchen Dreigeftalten ® 
bis zu dem Zeitalter von Kepler und Tycho, Euler und 
Elairaut, d'Alembert und Laplace führt,. bezeichnet eine 
Reihe mathematifcher Entbedungen, ohne welche die Geſetze 
der Bewegung der Weltförper und ihre gegenfeitigen Ders 
hältnifje in den Himmeldräumen dem Menfchengefchlechte 
nicht offenbart worden wären. Wie das Fernrohr, ein 
finnlidhes nähernded, raumdurchdringendes Hülfsmittel, 
hat die Mathematif burh Ideenverfnüpfung in jene 
fernen Himmelsregionen geführt, von einem Theil derfelben 
ſicheren Befit genommen; ja bei Anwendung aller Elemente, 
die der Standpunft der heutigen Afteonomie geftattet, hat 
in unferen für Erweiterung des Wiſſens glüdlichen Tagen 
das geiftige Auge einen Weltkörper 35 gefehen, ihm feinen 
Himmelsort, feine Bahn und feine Maſſe angewiefen, ehe 
noch ein Fernrohr auf ihn gerichtet war! 
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IV. 


Römifhe Weltherrſchaft. — Einflug eines großen Staatsver- 
bandes anf die kosmiſchen Anfichten. — Sortfchritte der Erd- 
kunde durch Sandhandel. — Strabs und Pislemäus. — An- 
fäuge der mathematifchen Optik und des hemifhen Wiſſens. — 
Verſuch einer phyſiſchen Weltbefchreibung durch Plinius. — 
Die Entſtehung des Chriſtenthums erzeugt und begünſtigt das 
Gefühl von der Einheit des Menſchengeſchlechts. 


Wenn man die geiftigen Fortfchritte ber Menfchheit 
und die allmälige Erweiterung Fosmifcher Anfichten vers 
folgt, fo tritt Die Periode der römifchen Weltherrfchaft 
als einer der wichtigften Zeitpunfte hervor. Alle die frucht⸗ 
baren Erdftriche, welche das Beden bes Mittelmeerd ums 
geben, finden wir nun zum erften Male in einem engen 
Staatsverbande vereinigt. Große Ländermaflen haben ſich 
ihm befonders in Oſten angefchlofien. 

Es ift hier der Ort aufs neue daran zu erinnern, 7 
wie das Bild, das ich mich beftrebe als Geſchichte Der 
Weltanſchauung in allgemeinen Zügen zu entwerfen, 
eben durch das Auftreten eines folchen Staatsverbanbes 
eine objective Einheit der Darftellung empfängt. Unfere Eivilts 
fation, d. i. Die geiftige Entwidelung aller Völfer des ganzen 
europälfchen Bontinents, kann man ald gewurzelt betrachten 
in ber ber Anwohner des mittelländifchen Meerbeckens, und 
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zunächft in der Givilifation ber Griechen und Römer. 
Was wir vielleicht nur zu ausfchließlih claffifche Lit, 
teratur nennen, erhielt dieſe Bezeichnung durch Die Kennt» 
niß von dem Mrfprunge unferes früheften Wiſſens, von 
ber erften Anregung zu folchen Ipeenkreifen und Gefühlen, 
bie mit der Vermenſchlichung und ©eifteserhebung eines 
Vollsſtammes 8 am innigften verwandt find. Es wird in 
diefer Betrachtungsweife keinesweges für unwichtig erklärt, 
was dem großen Strome griechifcher und römifcher Eultur 
auf mannigfaltigen, noch nicht genugfam ergründeten Wan⸗ 
berungswegen aus dem Nilthale und aus Phönicien, vom 
Euphrat her oder aus Indien zugeführt worden ift; aber 
auch Diefe fremdartigen Elemente verdanken wir zuerfi dem 
Griechenthume und den von Etruffern und Griechen umges 
benen Römern. Wie fpät erft haben die großen Denkmäler 
älterer @ulturvölfer unmittelbar durchforfcht, gedeutet, nach 
ihrem relativen Alter georbnet werben können! wie ſpaät 
find Hieroglyphen und Keilfchriften gelefen worden, vor 
denen Sahrtaufende lang Heerfchaaren und Caravanen 
vorbeigezogen waren, ohne etwas von ihrem Inhalte zu 
ahnden! 

Das Becken des Mittelmeeres ift allerdings in feinen bei- 
ben vielgegliederten, nördlichen Halbinfeln der Ausgangspunft 
rationeller und politifcher Bildung für biefenigen Nationen 
geweſen, welche jest den, wir hoffen, unvergänglichen, taͤg⸗ 
lich fi) mehrenden Schatz wiflenichaftliher Kenntniffe und 
Ichöpferifcher Runftthätigfeiten befigen, welche Gefittung und 
mit ihr erft Knechtſchaft und dann unwillkuͤhrlich Freiheit über 
eine andere Erbhälfte verbreiten; aber es bleiben doch aud) 
in unferer Erbhälfte, wie durch die Gunft des Schickſals, 
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wieder Einheit und WRannigfaltigfeit anmuthig mit einander 
geraarı. Die Elcmente, die aufgenommen wurben, waren 
to weridichen als ihre Aneignung und Trandformation nad) 
den are contraftirenden Eigenibümlidhfeiten unb ben indi⸗ 
riruchen Gemürhsrichtungen ber einzelnen Bölferracen von 
Guropa. Selbe jenſeits bed Dreand bewahren Colonien 
unt Anñedelungen, Die mächtige freie Staaten geworben 
And oder bofrentlih einſt ſich organiſch dazu ausbilden wer⸗ 
den, Den Refler dieſer Contraſte. 

Der römiſche Staat in ber Form einer Monarchie 
unter den @älaren if, nad feinem Flächeninhalte 3 be; 
traddtet, an abieluter Größe allertings von ber chinefifchen 
Weltberrſchaft unter ber Dynaftie ber Thſin und Der öft- 
lien Han (30 Jahre vor bis 116 Jahre nach unferer 
Zeitrechnung), von der Weltherrſchaft der Mongolen unter 
Didingiddan und Dem jegigen Areal des ruflifchen euro⸗ 
diſch-añatiſchen Kaiſerreichs sibertroffen worden; aber, bie 
einzige ſpaniſche Monarchie, fo lange fie über ben Reuen 
Continent ausgebreitet war, ausgenommen, ift nie eine 
größere Mafle durch Klima, Fruchtbarkeit und Weltſtellung 
begünftigter Erdftride unter einem Scepter verbunden ges 
weien denn in Dem römiichen Reihe von Octavian bie 
Conſtantin. 

Von dem weſtlichen Ende Europa's bis zum Euphrat, 
von Britannien und einem Theile Caledoniens bis Gaͤtu⸗ 
lien und zur Grenze des wüſten Libyens bot ſich nicht 
bloß die größte Mannigfaltigkeit von Bodengeſtaltung, or⸗ 
ganifchen Erzeugniffen und phyſiſchen Erfcheinungen dar; 
auch das Menfchengefchlecht zeigte fich dort in allen Abftus 
fungen feiner Eultur und Berwilderung, im Befite alten 
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Wiſſens und lang geübter Fünfte, wie im erften Dänmers 
lichte des intellectuellen Erwacdend Berne Expeditionen 
in Rorden und Süden nach den Bernfteinfüften, und unter 
Aelius Galius und Balbus nach Arabien und zu den Ga⸗ 
ramanten wurben mit ungleichem Glücke ausgeführt. Ver⸗ 
meflungen Des ganzen Reichs wurden durch griechifche Geo⸗ 
meter (Zenodoxus und Polycletus) ſchon unter Auguftus 
begonnen, auch Itinerarien und Specials Topographien atıs 
gefertigt (was freilich im chinefifchen Reiche viele Jahr: 
hunderte früher geſchah), um fle unter die einzelnen Statt; 
halter der Provinzen zu vertheilen %, Es waren bie erften 
ftatiftifchen Arbeiten, welche Europa aufzumweifen bat. 
Römerftraßen, in Milien getheilt, durchfchnitten viele aus- 
gebehnte Präferturen; ja Hadrian befuchte, doch nicht ohne 
Unterbrechung, in einer eilfjährigen Reife fein Weltreich 
von der iberifchen Halbinfel an bis Judäa, Aegypten und 
Mauretanien. So war ein großer der römifchen Herrfchaft 
unterworfener Theil der Welt aufgefchloffen und wegſam 
gemacht: pervius orbis, wie mit minderem Rechte von dem 
ganzen Erdfreife der Chor 41 in der Medea des Seneca 
weiffagt. 

Bei dem Genuffe eines langen Friedens hätte man 
vielleicht erwarten follen, daß die Bereinigung fo ausge⸗ 
behnter, unter den verfchiebenartigften Klimaten gelegener 
Länder zu einer Monarchie, daß die Leichtigkeit, mit ber 
Staatdbeamte mit einem zahlreichen Gefolge vielfeitig gebils 
beter Männer die Provinzen durchreiften, nicht bloß der 
Erdbeſchreibung, fondern der gefammten Naturkunde und 
den höheren Anftchten über ben Zufammenhang der Erfcheis 
nungen auf eine außerordentliche Weife förberlich geweſen 
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fein würde; aber jo Hochgefpannte Erwartungen find nidt 
in Erfüllung gegangen. In biefer langen Beriode ber un 
getheilten roͤmiſchen Weltherrſchaft, in faſt vier Jahrhun⸗ 
derten, erhoben ſich als Beobachter ber Natur nur Diosco⸗ 
rides der Cilicier und Galenus von Pergamus. Der ex; 
ſtere, die Zahl der beſchriebenen Pflanzenarten anſehnlich 
vermehrend, ſteht tief unter dem philoſophiſch combinirenden 
Theophraſt: während durch Feinheit ber Zergliederung und 
den Umfang phyſiologiſcher Entdeckungen Galenus, welcher 
ſeine Beobachtungen auf mehrere Thiergattungen ausgedehnt, 
„ſehr nahe neben Ariſtoteles und meiſt uͤber ihn geſtellt 
werden kann“. Dieſes Urtheil hat Euvier®@ gefällt. 

Heben Dioscorides und Galenus glänzt nur noch ein 
dritter großer Rame, der des Ptolemäus, Wir nennen ihn 
bier nicht als aftronomifchen Syitematifer oder als Geo; 
graphen, fondern als erperimenticenden, bie Strahlen; 
brechung meſſenden Phyſiker, ald erften Gründer eines 
wichtigen Theild der Optik. Seine ganz unbezweifelbaren 
Rechte find erft fpät erkannt worden. ® So widhtig aud 
die Fortfchritte in der Sphäre des organifchen Lebens und 
in den allgemeinen Anſichten der vergleichenden Zootomie 
waren, fo müffen doch Hier in einer Periode, welche Der ber 
Araber um ein halbes Iahrtaufend vorbergeht, phyfifche 
Erperimente über den Gang ber Lichtfiraßlen unfere 
Aufmerkſamkeit befonders feſſeln. Es ift wie ber erfle 
Schritt in einer neugeöffneten Laufbahn, in dem Streben 
nad) einer mathematiſchen Phyſik. 

Die ausgezeichneten Männer, welche wir fo eben ges 
nannt als wiflenfchaftlicden Glanz über die Kaiferzeit vers 
breitend (der tieffinnige, aber noch fymbollofe, arithmetifche 
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Algebriſt Diophantus 4 gehört einer fpäteren Zeit an), 
find alle griechiichen Stammes. Bei dem Zwiefpalt ber 
Bildung, ben die römifche Weltherrichaft darbietet, blieb dem 
älteren, glüdlicher organifirten Culturvolke, den Hellenen, 
die Palme; aber es zerfireuten fich nach dem allındligen 
Untergange der Agyptifch-Alerandrinifchen Schule die ges 
fhwächten Lichtpunfte Des Wiſſens und des rationellen For⸗ 
ſchens: fie erfcheinen erſt fpäter wieder in Griechenland und 
Kleinaſien. Wie in allen unumfchränften Monardhien, welche 
bei einem ungeheuren Umfange aus ben heterogenften Ele 
menten zufammengefegt find, war das Streben ber Regie- 
rung bauptfächlich Darauf gerichtet durch militärifchen Zwang 
und duch die innere Rivalität einer vielfach getheilten 
Adminiftration die drohende Zerftüdelung des Länberver- 
bandes abzuwenden, durch Wechfel von Strenge und Milde 
ben Bamtilienzwift im Haufe der äfaren zu verbeden, 
unter edeln Herrichern den Völkern die Ruhe zu geben, 
welche der ungebinderte, ftil ertragene Despotismus perio⸗ 
benweife gewähren Tann, 

Das Erringen der römifchen Weltherrichaft ift aller 
dings ein Werk gewefen ber Größe des römifchen Charak⸗ 
terö, einer lang bewährten Sittenftrenge, einer ausſchließ⸗ 
lichen, mit hohem Selbftgefühl gepaarten Vaterlandsliebe. 
Nachdem aber die Weltherrfchaft errungen war, fanden ſich 
nah dem unvermeidlichen Einfluſſe der hervorgerufenen 
Berhältniffe jene herrlichen Eigenfchaften allmälig gefchwächt 
und umgewandelt. Mit dem Nationalgeifte erloſch Die 
volfsthümliche Beweglichkeit der Einzelnen. Es verfchwans 
den Deffentlichfeit und Bewahrung der Individualität 
der Menfchen, bie zwei Hauptftügen freier Berfaffungen. 
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Die ewige Stadt war bad Eentrum eined zu großen 
Lreifed geworden. Es fehlte ber Geiſt, ber einen fo viel 
theiligen Staatskörper hätte bauernd befeelen können. Das 
Ehriftenthum wurde Staatöreligion, ald das Reich bereits 
tief erfchüttert und die Milde ber neuen Lehre durch ben 
dogmatiſchen Zwift der Partheien in ihren wohlthätigen 
Wirkungen geftört war. Auch begann fchon damals „ber 
läftige Kampf des Wiflend und ded Glaubens”, welcher 
unter mancherlei Geftaltung, ber Forſchung hinderlich, durch 
ale Jahrhunderte fortgefegt wird. 

Wenn aber auch feinem Umfange unb feiner durch 
ben Umfang bedingten Berfaffung nad das romifche 
Kaiferreich, ganz im Gegenſatz bes partiellen felbitftändigen 
Lebens der Eleinen helleniſchen Republifen, die fchaffende 
geiftige Kraft der Menfchheit nicht zu beleben unb zu flärs 
fen vermochte, jo bot es dagegen andere eigenthümliche 
Bortheile dar, die hier zu bezeichnen find. Es entflanb 
ein großer Reichthum von Ideen als Yolge der Erfahrung 
und vielfeitiger Beobachtung. Die Welt der Objecte wurbe 
anfehnlich vergrößert, und fo für fpätere Zeiten einer ben- 
fenden Betrachtung der Naturerfcheinungen vorgearbeitet. 
Der Bölferverfehr wurde durch Die Römerherrfchaft belebt, 
die römifche Sprache verbreitet über den ganzen Occident 
und einen Theil des nördlichen Afrika. Im Drient blieb 
das Griechentfum heimifch, nachdem das bactrifche Reich 
ſchon längft unter Mithridates I (dreizehn Jahre vor dem 
Einfall der Sacen oder Schthen) zerftört war. 

Der Ausdehnung, d. 5. der geographifchen Verbreis 
tung nach gewann, felbft ehe der Sig des Reihe nad 
Byzanz verlegt wurde, Die römiſche Sprache über bie 
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griechifche. Diefes Eindringen zweier hochbegabter, an lit 
terarifchen Denkmalen reicher Idiome wurde ein Mittel ber 
größeren Berfchmelzung und inigung ber Bolfsftämme, 
ein Mittel zugleich die Gefittung und Bildungsfähigfeit zu 
vermehren, „ben Menfchen (wie PBlinius 5 fagt) menichlich 
zu machen und ihm ein gemeinfamesd Baterland zu geben”. 
So viel Beratung auch im ganzen ber Sprache der Bar- 
baren (der flummen, &yAwcocoı nad Pollur) zugewandt 
war, gab ed doch einzelne Beifpiele, daß in Rom, nad) 
bem Borbilde der Lagiden, Die Uebertragung eines littera- 
rifchen Werkes aus dem PBunifchen in das Lateinifche be- 
fördert wurde. Die Schrift des Mago vom Aderbau ift 
befanntlih auf Befehl des römifchen Senats überfegt 
worden. | 

Wenn das Weltreich der Römer im Weften des alten 
Eontinents, wenigftend an ber nördlichen Küfte des Mittels 
meered, ſchon das Heilige Vorgebirge, alfo das Außerfte 
Ende erreicht hatte, fo erftredte es fih in Oſten felbft 
unter Trajan, der den Tigris befchiffte, doch nur bis zum 
Meridian des perfifchen Meerbuſens. Nach diefer Seite 
bin war in ber ‘Periode, welche wir fchildern, der Hort: 
fohritt des Volkerverkehrs, des für die Erbfunde wichtigen 
Landhandels am größten. Nach dem Sturze bes gries 
hifch-bactrifchen Reiches begünftigte dazu die aufblühende 
Macht der Arfaciden den Verkehr mit ben Seren; doch 
war berfelbe nur ein mittelbarer, indem der unmittelbare 
Eontact der Römer mit Inner-Aften durch den lebhaften 
Zwifchenhandel der Parther geftört wurde, Bewegungen, 
bie aus dem fernften China ausgingen, veränderten flürs 
milch fchnel, wenn auch nicht auf eine lange Dauer, den 


220 


politifhen Zuftand ber ungeheuren 2änderfirede, bie fi 
zwiſchen dem vulfanifchen Himmeldgebirge (Thian⸗ſchan) 
und der Kette des nördlichen Tübet (bem KSuen-lün) bin, 
zieht. Cine chineſiſche Kriegsmacht bebrängte die Hiungnu, 
machte zinsbar bie Heinen Reiche von Khotan und Lafchgar, 
und trug ihre fiegreihen Waffen bis an bie öftliche Lüfte 
des caſpiſchen Meeres. Das if die große Expedition bes 
Feldherrn Pantſchab unter dem Kaiſer Mingti aus ber 
Dynaftie der Han. Sie fält in die Zeiten bes Bespaftan 
und Domitianus. Chineſtſche Schriftfteller fchreiben fogar 
dem fühnen und glüdlichen Feldherrn einen großartigeren 
Man zu; fic behaupten, er habe das Rei der Römer 
(Tathſin) angreifen wollen, aber bie Perſer hätten ihn 
abgemabnt. 4 Go entftanden Berbindungen zwifchen ben 
Kuͤſten des ſtillen Meeres, dem Schenfi und jenem Oxus⸗ 
Gebiete, in welchen von früher Zeit her ein lebhafter 
Duandel mit dem ſchwarzen Meere getrieben wurbe. 

Die Richtung der großen Bölferfluthen in Aften war 
von ODſten nad MWeften, in dem Neuen Eontinente von 
Norden gegen Süden. Andertbalb Jahrhunderte vor unferer 
Jeitrechnung, faſt zur Zeit der Zerftörung von Korinth und 
Carthago, gab der Anfall der Hiungnu (eines türfifchen 
Stammes, den Deyuigned und Johannes Müller mit ben 
finnischen Hunnen verwechleln) auf bie blonde und blaus 
Augige, wahrſcheinlich indogermanifche Race der Yueti 
Seten?) und Ufün, nahe an der chineflfchen Mauer, den 
erften Anſtoß zu der Bölferwanderung, welde Die 
Grenzen von Europa erft um ein halbes Jahrtaufend fpäter 
deruͤhrte. So bat fih langſam die Völferwelle vom oberen 
Flußthal des Huangho nad Weften bis zum Don und zur 
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Donau fortgepflanzt, und Bewegungen nad) entgegengefehten 
Richtungen haben in dem nördlichen Gebiete des alten 
Eontinents einen Theil des Menfchengefchlechtd mit dem 
anderen zuerft in feindlichen, fpäter in commerciellen fried- 
lichen Contact gebracht. So werben große Bolföflrömungen, 
fortfchreitend wie die Strömungen bed Oceans zwifchen 
ruhenden unbewegten Maflen, Begebenheiten von Fosmifcher 
Bedeutung. 

Unter ber Regierung bed Kaiſers Claudius kam bie 
Sefandtfchaft des Rachias aus Eeylon über Aegypten nach 
Rom. Unter dem Marcus Aurelius Antoninus (bei ben 
Gefchichtsfchreibern der Dynaftie der Han An⸗tun genannt) 
erichienen roͤmiſche Legaten am chinefifhen Hofe Sie 
waren zu Waſſer über Zunfin gefommen. Wir bezeichnen 
bier bie erften Spuren eined ausgebreiteten Verkehrs bes 
Römerreiches mit China und Indien fehon deshalb, weil 
höchſt wahrfcheinlich durch dieſen Verkehr in beide Länder, 
obngefähr in den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung, 
die Senntniß ber griechifchen Sphäre, des griechifchen Thier- 
freife8 und der aftrologifchen Planetenwoche verbreitet wor⸗ 
ben iſt.s Die großen indifchen Mathematifer Warahamis- 
bira, Brahmagupta und vielleicht felbft Aryabhatta find 
neuer als die Periode, die wir hier fchildern; 4% aber was 
früher fchon auf ganz einfamen, abgefonderten Wegen in 
Indien entdedt war und dieſem altgebildeten Bolfe urfprüng- 
lich zugebört, Fann auch vor Diovphantus durch ben unter 
ben Lagiden und Gäfaren fo ausgebreiteten Welthandel 
theilweife in den Decident eingebrungen fein. Es foll hier 
nicht unternommen werben abzufondern, was jedem Voͤlker⸗ 
ſtamme und jeder Zeitepoche eigenthümlich iſt; es ift genug 
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Nömiſche Weltherrſchaft. — Einfluß eines großen Staatsver- 
bandes auf die kosmiſchen Anfihten. — Sortfdritte der Erd- 
kunde durch Sandhandel. — Strabs und Ptolemäus. — An- 
fänge der. mathematifhen Optik und des chemiſchen Wiffens. — 
Verſuch einer phufifchen. Weltbefhreibung durch Plinius. — 
Die Entfichung des Chriſtenthums erzeugt nnd begänfligt das 
Gefühl von der Einheit des Menſchengeſchlechts. 


Wenn man bie geiftigen Bortfchritte ber Menfchheit 
und bie allmälige Erweiterung kosmiſcher Anfichten vers 
folgt, fo tritt Die Periode der römifchen Weltherrſchaft 
ald einer der wichtigften Zeitpunfte hervor. Alle die fruchts 
baren Erbftrihe, welche das Beden bed Mittelmeerd ums 
geben, finden wir nun zum erften Male in einem engen 
Staatsverbande vereinigt. Große Ländermafien haben ſich 
ihm befonders in Oſten angefchloffen. 

Es ift Hier der Ort auf8 neue daran zu erinnern, % 
wie das Bild, das ich mich beftrebe als Gefchichte der 
Weltanfhauung in allgemeinen Zügen zu entwerfen, 
eben durch das Auftreten eines folchen Staatsverbandes 
eine objective Einheit der Darftellung empfängt. Unfere Eivili- 
fation, d. i. bie geiftige Entwidelung aller Völker des ganzen 
europäifchen Eontinents, kann man als gewurzelt betrachten 
in der der Anwohner bes mittelländifchen Meerbedens, und 
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zunächft in der Givilifation ber Griechen und Römer. 
Was wir vielleicht nur zu ausſchließlich claffifche Lit- 
teratur nennen, erhielt dieſe Bezeichnung burch die Kennt⸗ 
niß von dem Urfprunge unferes früheften Wiſſens, von 
ber erften Anregung zu foldhen Speenkreifen und Gefühlen, 
bie mit der Vermenſchlichung und Geiftederhebung eines 
Vollsſtammes 8 am innigften verwandt find. Es wird in 
biefer Betrachtungsweije Feinesweges für unwichtig erklärt, 
was dem großen Strome griechifcher und römifcher Cultur 
auf mannigfaltigen, noch nicht genugfam ergründeten Wans 
berungdwegen aus bem Nilthale und aus Phönicien, vom 
Euphrat her oder aus Indien zugeführt worben iſt; aber 
auch dieſe fremdartigen Elemente verdanken wir zuerft dem 
Griechenthume und den von Etruffern und Griechen umges 
benen Römern. Wie fpät erft haben die großen Denfmäler 
älterer Culturvölfer unmittelbar durcchforfcht, gedeutet, nach 
ihrem relativen Alter georbnet werben Fönnen! wie fpät 
find Hieroglyphen und Keiljchriften gelefen worden, vor 
benen Sahrtaufende lang Heerfchanren und Garavanen 
vorbeigezogen waren, ohne etwas von ihrem Inhalte zu 
ahnden! 

Das Becken bed Mittelmeeres ift allerdings in feinen beir 
ben vielgegliederten, nördlichen Halbinfeln der Ausgangspunlt 
rationeller und politifcher Bildung für diejenigen Nationen 
gewefen, welche jetzt ben, wir hoffen, unvergänglichen, täg- 
lich fi) mehrenden Schatz wiflenfchaftlicher Kenntniffe und 
fchöpferifcher Kunftthätigfeiten befiten, welche Gefittung und 
mit ihr erft Knechtfchaft und dann unwillkuͤhrlich Freiheit über 
eine andere Erbhälfte verbreiten; aber e8 bleiben doch auch 
in unferer Exbhälfte, wie durch die Gunft des Schidfale, 


214 

wieder Einheit und Mannigfaltigkeit anmuthig mit einander 
gepaart. Die Elemente, Die aufgenommen wurden, waren 
fo verfchieben als ihre Aneignung und Trandformation nach 
ben grell contraftirenden Eigenthümlichfeiten und ben indi⸗ 
viduellen Gemüthsrichtungen der einzelnen Völferracen von 
Europa. Selbft jenfeits bed Dceand bewahren Golonien 
und Anfledelungen, die mächtige freie Staaten geworben 
find ober hoffentlich einft fid, organifch dazu ausbilden wer; 
den, ben Reflex diefer Contrafte. 

Der römifhe Staat in der Form einer Monarchie 
unter den äfaren ift, nad) feinem Flächeninhalte # be, 
trachtet, an abfoluter Größe allerdings von ber chinefifchen 
MWeltherrfchaft unter der Dynaftie der Thfin und der öft- 
lihen Han (30 Jahre vor bis 116 Jahre nach unferer 
Zeitrechnung), von der Weltherrichaft der Mongolen unter 
Didingishan und dem jegigen Areal bes ruflifchen euro» 
päifch-aflatifchen Kaiferreichs nbertroffen worden; aber, Die 
einzige fpanifche Monarchie, fo lange fie über den Neuen 
Continent ausgebreitet war, ausgenommen, ift nie eine 
größere Maſſe duch Klima, Fruchtbarkeit und Weltftelung 
begünftigter Erdftriche unter einem Scepter verbunden ges 
wefen denn in bem römifchen Reiche von Octavian bis 
Eonftantin. 

Bon dem weftlicden Ende Europa’d bis zum Euphrat, 
von Britannien und einem Theile Ealedoniens bis Gätu- 
lien und zur Grenze bes wüften Libyens bot fidh nicht 
bloß die größte Mannigfaltigfeit von Bodengeftaltung, ots 
ganifchen Erzeugniffen und phyfifchen Erfcheinungen bar; 
auch das Menfchengefchlecht zeigte fich dort in allen Abftus 
fungen feiner Cultur und VBerwilderung, im Beſitze alten 
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Wiſſens und lang geübter Fünfte, wie im erften Dämmers 
lichte bes intelleetuellen Erwachens. Berne Erpeditionen 
in Norden und Süden nad) den Bernfteinfüften, und unter 
Aelius Galius und Balbus nach Arabien und zu den Ga- 
ramanten wurden mit ungleichem Glüde ausgeführt. Bers 
mefjungen ded ganzen Reichs wurden durch griechifche Geo— 
meter (Zenodorus und Polyeletus) fchon unter Auguftus 
begonnen, auch Stinerarien und Special» Topographien ans 
gefertigt (was freilich im chineftfchen Reiche viele Jahr: 
hunderte früher gefchah), um fie unter Die einzelnen Statt- 
halter der Provinzen zu vertheilen ©, Es waren bie erften 
ftatiftifchen Arbeiten, welche Europa aufzuweilen hat. 
Römerftraßen, in Milien getheilt, durcchichnitten viele aus— 
gedehnte Präferturen; ja Hadrian befuchte, Doch nicht ohne 
Unterbredhung, in einer eilfjährigen Reife fein Weltreich 
von ber iberifchen Halbinfel an bis Judaͤa, Aegypten und 
Mauretanien. Sp war ein großer der römifchen Herrfchaft 
unterworfener Theil ber Welt aufgefchloffen und wegjam 
gemacht: pervius orbis, wie mit minderem Rechte von dem 
ganzen Erbfreife ber Chor 1 in der Medea des Seneca 
weiſſagt. 

Bei dem Genuſſe eines langen Friedens haͤtte man 
vielleicht erwarten ſollen, daß die Bereinigung jo ausges 
dehnter, unter den verjchiedenartigften Klimaten gelegener 
Länder zu einer Monarchie, daß die Leichtigfeit, mit ber 
Staatsbeamte mit einem zahlreichen Gefolge vielfeitig gebils 
beter Männer die Provinzen burchreiften, nicht bloß ber 
Erdbefchreibung, fondern der gefammten Naturkunde und 
den höheren Anfichten über den Zufammenhang ber Erjcheis 
nungen auf eine außerordentliche Weife fürberlich geweſen 
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fein würde; aber fo Hochgefpannte Erwartungen find nicht 
in Erfüllung gegangen. In biefer langen Periode der uns 
getheilten römiſchen Weltherrfchaft, in .faft vier Jahrhun⸗ 
berten, erhoben ſich als Beobachter der Natur nur Diosco- 
rides ber Gilicier und Galenus von Pergamus. Der er- 
ftere, Die Zahl der befchriebenen Pflanzenarten anfehnlid) 
vermehrend, fteht tief unter dem philofophifch combinirenden 
Theophraſt: während durch Feinheit der Zergliederung und 
den Umfang phyflologifcher Entdedungen Galenus, welcher 
feine Beobachtungen auf mehrere Thiergattungen ausgedehnt, 
„ehr nahe neben Ariftoteled und meift über ihn geftellt 
werben kann“. Dieſes Urtbeil hat Cuvier 2 gefällt. 

Neben Dioscorides und Galenus glänzt nur nod) ein 
dritter großer Name, der des Ptolemäud. Wir nennen ihn 
bier nicht ald aſtronomiſchen Syitematifer oder als Geo⸗ 
graphen, fondern als erperimentirenden, bie Strahlen⸗ 
brechung mefjenden Phyſiker, als erften Gründer eines 
wichtigen Theild der Optik. Seine ganz unbezweifelbaren 
Rechte find erft fpät erfannt worden. ® So wichtig auch 
die Fortfchritte in der Sphäre des organifchen Lebens und 
in den allgemeinen Anfichten der, vergleichenden Zootomie 
waren, fo müfien Doch hier in einer ‘Beriode, welche der der 
Araber um ein halbes Iahrtaufend vorhergeht, phyfifche 
Erperimente über den Gang der Licdhtftrahlen unfere 
Aufmerkfamkeit befonders feflen. Es ift wie ber erfte 
Schritt in einer neugeöffneten Laufbahn, in dem Streben 
nad) einer mathematifhen Phyſik. 

Die ausgezeichneten Männer, weldhe wir fo eben ges 
nannt ald wiffenfchaftlichen Glanz über die Kaiferzeit vers 
breitend (der tieffinnige, aber noch fombollofe, arithmetifche 
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Algebrift Diopbantus 4 gehört einer fpäteren Zeit an), 
find alle griechifchen Stammes. Bei dem Zwiefpalt ber 
Bildung, ben die römifche Weltherrichaft varbietet, blieb dem 
älteren, glüdlicher organifirten Eulturvolfe, den Hellenen, 
die Palme; aber es zerftreuten ſich nach dem allndligen 
Untergange ber Agyptifch-Alerandrinifhen Schule Die ges 
ſchwaͤchten Lichtpunfte bes Wiſſens und bes rationellen For⸗ 
chend: fie erfcheinen erft fpäter wieder in Griechenland und 
Kleinaſien. Wie in allen unumfchränften Monarcdhien, welche 
bei einem ungeheuren Umfange aus ben heterogenften Ele 
menten zufammengefebt find, war das Streben ber Regie: 
rung hauptfächlich darauf gerichtet durch militärifchen Zwang 
und buch die innere Rivalität einer vielfach getheilten 
Adminiftration Die drohende Zerftüdelung des Laͤnderver⸗ 
banbes abzuwenden, durch Wechfel von Strenge und Milde 
den Bamilienzwift im Haufe der Eäfaren gu verbeden, 
unter edeln Herrfchern den Bölfern die Ruhe zu geben, 
welche ber ungehinderte, ftill ertragene Despotismus perios 
denweiſe gewähren Tann. 

Das Erringen der römischen Weltherrichaft ift aller 
bings ein Werk geweien der Größe bes römijchen Charak—⸗ 
ters, einer lang bewährten Sittenftrenge, einer ausfchließ- 
lichen, mit hohem Selbfigefühl gepaarten Baterlandsliebe. 
Nachdem aber die Weltherrfchaft errungen war, fanden ſich 
nach bem unvermeiblichen Einfluffe der bervorgerufenen 
Verhaͤltniſſe jene herrlichen Eigenfchaften almälig geſchwaͤcht 
und umgewandelt. Mit dem Nationalgeifte erlofch Die 
volfsthümliche Beweglichfeit der Einzelnen. Es verſchwan⸗ 
den Deffentlichfeit und Bewahrung der Individualität 
ber Menfchen, die zwei Hauptflügen freier Berfaflungen. 
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Die ewige Stadt war das Bentrum eines zu großen 
Kreife geworden. Es fehlte der Geift, ber einen fo viel 
theiligen Staatskörper hätte dauernd befeelen fünnen. Das 
Ehriftenthum wurde Staatsreligion, als das Neich bereits 
tief erfchüttert und die Milde ber neuen Lehre durch den 
dDogmatifchen Zwift der Partheien in ihren wohlthätigen 
Wirfungen geftört war. Auch begann fchon damals „ber 
läftige Kampf des Wiffend und des Glaubens”, welcher 
unter mancherlei ©eftaltung, der Forſchung hinderlich, Durch 
alle Jahrhunderte fortgefeht wird. 

Wenn aber auch feinem Umfange und feiner durch 
den Umfang bedingten Berfaffung nad das römiſche 
Kaiferreich, ganz im Gegenſatz bes partiellen felbftftändigen 
Lebend ber Eleinen helleniſchen Republifen, bie fchaffende 
geiftige Kraft der Menſchheit nicht zu beleben und zu ftärs 
fen vermochte, jo bot es Dagegen andere eigenthümliche 
Vortheile dar, die hier zu bezeichnen find. Es entſtand 
ein großer Reichthum von Ideen als Folge der Erfahrung 
und vielfeitiger Beobachtung. Die Welt der Objecte wurde 
anfehnlich vergrößert, und fo für fpätere Zeiten einer ben 
fenden Betrachtung der Naturerfcheinungen vorgearbeitet. 
Der Bölferverfehr wurde durch die Römerherrfchaft belebt, 
die römifche Sprache verbreitet über den ganzen Occident 
und einen Theil des nördlichen Afrika. Im Drient blieb 
das Griechenthum heimiſch, nachdem das bactrifche Reich 
ſchon längft unter Mithridates I (dreizehn Jahre vor dem 
Einfall der Sacen oder Schthen) zerftürt war. 

Der Ausdehnung, d. 5. der geographifchen Berbreis 
tung nad) gewann, felbft ehe der Sig des Reichs nad 
Byzanz verlegt wurde, bie römifche Sprache über bie 
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griechifche. Diefes Eindringen zweier hochbegabter, an lit— 
terarifchen Denfmalen reicher Idiome wurde ein Mittel ber 
größeren Berfchmelzung und Kinigung der Bolföftämme, 
ein Mittel zugleich die Gefittung und Bildungsfähigfeit zu 
vermehren, „ben Menichen (wie Plinius 8 fagt) menfchlich 
zu machen und ihm ein gemeinfames Baterland zu geben“. 
So viel Verachtung auch im ganzen ber Sprache der Bars 
baren (der ftummen, &yAwccoı nad) Pollux) zugewandt 
war, gab e8 doch einzelne Beifpiele, daß in Rom, nad 
bem Borbilde der Lagiden, die Mebertragung eines littera- 
rifhen Werfed aus dem PBunifchen in das Lateinifche be- 
fördert wurde. Die Schrift des Mago vom Aderbau ift 
befanntlih auf Befehl des römiſchen Senats überfegt 
worden. 

Wenn das Weltreich der Römer im Weiten des alten 
Continents, wenigftens an der nördlichen Küfte bes Mittels 
meered, fchon das heilige Vorgebirge, alfo das Außerfte 
Ende erreicht hatte, fo erftredte es fi in Oſten felbit 
unter Trajan, der ben Tigris befchiffte, doch nur bis zum 
Meridian bes perfifchen Meerbufende Nach bdiefer Seite 
bin war in ber Periode, welche wir fchildern, der Fort: 
ſchritt Des DVölferverfehrs, des für die Erdkunde wichtigen 
Landhandels am größten. Nach dem Sturze bes gries 
chiſch-bactriſchen Reiches begünftigte dazu die aufblühenbde 
Macht der Arfaciden den Verkehr mit ben Seren; doch 
war berjelbe nur ein mittelbarer, indem ber unmittelbare 
Contact der Römer mit Inner-Aften duch den lebhaften 
Zwilchenhandel der Parther geftört wurde. Bewegungen, 
bie aus dem fernften China ausgingen, veränderten flürs 
mifch ſchnell, wenn auch nicht auf eine lange Dauer, ben 
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politifhen Zujtand ber ungeheuren 2änberftrede, bie ſich 
zwifchen dem vulfanifchen Himmelögebirge (Thian⸗ſchan) 
und der Kette des nördlichen Tuͤbet (dem Suen-lün) hin⸗ 
zieht. ine chinefifche Kriegsmacht bedrängte die Hiungnu, 
machte zinsbar bie Kleinen Reiche von Khotan und Kafchgar, 
und trug ihre flegreichen Waffen bis an bie öftliche Lüfte 
des cafpifchen Meeres. Das ift die große Expedition des 
Feldherrn Pantſchab unter dem Kaiſer Mingti aus ber 
Dynaftie der Han. Sie fällt in die Zeiten des Bespaflan 
und Domitianus. Chineftfche Schriftfteler fehreiben fogar 
dem Fühnen und glüdlichen Feldherrn einen großartigeren 
Plan zu; fie behaupten, er babe das Reich ber Römer 
(Tathſin) angreifen wollen, aber die Perſer hätten ihn 
abgemahnt.% So entftanden Verbindungen gwifchen ben 
Küften des ftilen Meeres, dem Schenfi und jenem Oxus⸗ 
Gebiete, in welchen von früher Zeit her ein lebhafter 
Handel mit. bem ſchwarzen Meere getrieben wurbe. 

Die Richtung der großen Bölferfluthen in Aſten war 
von Oſten nad) Weften, in dem Neuen Eontinente von 
Norden gegen Süden. Anderthalb Jahrhunderte vor unferer 
Zeitrechnung, faft zur Zeit der Zerftörung von Korinth und 
Earthago, gab der Anfall der Hiungnu (eines türfifchen 
Stammes, ben Deguignes und Iohanned Müller mit den 
finnifchen Hunnen verwechieln) auf die blonde und blaus- 
äugige, wahrfcheinlich indogermanifche Race? der Yueti 
(Geten?) und Ufün, nahe an der dhinefifhen Mauer, ben 
erften Anftoß zu der Völkerwanderung, welde bie 
Grenzen von Europa erft um ein halbes Jahrtauſend fpäter 
berührte. So hat fich langſam bie Völferwelle vom oberen 
Flußthal des Huangho nad Welten bis zum Don und zur 
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Donau fortgepflanzt, und Bewegungen nad) entgegengefegten 
Richtungen haben in dem nördlichen Gebiete des alten 
Continents einen Theil des Menfchengefchlechte mit bem 
anderen zuerft in feindlichen, fpäter in commerciellen friebs 
lichen Contact gebracht. So werben große Volföftrömungen, 
fortfchreitend wie die Strömungen bed Dceans zwifchen 
ruhenden unbewegten Maflen, Begebenheiten von Eosmifcher 
Bedeutung. 

Unter ber Regierung bed Kaiſers Claudius kam bie 
Geſandtſchaft des Rachias aus Eeylon über Aegypten nach 
Rom. Unter dem Marcus Aurelius Antoninus Cbei den 
Geſchichtsſchreibern der Dynaftie der Han Anstun genannt) 
erichienen römifche Legaten am chinefifhen Hofe. Sie 
waren zu Wafler über Zunfin gefommen. Wir bezeichnen 
hier bie erften Spuren eines ausgebreiteten Verkehrs bes 
Römerreiched mit China und Indien ſchon deshalb, weil 
höchſt wahrfcheinlich durch diefen Verkehr in beide Länder, 
ohngefähr in ben eriten Jahrhunderten unferer Zeitrechnung, 
bie Senntniß der griechifchen Sphäre, des griechifchen Thier⸗ 
freifes und ber aftrologifchen Planetenwoche verbreitet wor⸗ 
ben iſt.s Die großen indifchen Mathematiker Warahami- 
bira, Brabmagupta und vielleicht felbft Aryabhatta find 
neuer als die Periode, die wir hier fchildern; 4% aber was 
früher fchon auf ganz einfamen, abgefonderten Wegen in 
Indien entdedt war und dieſem altgebilbeten Volke urſpruͤng⸗ 
lid) zugebört, Fann auch vor Diophantus durch ben unter 
ben Lagiden und Cäſaren fo ausgebreiteten Welthandel 
theilweife in den Decident eingebrungen fein. Es fol Bier 
nicht unternommen werben abzufondern, was jedem Voͤlker⸗ 
ſtamme und jeder Zeitepoche eigenthümlich iſt; es ift genug 


an die Wege zu erinnern, bie dem Ideenverkehr geöffnet 
waren. 

Wie vielfach dieſe Wege und alle Kortfchritte bes all 
gemeinen Verkehrs geworden waren, bezeugen am lebhafte 
iten die Riefenwerfe ded Strabo und Ptolemäus. Der 
geiftreiche Geograph von Amafea hat nicht die Hipparchiſche 
Genauigkeit des Meßbaren und bie Anfichten mathematifcher 
Erdkunde bes Piolemäus; aber an Mannigfaltigfeit bes 
Stoffes, an Großartigfeit des entworfenen Planes übertrifft 
fein Werk alle geographifchen Arbeiten bed Alterthums. 
Strabo hatte, wie er fich beffen gern rühmt, einen betraͤcht⸗ 
lichen Theil des Roͤmerreichs mit eigenen Augen gefehen, 
„von Armenien bi an bie tyrrhenifchen Küften, vom 
Eurinus bi8 an die Grenzen Aethiopiens“. Nachdem er 
als Fortfegung des Polybius 43 Geſchichtsbuͤcher vollendet, 
hatte er in feinem drei und achtzigften Lebensjahre 5% ben 
Muth die Redaction feines geographifchen Werfes zu bes 
ginnen. Er erinnert, „daß zu feiner Zeit die Herrfchaft 
ber Römer und Parther die Welt eröffnet haben, mehr 
noch ald Aleranderd Heerzüge, auf bie Eratofihenes fich 
fügen konnte“. Der indifhe Handel war nicht mehr in 
ben Händen der Araber; Strabo ftaunte in Aegypten über bie 
vermehrte Zahl der Schiffe, die von Myos Hormos unmits 
telbar nach Indien fegeln dt, ja feine Einbildungsfraft 
führte ihn weiter über Indien hinaus an bie öftliche Küfte 
von Alten. Da wo nad) ihm in dem Parallel der Hercules, 
Säulen und ber Infel Rhodos eine zufammenhangende Ge, 
birgskette (Fortſetzung bes Taurus) den alten Gontinent 
in feiner größten Breite burchzieht, ahndet er die Eriftenz 
eines anderen Feftlandes zwifchen bem weftlichen 
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Europa und Aften. „Es ift ſehr wohl möglich”, jagt er 
„baß in demfelben gemäßigten Erdgürtel nahe an dem Pa; 
vallelfreife von Thinä Cober Athen?), welcher burch das 
atlantifche Meer gebt, außer ber von und bewohnten Welt 
noch eine andere ober felbft mehrere Liegen, mit Menfchen 
bevölfert, die von und verfchieden find." Es muß Wunder 
nehmen, baß biefer Ausfpruch nicht Die Aufmerffamfeit ber 
ſpaniſchen Schriftfteller auf fich gezogen hat, welche am 
Anfang des fechzehnten Jahrhunderts überall in ben Claſſi⸗ 
fern Spuren einer Kenntniß des neuen Welttheils zu finden 
glaubten. 

„Wie bei allen Kunftwerfen”, fagt Strabo fchön, „bie 
etwas großes darſtellen ſollen, es nicht vorzüglich auf bie 
Vollendung einzelner Theile ankommt“, fo wolle er „in feinem 
Riefenwerfe” auch vor allem den Blick auf die Geftaltung 
des Ganzen heften. Diefer Hang nah VBerallgemeinerung 
ber Ideen hat ihn nicht abgehalten gleichzeitig eine große 
Zahl trefflicher phyfifalifcher, befonderd geognoftifcher Re- 
fultate8 aufzuftelen. Er behandelt wie Poſidonius und 
Polybius den Einfluß der fchneller oder langfamer auf ein- 
ander folgenden Durchgänge ber Sonne durch ben Zenith 
auf dad Marimum ber Luftwärme unter dem Wenbdefreife 
oder dem Aequator; die mannigfaltigen Urfachen der Ber: 
änderungen, welche Die Erbfläche erlitten; den Durchbruch) 
urfprünglich abgefchloffener Seen; das allgemeine, ſchon 
von Archimedes anerfannte Niveau der Meere; die Strö- 
mungen berfelben; die Eruption unterfeeifcher Vulkane, 
Mufchelverfteinerungen und Fifchabdrüde; ja, was am 
meiften unfere Aufmerkfamfeit auf fich zieht, weil ed ber 
Kern der neueren Geognofie geworden ift, bie periodiſchen 
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Dfeilationen der Erdrinde. Strabo fagt ausdruͤcklich, daß 
die veränderten Grenzen zwifchen Meer und Land mehr ber 
Hebung und Senkung bed Bodens als den kleinlichen An- 
ſchwemmungen zuzufchreiben feien; „Daß nicht bloß einzelne 
Felsmaſſen oder Feine und große Infeln, fondern ganze 
Eontinente fönnen emporgehoben werden“. Wie Heros 
dot, ift Strabo auch .auf die Abflammung der Völker und 
bie Racenverfchiebenheit des Menſchen aufmerkfam, welchen 
er merkwürdig genug „ein Land» und Luftthier“ nennt, 
bad „vieles Lichtes bedürftig” it, Die ethnologis 
fche Abfonderung der Stämme finden wir am fchärfften 
aufgefaßt in den Commentaren des Julius Cäfar wie in 
des Tacitus herrlicher Xobrede auf ben Agricola. 

Leider ift Strabo’8 großes, an Thatfachen fo reichhals 
tiged Werf, deſſen fosmifche Anfichten wir hier zufammen- 
ftellen, in dem römiſchen Alterthume bis in bas fünfte 
Jahrhundert faft unbefannt, felbft von dem vielfammelnden 
PBlinius unbenugt geblieben. Es bat erft am Ende bes 
Mittelalter auf die Richtung der Ideen gewirkt: aber in 
minderem Maaße als die mehr mathenatifche, den phyſika⸗ 
lifchen Anſichten faft ganz entfremdete, tabellarifch-nüdh- 
terne Geographie des Claudius Ptolemäus. Letztere 
ift bis in das fechzehnte Jahrhundert ber Leitfaden aller 
Reifenden gewefen. Was man entdedte, glaubte man faft 
immer in ihr unter anderen Benennungen zu erfennen. 
Wie die Naturhiftorifer lange neu aufgefundene Pflanzen 
und «Thiere den clafliichen Verzeichniſſen des Linnäus an- 
ſchloſſen, fo erſchienen auch die früheften Garten des Neuen 
Eontinentd in dem Atlas bes Ptolemäus, welchen Agathos 
bamon zu berfelben Zeit anfertigte als im fernften Aften 
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bei den hochgebildeten Ehinefen ſchon die weſtlichen Pros 
vinzen bed Reich85% in vier und vierzig Abtheilungen vers 
zeichnet waren. Die Univerjal»Geographie des Ptolemäus 
hat allerdings ben Vorzug und Die ganze alte Welt jowohl 
graphifh (in Umriſſen) als numerifh (in fogenannten 
Ortsbeſtimmungen nach Längen, Polhöhen und Tages» 
Dauer) darzuftellen; aber fo oft auch in derfelben der Bors 
zug aftronomifcher Refultate vor den Angaben der MWeg- 
längen zu Waffer und zu Lande ausgefprochen wird, fo ift Doch 
leider in jenen unficheren Ortsbeftimmungen (über 2500 
an der Zahl) nicht zu erkennen, auf welche Art von Fun—⸗ 
bamenten fie gegründet find, welche relative Wahrſcheinlich⸗ 
keit nach den damaligen Itinerarien ihnen zugeſchrieben 
werben Eörine. Die völlige Unkenntniß der Nordweiſung 
der Magnetnatel, db. i. ber Nichtgebrauch der Bouffole, 
welche fchon 1250 Jahre vor Ptolemäus neben einem 


Wegmefler in ber Conftruction der magnetifhen Wagen 


des chineftfchen Kaifers Tſchingwang angebracht war, machte 
bei Griechen und Römern die ausführlichften Stinerarien 
wegen Mangeld der Sicherheit in den Richtungen (in 
dem Winfel mit dem Meridian) höchft ungewiß. 

Je mehr man in. ber neueften Zeit mit den indifchen 


Sprachen und der altperfifchen (dem Zend) befannt gewors 


ben ift, deſto mehr bat man erftaunen müflen, wie ein 
großer Theil ber geographifchen Nomenclatur des Ptolemäus 
als gejchichtliched Denkmal von den Handeldverbindungen 
zwifchen dem Dceident und den fernften Regionen von Süd: 
und Mittel-Aften zu betrachten iſt.“ Für eine der wid): 
tigften Folgen foldyer Handelöverbindungen darf auch bie 
richtige Anficht der völligen Abgeſchleſſenheit des 


A. v Sumboltt, Kosmos. II. 
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cafpifchen Meeres gelten: eine Anficht, welche die Ptole- 
mäifche Erdfunde nach fünfhundertjährigem Irrthume wieders 
berftellte. Herodot und Ariftoteled (der letztere fchrieb feine 
Meteorologica’ glüdlicherweife vor den aſtatiſchen Belb- 
zügen Aleranders) Hatten biefe Abgefchlofienheit gekannt. 
Die Olbiopoliten, aus deren Munde der Bater der Ges 
fhichte feine Nachrichten fchöpfte, waren vertraut mit ber 
nördlichen Küfte bes cafpifchen Meers zwifchen ber Kuma, ber 
MWolga (Rha) und dem Jaif (Ural). Nichts konnte dort bei 
ihnen bie Idee eines Ausfluffes nach dem Eismeere anregen. 
Ganz andere Urfachen der Täufchung boten fich dem Heere 
Aleranderd dar, welches über Hefatompylos (Damaghan) 
in bie feuchten Waldungen bes Mazenderan herabftieg und 
das caſpiſche Meer bei Zadrakarta, etwas weftlich von dem 
jegigen Afterabad, ſich endlos gegen Norden hindehnen fah. 
Diefer Anblid erzeugte, wie Plutarch in dem Leben Alexan⸗ 
berö erzählt, zuerft die DVermuthung, Das gefehene Meer 
fei ein Bufen des Pontus.% Die macedonifche Erpebition, 
im ganzen wohlthätig für die Fortſchritte ber Erdkunde, 
führte zu einzelnen Irrthümern, bie ſich Tange erhalten 
haben. Der Tanaid wurde mit dem Iarartes (Herodots 
Arares), ber Kaufafus mit dem Paropanifus (Hindu⸗Kho) 
verwechſelt. Ptolemäus Fonnte durch feinen Aufenthalt in 
Alerandrien fichere Nachrichten aus den Ländern, welche 
das cafpifche Meer zunaͤchſt umgrenzen (aus Albanien, 
Utropatene und Hyreanien), wie von den Zügen der Aorſer 
haben, deren Kameele indifche und babylonifche Waaren 
zum Don und zum fchwarzen Meere führten 9. Wenn er, 
gegen Herodots richtigere Kenntniß, die große Are bes 
cafpifchen Binnenmeered von Weften gegen Oſten gerichtet 
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glaubte, fo verführte ihn vielleicht eine dunkle Kenntniß 
ber ehemaligen großen Ausdehnung des ſcythiſchen Gol- 
tes ( Karabogas) und der Eriftenz des Aral-Sees, befs 
fen exfte beftimmte Andeutung wir bei einem byzantinifchen 
Schriftiteller, dem Menander ®, welcher den Agathias fort 
feste, finden. | 

Es ift zu beklagen, daß Piolemäus, der das cafpifche 
Meer wiederum gefchloffen, nachdem ed durch die Hypothefe 
von vier Meerbufen und felbft nach Refleren in ber 
Mondfcheibe  Tange für geöffnet gehalten wurbe, nicht bie 
Mythe von dem unbefannten Südlande aufgegeben 
bat, welches dad Borgebirge Prafum mit Cattigara und 
Thinä, Sinarum metropolis, alfo Oft-Afrifa mit dem Lande 
der Tfin. (China), verbinden follte. Diefe Mythe, welche 
ben indifchen Ocean zu einem Binnenmeer macht, wurzelt 
in Anfidhten, die von Marinus aus Tyrus zu Hipparch 
und Seleurus dem Babylonier, ja felbft bis zum Ariftoteles 
hinauffteigen. 2 E85 muß in biefen kosmiſchen Schilde: 
rungen fortfchreitender Weltanficht genügen durch einige 
wenige Beifpiele daran erinnert zu haben, wie Durch lange 
Schwankungen im Erkennen und Wiſſen das ſchon halb 
Erfannte oft wieder verdunfelt wird. Je mehr durch Ers 
weiterung der Schifffahrt und des Landhandels man glauben 
durfte das Ganze ber Erdgeftaltung zu begreifen, befto 
mehr verfuchte, befonbers im alerandrinifchen Zeitalter, 
unter den Lagiden und der römifchen Weltherrfchaft, bie 
nie fehlummernde Einbildungsfraft der Hellenen in finn- 
reichen Combinationen alte Ahndungen mit neuem wirklichen 
Wiffen zu verfchmelzen und die kaum entworfene Erdkarte 
vorſchnell zu vollenden. Ä 
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Bir baben kereitd oben beiläufig daran erinnert, wie 
Glaubius Pıolemäus buch teine Optik, welche uns bie 
Araber, wenn gleich jehr uwellſtändig, erhalten haben, ber 
Gründer eines Theils der marbematiichen Phyſik geworben ift: 
eines Theils, der freilih nah Theon von Alerandrien 8 in 
Hinſicht auf die Strahlenbrechung ſchon in ber Eatoptrif des 
Archimedes berührt worden war. & iſt ein wichtiger Fortfchritt, 
wenn phyſiſche Ericheinungen, ſtatt bloß beobachtet und 
mit einander verglichen zu werden, wovon wir denkwürdige 
Beijpiele in dem griedhiichen Alterthume in den inhaltreichen 
pfeudo ariftoteliichen Problemen , in dem römijchen Alters 
thume bei Seneca vorfinden, willführlich unter veränderten 
Bedingungen hervorgerufen * und gemefien werden. Diefed 
Hervorrufen und Mefien charafterifirt bie Uinterfuchungen bed 
Ptolemäus über bie Brechung ber Lichtſtrahlen bei ihrem 
Durchgange durch Mittel ungleicher Dichtigfeit. Ptolemäus 
leitet die Strahlen von ber Luft in Waſſer und in Glas, 
wie von Wafler in Glas unter verſchiedenen Einfallswin, 
fein. Die Rejultate folcher phufifchen Erperimente wer 
den von ihm in Tabellen zujammengeftellt. Diefe Mefiung 
einer abſichtlich Hervorgerufenen phyſiſchen Erfcheinung, 
eined Raturprocefies, der nicht auf Bewegung von Lichts 
wellen reducirt ift CAriftotele8&5 nahm beim Lichte eine 
Bewegung ded Mittels zwifchen dem Auge und dem Gefes 
benen an), ftebt ganz ifolirt in dem Zeitraume, ben wir 
bier behandeln. Es bietet derfelbe in der Erforſchung ber 
elementaren Ratur nur noch einige wenige chemifche Ars 
beiten (Experimente) des Dioscorides dar und, wie ich an 
einem anderen Drte entwidelt habe, bie technifche Zunft 
bes Auffangens übergetriebener tropfbarer Flüffigfeiten % im 
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Achten Deſtillir-Apparaten. Da Chemie erft dann beginnt, 
wenn ber Menſch fi) mineralifhe Säuren, ald mächtige 
Mittel der Löfung und Entfeffelung der Stoffe, verfchaffen 
fann, fo ift Die von Alerander aus Aphrodiſias unter Ea- 
racalla bejchriebene Deftillation des Seewaflers einer großen 
Beachtung wert), Sie bezeichnet den Weg, auf welchem 
man allmälig zur Kenntniß ber Heterogeneität der Stoffe, 
ihrer chemifchen Zufammenfegung und gegenfeitigen Anzie- 
bungsfraft gelangt ift. 

In der organifchen Naturfunde ift neben dem Anatomen 
Marinus, dem Affenzergliederer Rufus von Epheſus, welcher 
Enpfindungss und Bewegungs Nerven unterfchieb, und dem 
alle verdunfelnden Galenus von Pergamus Fein anderer Name 
zu nennen. Die Thiergefchichte des Aelianus aus Pränefte, 
das Fifchgedicht des @ilicierd Oppianus enthalten zerftreute 
Notizen, nicht Thatfachen auf eigene Forſchung gegründet: 
Es ift Faum zu begreifen, wie die Unzahl 8° feltener Thiere, 
welche vier Jahrhunderte lang im vömifchen Circus gemor- 
det wurden (Elephanten, Rhinoceros, Nilpferde, Elenthiere, 
Löwen, Tiger, Panther, Erocodile und Strauße), für bie 
vergleichende Anatomie fo völlig unbenugt blieben. Des 
Berdienftes des Dioscorides um die geſammte Pflanzenfunde 
ift fchon oben gedacht worden; er hat einen mächtigen, 
(angdauernden Einfluß auf die Botanik und pharmaceutifche 
Ehemie ber Araber ausgeübt. Der botanifche Garten des 
über hundert Jahre erreichenden Arztes Antonius Caſtor 
zu Rom, vielleicht den botanifchen Gärten des Theophraft 
und Mithridates nachgebildet, Hat den Wiflenfchaften wahrs 
fheinfich nicht mehr genügt als die Sammlung fofliler 
Knochen des Kaifers Auguftus oder die Raturalienfanm, 
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fung, die man aus ſehr ſchwachen Gründen dem geiftreichen 
Appulejus von Madaura zugefchrieben hat, & 

Am Schluß der Darftellung befien, was zu ber Zeit 
römifcher Weltherrfchaft in Erweiterung bed kosmiſchen 
Wiſſens geleiftet worden ift, muß noch des großartigen 
Unternehmens einer Weltbefchreibung gedacht „werben, 
welche Cajus Plinius Secundus in 37 Büchern gu uns 
faffen firebte. Im ganzen Alterthume ift nichts ähnliches 
verfucht worden; und wenn dad Werk auch während feiner 
Ausführung in eine Art von Encyclopädie der Natur 
und Kunft ausartete (der Berfafler, in der Zueignung 
an den Titus, fcheuet fich felbit nicht den damals edleren 
griechiſchen Ausdruck Eyxvxloneırdsie, gleichſam den „In⸗ 
begriff und Vollkreis allgemeiner Bildungswiſſenſchaften“, 
auf fein Werf anzuwenden): fo ift doch nicht zu läugnen, 
daß trop bed Mangels eines inneren Zufammenhanges ber 
Theile das Ganze den Entwurf einer phyſiſchen Weltbe- 
fhreibung bdarbietet. 

Die Historia naturalis des Plinius, in der tabel- 
Inrifchen Veberficht, welche jeßt Das fogenannte erfte Buch 
bildet, Historiae Mundi, in einem Briefe des Neffen 
an feinen Freund Macer fchöner Naturae Historia ge 
nannt, begreift Himmel und Erde zugleidh: Die Lage und 
den Lauf der Weltförper, die meteorologifchen Prorefie bes 
Luftfreifes, die Oberflächen-Geftaltung der Erde, alles tel: 
(urifche, von der Pflanzendede und den Wech-©ewürnen 
ded Oceans an bis hinauf zu dem MentwWengefchlechte. 
Diefes ift betrachtet nach Verſchiedenheit feiner geiftigen 
Anlagen wie in der Berherrlichung bderfelben zu den ebel- 
ften Blüthen der bildenden Künfte. Sch nenne die Efemente 
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bes allgemeinen Raturwiflens, welche in dem großen Werke 
faft ungeorbnet vertheilt liegen. „Der Weg, den ich wan⸗ 
dein werde”, fagt Plinius mit edler Zuverficht zu fich felbft, 
„iR unbetreten (non trita auctoribus via); feiner unter 
uns, feiner unter den Griechen hat unternommen, einer, 
das Ganze (der Natur) zu behandeln (nemo apud Graecos 
qui unus omnia traciaverit., Wenn mein Unternehmen 
mir nicht gelingt, fo ift e8 Doch etwas fchönes und glaͤn⸗ 
zended (pulchrum atque magnificum) dergleichen verfucht zu 
haben.” 

Es fchwebte dem geiftreihen Manne ein einiged großes 
Bild vor; aber, durch Einzelheiten zerftreut, bei mangelnder 
lebendiger Selbftanfchanung der Natur, hat er dies Bild nicht 
feftzubalten gewußt, Die Ausführung ift unvollfommen 
geblieben: nicht eiwa bloß wegen der Flüchtigfeit und ofts 
maligen Unfenntniß ber zu behandelnden Gegenflände (wir 
urtheilen nad) ben ercerpirten Werfen, welche und noch 
heute zugänglich find) als wegen der Fehler in der Anord» 
nung. Dean erkennt in dem Berfafier einen vielbefchäftig- 
ten vornehmen Mann, der fich gern feiner Schlaflofigfeit 
und nächtlichen Arbeit rühmte, aber ald Statthalter in 
Spanien und Oberauffeher der Flotte in Unteritalien gewiß 
nur zu oft feinen wenig gebildeten Untergebenen das Iodere 
Gewebe einer endlofen Compilation anvertraute. Dies 
Streven nach Compilation, d. h. nach mühevollem Sam- 
meln einzelner Beobachtungen und Thatfachen, wie fie das 
damalige Wiflen Tiefern Fonnte, ift an fich keinesweges zu 
tadeln; das unvollfommene ©elingen des Unternehmens lag 
in ber Unfähigkeit den eingefammelten Stoff zu beherrfchen, 
das Naturbefchreibende höheren, allgemeineren Anſichten 
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unterzuorbnen, den Geſichtspunkt einer vergleichenden 
Naturkunde feftzuhalten. Die Keime zu foldhen höheren, 
nicht bloß orographiichen, fondern wahrhaft geognoftifchen 
Anfichten liegen in Eratofthened und Strabo; ber erftere 
wird ein einziges Mal, ber zweite nie benußt. Aus der 
anatomifchen Thiergefchichte des Ariftoteles hat Plinius 
weder die auf die Hauptverfchiedenheit dev inneren Orga⸗ 
nifation gegründete Eintheilung in große Thierclaſſen, noch 
den Sinn für die allein fichere Inductiond- Methode in 
Berallgemeinerung der Refultate zu fchöpfen gewußt. 

Mit pantheiftifchen Betrachtungen anhebend, fteigt 
PBlinius aus den Himmeldräumen zum Srdifchen herab. 
Wie er die Nothwendigfeit anerkennt der Natur Kräfte und 
Herrlichfeit (naturae vis atque majestas) als ein großes 
und zufammenwirfendes Ganzes darzuftellen ‘(ich erinnere 
an das Motto auf dem Titel meiner Schrift), fo unters 
fcheidet er auch, im Eingange des 3ten Buches, generelle 
und fpecielle Erdfunde; aber dieſer Unterfchied wird bald 
wieder vernachläfligt, wenn er fi in die dürre Nomen- 
clatur von Ländern, Bergen und Flüſſen verfenft. “Den 
größeren Theil der Bücher VII — XXVII, XXX und 
XXXIV, XXXVI und XXXVU füllen Berzeichniffe aus 
den drei Reichen der Natur aus. Der jüngere Plinius 
harafterifirt in einem feiner Briefe die Arbeit des Oheims 
fehr richtig al8 ein „inhaltfchiweres und gelehrtes Werk, das 
nicht minder mannigfaltig als die Natur felbft ift (opus diffu- 
sum, eruditum, nec minus varium quam ipsa natura)”. 
Manches, dad dem Plinius zum Vorwurf gemacht worden 
ift, ald wäre ed eine unnöthige und zu fremdartige Eins 
mifchung, bin ich geneigt Hier lobend hervorzuheben. Es 
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feheint mir befonders erfreulich, daß er fo oft und immer niit 
Vorliebe an den Einfluß erinnert, welchen die Natur auf bie 
Gefittung und geiftige Entwidelung ber Menfchheit ausge⸗ 
übt hat. Nur die Anknüpfungspunfte find felten glüdlich 
gewählt (VII, 24—47; XXV, 2; XXVI, 1; XXXV, 2; 
XXXVI, 2—4; XXXVII, 1). Die Natur der Minerals 
und Pflanzenftoffe 3. B. führt zu einem Fragment aus ber 
Gefchichte ber bildenden Künfte, einem Fragmente, das 
für den heutigen Stand unferes Wiſſens freilich wichtiger 
‚geworden iſt ald faft alles, was wir von befchreibenber 
Raturgefhichte aus dem Werke fchöpfen können. 

Der Styl ded Plinius hat mehr Geift und Leben als 
eigentliche Größe; er ift felten malerifch bezeichnend. Man 
fühlt, daß der Verfaffer feine Eindrüde nicht aus der freien 
Natur, fo viel er auch diefe unter fehr verfchiedenen Him- 
melöftrichen genoffen, ſondern aus Büchern gefchöpft hat. 
Eine ernfte, trübe Färbung ift über das Ganze ausgegoffen. 
In diefe fentimentale Stimmung ift Bitterfeit gemifcht, fo 
oft die. Zuftände des Menfchengefchlecht und feine Beftim- 
mung berührt werden. Faſt wie in Cicero 9, doch in 
minderer Einfachheit der Dietion, wird dann als aufrich- 
end und tröftlich gefchildert der Bid in das große Welt: 
ganze der Natur. 

Der Schluß der Historia naturalis bed Plinius, 
des größten römifchen Denkmals, welches ber Litteratur 
des Mittelalterd vererbt wurde, ift in dem Achten Geifte 
einer Weltbefchreibung abgefaßt. Er enthält, wie wir ihn 
erſt feit 1831 kennen'o, einen Blick auf die vergleichende 
Naturgefchichte der Länder in verfchiedenen Zonen, Das 
Lob des fühlichen Europa's zwifchen den natürlichen Gren⸗ 
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zen des Mittelmeered und ber Alpenkette, dad Lob bes 
hefperifchen Himmels: „wo Mäßigung und fanfte Milde 
des Klima’d (ein Dogma ber Alteften Pythagoreer) früh 
die Entwilderung der Menfchheit befchleunigt” Hätten. 

Der Einfluß der Römerherrſchaft als ein fortwirkend 
einigendes und verfchmelzendes Element hat in einer Ges 
fhihte der Weltanihauung um fo ausführlicher und 
fräftiger bezeichnet werden dürfen, als diefer Einfluß, felbft 
zu einer Zeit, wo die Einigung loderer gemacht, ja durch 
den Sturm einbrechender Barbaren zerftört wurde, bis in 
feine entfernten Folgen erfannt werden kann. Noch fingt 
Glaudian, der zu einer trüben und fpäten Zeit, unter 
Theodofius den Großen und deſſen Söhnen, im Verfall 
der Litteratur mit neuer bichterifcher Produetivität auftritt, 
freilich nur zu lobend, von ber Herrfchaft der Römer "': 


Hacc est, in gremium viclos quae sola recepit, 
Humanumque genus communi nomine fovit, 
Matris, non dominae, ritu; civesque vocavit 
Quos domuil, nexuque pio longinqua revinxit. 
Hujus pacificis debemus moribus omnes 

Quod veluti patriis regionibus utitur hospes . . . 


Aeußere Mittel ded Zwanges, Funftreiche Staatövers 
fafjungen, eine lange Gewohnheit der Knechtſchaft konnten 
freilich einigen, fle konnten das vereinzelte Dafein der Völfer 
aufheben ; aber das Gefühl von der Gemeinfchaft und Einheit 
bed ganzen Menfchengefchlechts, von ber gleichen Berech⸗ 
tigung aller Theile befjelben bat einen ebleren Urſprung. 
Es ift in den inneren Antrieben des Gemüths und relis 
giöfer Meberzeugungen gegründet. Das Chriftenthbum hat 
hauptſaͤchlich dazu beigetragen den Begriff der Einheit bes 
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Menfchengefchlechts hervorzurufen; es hat dadurch auf Die 
„Vermenſchlichung“ der Völker in ihren Sitten und Ein- 
richtungen wohlthätig gewirkt. Tief mit ben früheften 
chriſtlichen Dogmen verwebt, bat der Begriff der Humanitaͤt 
fich aber nur langfam Geltung verfchaffen fünnen, dba zu 
ber Zeit, ald der neue Glaube aus politifchen Motiven in 
Byzanz zur Staatöreligion erhoben wurde, die Anhänger 
befielben bereit8 in elenden PBartheiftreit verwidelt, ber 
ferne Verkehr der Völfer gehemmt und die Bundamente bee 
Reichs mannigfach durch Außere Angriffe erfchüttert waren. 
Selbft die perfönliche Freiheit ganzer Menfchenclaffen hat 
fange in den chriftlichen Staaten, bei geiftlihen Grundbe— 
figern und Gorporationen, feinen Schuß gefunden. 

Solche unnatürlichen Hemmungen, und viele andere, 
welche dem geiftigen Bortfchreiten ber Menfchheit wie ber 
Veredlung bes gefellfchaftlichen Zuftandes im Wege ftehen, 
werben allmälig verfchwinden. Dad Princip der indivis 
buellen und der politifchen Freiheit ift in der unvertilgbaren 
Veberzeugung gewurzelt von ber gleichen Berechtigung bes 
einigen Menfchengefchlechts. So tritt diefes, wie fchon an 
einem anderen Orte ? gefagt worden ijt, „als Ein großer 
verbrüderter Stamm, ald ein zur Erreichung Eines Zweckes 
(der freien Entwidelung innerlidder Kraft) befte 
hendes Ganzes" auf. Diefe Betrachtung der Humanität, 
des bald gehemmten, bald mächtig fortfchreitenden Strebens 
nach berfelben (feinesweges die Erfindung einer neueren 
Zeit!) gehört durch die Allgemeinheit ihrer Richtung recht 
eigentlich zu dem, was dad Fosmifche Leben erhöht und 
begeiftigt. In der Schilderung einer großen welthiftorifchen 
Epoche, der der Herrſchaft dev Römer, ihrer Geſetzgebung 
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und der Entftehung des Chriſtenthums, mußte vor allem 
daran erinnert werden, wie Diefelbe die Anfichten des 
Menfchengefchlechts erweitert und einen milden, langs 
bauernden, wenn gleich Tangfam wirkenden Einfluß auf 
Intelligenz und Geſittung ausgeübt hat. 


V. 


Einſall der Araber. — Geiflige Vildſamkeit dieſes Theils 
des ſemitiſchen Volksſtammes. — Einfluß eines fremdartigen 
Elements auf den Entwichelungsgang europäiſcher Cultur. — 
Eigenthümlichheit des WMationaldyaraktere der Araber. — 
Gang zum Verkehr mit der Matur und ihren Kräften. — 
Arzneimittellehre und Chemie. — Erweiterung der phyfifchen 
Erdkunde im Innern der Eontinente, der Aftronomie und 
der mathematifchen Wiſſenſchaften. 


Wir Haben in dem Entwurf einer Gefchichte ber phy— 
fifhen Weltanſchauung, d. h. in der Darftellung ber fidh 
allmälig entwidelnden Erfenntniß von einem Welt, 
ganzen, bereits vier Hauptmomente aufgezählt. Es find: 
die Verfuche aus dem Beden bed Mittelmeered gegen Often 
nach dem Pontus und Phaſis, gegen Süden nad O:phir 
und den tropifchen Goldländern, gegen Welten durch Die 
Hercules» Säulen in den „alles umftrömenden Oceanus“ 
vorzudringen; dev macebonifhe Feldzug unter Alerander 
dem Großen; das Zeitalter der Lagiden und bie vömifche 
Weltherrſchaft. Wir Iaffen nun folgen den mächtigen Eins 
fluß, welchen Die Araber, ein fremdartiged Element euros 
päifcher Eivilifation, und ſechs bis fieben Jahrhunderte 
fpäter die maritimen ntdedungen der Portugiefen und 
Spanier, auf das allgemeine phyfifche und mathematifche 
Naturwiflen, auf Kenntniß der Erd» und Himmelsräume, 
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ihrer wmeßbaren Geſtaltung, der Heterogeneität ber Stoffe 
und der ihnen inwohnenden Kräfte ausgeübt haben. Die 
Entdedung und Durchforſchung bes Neuen Continents, feis- 
ner vulfanreichen Corbdilleren, feiner Hochebenen, in denen 
gleichfam die Klimate über einander gelagert find, feiner 
in 120 Breitengraben entfalteten Pflanzendede bezeichnet 
unftreitig bie Periode, wo dem menfchlichen Geiſte in dem 
fürzeften Zeitraum Die größte Fülle neuer phyſiſcher Wahr⸗ 
nehmungen dargeboten wurde. 

Bon da an ift die Erweiterung bes kosmiſchen Willens 
nicht an einzelne politifhe, räumlich wirkende Begebenheiten 
zu knüpfen. Die Intelligenz bringt fortan Großes hervor 
aus eigener Kraft, nicht durch einzelne äußere Creigniffe 
vorzugsweife angeregt. Sie wirkt in vielen Richtungen 
gleichzeitig, fchafft durch neue Gedanfenverbindung ſich neue 
Organe, um das zarte Gewebe des Thier- und Pflanzen, 
baues als Subftrat des Lebens, wie bie weiten Himmels: 
räume zu durchſpaͤhen. So erfcheint das ganze ſtebzehnte 
Jahrhundert, glänzend eröffnet durch die große Erfindung 
bes Fernrohrs, wie durch die nächften Fruͤchte biefer Er- 
findung, von Galilei's Entdeckung ber Jupiterdtrabanten, 
ber fichelförmigen ©eftalt der Benusfcheibe und ber Sonnen; 
fleden an bis zu Iſaac Newton's GravitationdsTheorie, als 
die wichtigfte Epoche einer neugefchaffenen phyfifhen 
Aftronomie. Es zeigt fich hier noch einmal, durch Ein- 
beit ber Beftrebungen in der Beobachtung bed Himmels 
und ber mathematifchen Forſchung hervorgerufen, ein fcharf 
bezeichneter Abfchnitt in dem großen, von nun an ununters 
brochen fortlaufenden Proceſſe intellectueller Entwidelung. 

Unferen Zeiten näher wird das Herausheben einzelner 


239 


Momente um jo jehiwieriger, ald die menfchliche Thätigfeit 
fich vieljeitiger bewegt und als mit einer neuen Ordnung in 
ben gefelligen und flaatlichen Berhältniffen auch ein engeres 
Band alle wiffenichaftlichen Richtungen umschließt. In ben 
einzelnen Disciplinen, beren Entwidelung eine Geſchichte 
ber phyfifhen Wiffenfchaften darftellt, in der Chemie 
und ber befchreibenden Botanik, ift ed möglich bis in bie 
neuefte Zeit Perioden zu ifoliren, in denen die Fortfchritte 'am 
größten waren ober plößlich neue Anſichten herrſchend wurden; 
aber in ber Gefchichte ber Weltanfhauung, welde 
ihrem Weſen nach ber Gefchichte der einzelnen Disciplinen 
nur dad entlehnen foll, was am unmittelbarften fich auf Die 
Erweiterung bed Begriffe vom Kosmos ald einem Natur; 
ganzen bezieht, wird das Anfnüpfen an beftimmte Epochen 
ſchon darum gefahrvoll und unthunlich, weil das, was wir 
eben einen intellectuellen Entwidelungsproceß nannten, ein 
ununterbrochenes gleichzeitiges Fortichreiten in allen Sphären 
bed kosmiſchen Wiſſens vorausſetzt. An dem wichtigen 
-Scheidepunfte angelangt, wo nad dem Untergange ber 
römifchen Weliherrfchaft ein neues, fremdartiges Element 
ber Bildung ſich offenbart, wo unfer Continent baffelbe 
zum erften Male unmittelbar aus einem Tropenlande 
empfängt, fchien es mir nüglich einen allgemeinen, über: 
fichtlichen Blif auf den Weg zu werfen, welcher noch zu 
durchlaufen übrig ift. | 

Die Araber, ein femitifcher Urſtamm, verfcheuchen 
theilweife die Barbarei, welche das von Völferftürmen er: 
-fehütterte Europa bereitd feit zwei Jahrhunderten bebedt 
bat. Sie führen zurüd zu ben ewigen Quellen griechifcher 
Philoſophie; ſie tragen nicht bloß dazu bei die wiflenfchaft- 
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liche Cultur zu erhalten, fie erweitern fie und eröffnen ber 
Naturforfhung neue Wege. In unferm Eontinent begann 
die Erfchütterung erft, ald unter Valentinian I die Hunnen 
(finnifchen, nicht mongolifchen Urſprungs) in dem letzten 
Viertel des vierten Jahrhunderts über den Don vorbrangen 
und die Alanen, fpäter mit dieſen bie Oftgothen bedrängten. 
Fern im öftlichen Aften war der Strom wanbdernder Bölfer 
in Bewegung geſetzt mehrere Jahrhunderte früher als un- 
fere Zeitrechnung beginnt. Den erften Anftoß zur Bere, 
gung gab, wie wir ſchon früher erinnert, ber Anfall der 
Hiungnu (eines türfifchen Stammes) auf das blonde und 
blauäugige, vieleicht indogermanifche Volk der Ufün, Die, 
an bie Yueti (Geten?) grengend, im oberen Flußthal des 
Huangho im norbweftlihen China wohnten. Der verhee- 
renbe Völferftrom, fortgepflanzt von der, gegen die Hiungnu 
(214 vor Ehr.) errichteten großen Mauer bis in das weft; 
fichfte Europa, bewegte fi durch Mittel-Aften, nörblich 
von ber Kette des Himmelsgebirged. Kein Religions: 
eifer befeelte diefe aftatifchen Horden, ehe fie Europa bes 
rührten; ja man bat beftinnmt erwielen, daß die Mongolen 
noch nicht Bubphiften % waren, als fie flegreich bis nach 
Polen und Schleften vordrangen. Ganz andere Berhältnifie 
gaben bem friegerifchen Ausbruch eines füblichen Volkes, 
der Araber, einen eigenthümlichen Charafter. 

In dem wenig gegliederten * Continent von Aſien 
dehnt fich, ausgezeichnet durch feine Form, ald ein merk 
würdig abfondertes Glied, die arabifche Halbinfel zwiſchen 
bem rothen Meere und dem perfiichen Meerbufen, zwifchen 
bein Euphrat und dem fyrifch=mittelländifchen Meere hin. 
Es ift die weftlichfte dev drei Halbinfeln von Suͤd⸗Aſien, 
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und ihre Nähe zu Aegypten und einem europäiſchen Meeres 
becken bietet ihr große Vortheile ſowohl ber politiſchen 
Weltſtellung als des Handels dar. In dem mittleren 
Theile der arabiſchen Halbinſel lebte das Volk des Hedſchaz, 
ein edler, kraͤftiger Menſchenſtamm, unwiſſend, aber nicht 
roh, phantaſiereich und doch ber forgfältigen Beachtung 
aller Vorgänge in ber freien Natur Can dem ewig heiteren 
Himineldgewölbe und auf der Erdfläche) ergeben. Nah: 
dem dies Volf, Iahrtaufende lang faft ohne Berührung mit 
ber übrigen Welt, größtentheild nomadiſch umhergezogen, 
brach es yplöglich aus, bildete fich durch geiftigen Contact 
mit den Bewohnern alter Culturſitze, befehrte und berrfchte 
von ben Herculed-Säulen bis zum Indus, bis zu dem Punkt, 
wo die Bolorsfette den Hindu-Kho durchſchneidet. Schon feit 
ber Mitte des neunten Jahrhunderts unterhielt es Handels: 
verfehr gleichzeitig mit den Nordländern Europa's und 
Madagascar, mit Oft-Afrifa, Indien und China; es ver; 
breitete Sprache, Münze und indifche Zahlen; gründete 
einen mächtigen, langdauernden, durch veligiöfen Glauben 
zufammengehaltenen Länderverband. Dft bei diefen Zügen 
wurden große Provinzen nur vorübergehend burchftreift. 
Der fchwärmende Haufe, von ben ingeborenen bedroht, 
lagerte fih (fo jagt bie einheimifche Naturdichtung) „wie 
Wolfengruppen, die bald ber Wind zerftreut“. Eine les 
bensreichere Erfcheinurig hat Feine andere Volkerbewegung 
dargeboten, und Die dem Islam fcheinbar inwohnende geift- 
bedrüdende Kraft hat fi) im ganzen minder thätig und 
bemmend unter der arabifhen Herrſchaft ald bei ben 
türfifchen Stämmen gezeigt. Religiöſe Verfolgung war 
bier wie überall Cauch unter chriftlichen Völkern) mehr 
N. v. Humboldt, Kosmos. 1 16 
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Wirkung eines fchranfenlojen dogmatifirenden Despotismus 
als Wirkung der urfprünglichen Glaubenslehre, ber religiös 
fen Anfchauung ber Nation. Die Strenge des Koran ift 
vorzugsweife gegen Abgötterei und ben Gögendienft ara- 
mäifcher Stämme gerichtet. 

Da das Leben der Völfer außer ben inneren geiftigen 
Anlagen durch viele Außere Bebingniffe des Bodens, bes 
Klima's und der Meeresnähe beftimmt wird, fo muß bier 
zuvörberft an die ungleichartige Geſtaltung ber arabifchen 
Halbinfel erinnert werden. Wenn auch ber erfte Impuls 
zu den großen Beränderungen, welche die Araber in drei 
Continenten hervorgebracht Haben, von dem ismaelitifchen 
Hedſchaz ausging und feine hauptſaͤchlichſte Kraft einem 
einfamen Hirtenſtamme verbanfte, jo ift Doch ber übrige 
Theil der Halbinfel an feinen Küften feit Taufenden von 
Sahren nicht von dem übrigen Weltverfehr abgefchnitten ges 
blieben. Um den Zufammenhang und die Möglichkeit großer 
und jeltfamer Ereigniffe einzufehen, muß man zu den Urs 
jachen auffteigen, welche diefelben allmälig vorbereitet haben. 

Gegen Südweſten am erythräifchen Meere liegt das 
Ihöne Land der Joctaniden 66, Yemen, fruchtbar und ader- 
bauend, der alte Culturfig von Saba. Es erzeugt Weih- 
rauch (lebonah der Hebräer, vielleicht Boswellia thurifera 
Eolebr.) 7, Myrrhe (eine Amyris-Art, von Chrenberg 
zuerft genau bejchrieben) und den fogenannten Meffas 
Balfam (Balsamodendron gileadense, Kunth): Gegenftände 
eines wichtigen Handels der Nachbarvölfer, verführt zu 
den Aegyptern, Perſern und Indern wie zu ben Griechen 
und Römern. . Auf biefe Erzeugniffe gründet fich die geos 
sraphifche Benennung des „glüdlichen Arabiens“, ‚welche 
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wir zuerft bei Diodor und Strabo finden. Im Südoſten 
ber Halbinfel am perlifhen Meerbufen Iag Gerrha, ten 
phönieiichen Niederlaffungen von -Arabus und Tylus gegen; 
über, ein wichtiger Stapelplag des Verkehrs mit inbifchen 
Waaren. Wenn gleich faft Das ganze Innere des arabi- 
(chen Landes eine baumlofe Sandwüſte zu nennen ift, fe 
findet fih doch in Oman (zwifchen Sailan und Batna ) 
eine ganze Reihe wohl cultivirter, Durch unterirdifche Canäle 
bewäflerter Dafen; ja der Thätigfeit bes verbienftnollen 
Reiſenden Wellſted 8 verbanfen wir die Kenntniß breier 
Gebirgsfetten, deren. höchfter, walbbededter Gipfel, Dſchebel 
Akhdar, fich bis fechstaufend Fuß Höhe über dem Meeres. 
Iviegel bei Maskat erhebt. Auch in dem Berglande von 
Hemen öftlid) von Loheia und in der Küftenfette von He- 
doſchaz, in Afyr, wie öftlih von Mekka bei Tayef, befinden 
ſich Hochebenen, deren perpetuirlich niedrige Temperatur 
ſchon dem Geographen Edriſi befannt war”, 

Diefelde Mannigfaltigfeit der Gebirgslandichaft charaf- 
terifiet die Halbinfel Sinai, das Kupferland ber Aegypter 
des alten Reiches (vor ber Hykſos-Zeit), und die Fels— 
thäler von Betra. Der phöniciichen Handelsniederlaffungen 
an dem nörblichften Theile des rothen Meered und ber 
Hiram-Salomonifchen Ophirfahrt, die von Ezion= Geber 
ausging, habe ich bereitd an einem anderen Orte 9 er 
wähnt. Arabien und die von indischen Anſiedlern bewohnte 
nahe Inſel Socotora (die Inſel des Dioscorides) waren 
Mittelglieder des Welthandels nach Indien und der Oſtküſte 
von Afrika. Die Producte dieſer Laͤnder wurden gemeinhin 
mit denen von Hadhramaut und Yemen verwechſelt. „Aus 
Saba werden fie kommen“ (die Dromedare von Midian), 
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fingt der Brophet Jeſaias, „werden Gold und Weihraud 
bringen." Petra war ber Stapelplag koftbarer Waaren, 
für Tyrus und Sidon beftimmt, ein Hauptfiß bes einft fo 
mächtigen Handelsvolks der Nabatäer, benen ber fprachge- 
(lehrte Quatremere ald urfprünglichen Wohnfig bie Gerrhäer⸗ 
Gebirge am unteren Euphrat anweiſt. Dieſer nörbliche 
Theil von Arabien ift vorzugsweife durch bie Nähe von 
Aegypten, durch die Verbreitung arabifeher Stämme in dem 
Iyrifchspaläftinifchen Grenzgebirge und ben Euphratländern, 
wie durch die berühmte Baravanenftraße von Damascus 
über Emefa und Tadmor (PBalmyra) nad Babylon in bes 
lebendem ontact mit anderen Culturſtaaten geweſen. 
Mohammed felbft, entiproffen aus einem vornehmen, aber 
verarmten Geſchlecht des Koreifchiten Stammes: hatte, ehe 
er als infpirirter Prophet und Reformator auftrat, in 
Handelögefchäften die Waarenmeſſe von Bosra-an ber fyris 
hen Grenze, die in Habhramaut, dem Weihrauchlande, 
und am meiften die zwanzigtägige von Okadh bei Mekka 
befucht, wo Dichter, meift Bebuinen, fih alljährlich zu 
lyriſchen Kampfſpielen verfammelten. Wir berühren biefe 
Einzelheiten bes Verkehrs und feiner Veranlaffungen, um 
ein lebendigered Bild von dem zu geben, was vorbereitend 
auf eine Weltveränderung wirkte, 

Die Berbreitung der arabiſchen Bevölferung gegen 
Norden erinnert zunaͤchſt an zwei Begebenheiten, beren 
nähere Berhältniffe - freilich noch in Dunkel gehüllt find, 
welche aber doch dafür zeugen, daß fchon Sahrtaufende vor 
Mohammed die Bewohner ber Halbinfel ſich durch Ausfälle 
nach Weften und Often, gegen Aegypten und den Euphrat Hin, 
in die großen Welthändel gemifcht hatten. Die femitifche 
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oder aramaäifche Abſtammung der Hykſos, welche unter der 
zwölften Dynaſtie, 2200 Jahre vor unſerer Zeitrechnung, 
den alten Reiche ein Ende machten, wird jetzt faſt all⸗ 
gemein von Geſchichtsforſchern angenommen. Auch Manetho 
ſagt: „Einige behaupten, daß dieſe Hirten Araber waren“. 
In anderen Quellen werden ſie Phoͤnicier genannt: ein 
Name, der im Alterthume auf bie Bewohner bes Jordan⸗ 
thales und auf alle arabifchen Stämme ausgebehnt wird. Der 
Iharffinnige Ewald gedenft befonders der Amalefiter (Ama: 
lefäer), welche urfprünglich in Yemen wohnten, bann über 
Meffa und Medina fi) nad) Canaan und Syrien verbreis 
‘ teten und in arabifchen Urkunden als zu Joſephs Zeit 
über Aegypten herrfchend genannt werden, Auffallend 
ift es immer, wie die nomadifchen Stämme ber Hykſos das 
mächtige, wohleingerichtete alte Reich der Aegypter haben 
überwältigen Eönnen. Breier gefinnte Menfchen traten 
glüdlid) gegen die an lange Snechtfchaft gewöhnten auf; und 
bo waren bie fiegreichen arabifchen Einwanderer Damals 
nicht, wie in neuerer Zeit, burch religiöfe Begeifterung 
aufgeregt. Aus Furcht vor ben Aſſyrern (Stämmen von 
Arpachfchad) gründeten die Hykſos den Waffenplag und 
bie Fefte Ayaris am öftlihen Nilarme. Bielleicht deutet 
diefer Unftand auf nachdringende Kriegsfchaaren, auf eine 
große gegen Weſten gerichtete Völkerwanderung, Kine 
zweite, wohl um taufenb Sahre fpätere Begebenheit ift bie, 
welche Diodor ® dem Kteſtas nacherzählt. Ariäus, ein 
mächtiger Himyariten-Fürft, wird Bunbesgenoffe bes Ninus 
am Tigris, fchlägt mit ihm die Babylonier und kehrt mit 
reicher Beute beladen in feine Heimath, das füdliche Aras 
bien, zurüd. # | 


War im ganzen Das freie Hirtenleben dad herrſchende 
im Hedſchaz, war ed das Leben einer großen und Fräftigen 
Volkszahl, fo wurden doch auch dort die Städte Medina 
und Mekka (leptere mit ihrem uralten väthfelhaften Tempels 
beiligthum, der Kaaba) als anfehnlidhe, von fremden Nas 
tionen befuchte Orte bezeichnet. - In Gegenden, welche den 
Küjten oder den aravanenftraßen, die wie Ylußthäler 
wirken, nabe lagen, herrſchte wohl nirgends Die völlige 
rohe Wildheit, welche die Abgeichlofienheit erzeugt. Schon 
Gibbon®, der die menſchlichen Zuftände immer fo Har aufs 
faßt, erinnert Daran, wie in der arabiichen Halbinfel das 
Nomabenleben fich weientlich von dem unterfcheidet, welches 
Herodot und Hippoerates in dem fogenannten Scythenlande 
befchreiben: weil in dieſem Fein Theil bed Hirtenvolfes fich je 
in Städten angefiedelt hat, während auf der großen arabiſchen 
Halbinfel das Landvolf noch jegt mit den Städtebewohnern 
verkehrt, die ed von gleicher urfprünglicher Abfunft mit fich 
ſelbſt Hält. In der Kirghifenfteppe, einem Theile dev Che: 
nen, welche die alten Schthen (Scoloten und Sacer) bes 
wohnten, hat ed auf einem Raume, der an Flächenin- 
halt Deutfchland übertrifft 5, feit Iahrtaufenden nie eine 
Stadt gegeben; und Doch überſtieg, zur Zeit meiner fibiri- 
fhen Reife, Die Zahl der Zelte (Yurten oder Fibitfen) 
in den drei Wanderhorden noch 400,000: was ein Nomaden: 
volf. von zwei Millionen andeutet. Wie fehr. folche Eon; 
trafte Der größeren oder minderen Abgeſchloſſenheit des 
Hirtenlebensd (felbit wenn man gleiche innere Anlagen vors 
ausfegen will) auf Die geiltige Bildjamfeit wirken, bedarf 
bier Feiner umftändlicheren Entwidelung. 

Bei dem edeln, von der Natur begünftigten Stamme 
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der Araber machen gleichzeitig die inneren Anlagen zu gei— 
ſtiger Bildſamkeit, die von uns angedeuteten Verhältniſſe 
der natürlichen Beſchaffenheit des Landes und der alte 
Handelsverkehr der Küſten mit hochcultivirten Nachbars 
ſtaaten erklaͤrlich, wie der Einbruch nach Syrien und Pers 
fien und ſpaͤter der Beſitz von Aegypten fo ſchnell Liebe zu 
den Wiffenfchaften und Hang zu eigener Forſchung in den 
Siegern erweden Fonnten. In den wunderfamen Beftim- _ 
mungen der Weltordnung lag ed, daß bie chriftliche Secte 
ber Keftorianer, welche einen fehr wichtigen Einfluß auf Die 
räumliche Berbreitung der Kenntniſſe ausgeübt hat, auch 
ben Arabern, ehe dieſe nach dem vielgelehrten und ftreits 
füchtigen Alerandrien famen, müglic” wurde, ja baß der 
chriftliche Neftorianismus unter dem Schuge des bewaffites 
ten Islam tief in das öftliche Alten dringen konnte. Die 
Araber wurden nämlich mit ber griechifchen Litteratur erft 
burch die Syrer ®, einen ihnen verwandten femitifchen 
- Stamm, befannt, während die Syrer felbft, kaum andert: 
bald Iahrhunderte früher, die Kenntniß der griechifchen 
Litteratur erft durch Die verfegerten Neftorianer empfangen 
hatten. Aerzte, die in den Lehranftalten der Griechen und 
auf ber berühmten von ben neftorianifchen Chriften zu 
Edeſſa in Mefopotamien geftifteten medicinifchen Schule 
gebildet waren, lebten ſchon zu Mohammeds Zeiten, mit 
biefem und mit Abu-Bekr befreundet, in Meffa. 

Die Schule von Edeſſa, ein Vorbild der Benebdictiners 
Schulen von Monte-Eafiino und Salerno, erwedte Die 
naturwiflenfihaftliche Unterfuhung der Heilftoffe aus 
dem Minerals und PBflanzenreihe. Als durch chriftlichen 
Fanatismus unter Zeno dem Sfaurier fie aufgelöft wurde, 
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zerftreuten fich die Neftorianer nach Perfien, wo fie bald 
eine politifche Wichtigkeit erlangten und ein neues, vielbe- 
fuchtes medicinifches Injtitut zu Dſchondiſapur in Khuſiſtan 
ſtifteten. Es gelang ihnen ihre Kenntniſſe und ihren 
Glauben gegen die Mitte des ſiebenten Jahrhunderts bis 
nach China unter der Dynaſtie der Thang zu verbreiten, 
572 Jahre nachdem der Buddhismus dort aus Indien ein- 
gebrungen war. 

Der Saamen abenbländifcher Eultur, in Perſien durch 
gelehrte Mönche und durch bie von Juſtinian verfolgten 
Philoſophen der legten platonifchen Schule von Athen aus- 
geftreuet, hatte einen wohlthätigen Einfluß auf Die Araber 
während ihrer erften aflatifchen Beldzüge ausgeübt. So 
ſchwach auch die SKenntniffe der neftorianifchen Prieſter 
mögen geweſen fein, fo Eonnten fie doch, ihrer eigenthüm— 
lichen medicinifch »pharmaceutifchen Richtung nach, anregend 
auf einen Menfchenftamm wirken, der lange im Genuß 
ber freien Natur gelebt und einen frifcheren Sinn für jebe 
Art der Naturanfchauung bewahrte als die griechifchen und 
italifhen Stüdtebewohner. Was der Epoche der Araber 
die kosmiſche Wichtigkeit giebt, Die wir bier hervorheben 
müſſen, hängt großentheild mit dem eben bezeichneten Zuge 
ihres Nationalcharakters zufammen. Die Araber find, wir 
wiederholen es, als Die eigentlichen Gründer ber phyfifchen 
Wiffenfchaften zu betrachten, in der Bedeutung bes 
Worts, welche wir ihm jebt zu geben gewohnt find. 

Allerdings ift in der Gedankenwelt, bei der inneren 
Berkettung alles Gedachten, ein abjoluter Anfang fehwer 
an einen beftimmten Zeitabfehnitt zu Enüpfen. Einzelne 
LYichtpunfte Des Wiſſens, wie ber Proceſſe, durch die Das 
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Wiſſen erlangt werden kann, zeigen fich frühe zerftxeut. 
Wie weit ift nicht Dioscorides, welcher Quedfilber aus dem 
Zinnober übertrieb, vom arabifchen Chemiker Dfcheber, wie 
weit ift Ptolemäus als Optiker von Alhazen getrennt! aber 
die Gründung der phyfifchen Disciplinen, der Naturwiflens 
(haften felbft, hebt da erft an, wo auf neu geöffneten 
Wegen zugleih von Bielen, wenn auch mit ungleichem 
Erfolge, fortgefchritten wird, Nach ber bloßen Naturbes 
fhauung, nadı bem Beobachten ber Erfcheinungen, bie 
fih in den irdifchen und himmlifchen Räumen zufällig dem 
Auge darbieten, kommt das Erforfhhen, dad Auffuchen 
bes Borhandenen, das Meffen von Größe und Dauer ber 
Bewegung. Die frühefte Epoche einer ſolchen, doch aber 
meift auf das Organiſche befchränkten Naturforfhung 
ift die des Ariſtoteles geweſen. Es bleibt eine britte und 
höhere Stufe übrig in der fortfchreitenden Kenntniß phyftfcher 
Erſcheinungen, die Ergründung der Naturfräfte: die Des 
Werdens, bei dem biefe Kräfte wirken; bie ber Stoffe 
felbft, die entfeflelt werden, um neue Berbindungen einzus 
gehen. Das Mittel, welches zu dieſer Entfeffelung führt, ift 
das willtührliche Hervorrufen von Erſcheinungen, das Ex⸗ 
perimentiren. 

Auf dieſe lebte, in dem Alterthum faſt ganz unbetres 
tene Stufe haben fich vorzugsweife im großen Die Araber 
erhoben. Sie gehörten einem Lande an, das ganz bed Palmens 
und zur größeren Hälfte des Tropen» Flima’d genießt (der 
Mendefreid des Krebſes durchſchneidet die Halbinfel unge 
fähr von Maskat nach Mekka hin), alfo einer Weltgegend, 
in ber bei erhöhter Lebenskraft der Organe das Pflanzen» 
reich eine Fülle von Aromen, von baffamifchen Säften, bem 
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Menfchen wohlthätigen oder gefahrdrohenden Stoffen lies 
fert. Früh mußte daher die Aufmerkfjamfeit des Volkes auf 
die Erzeugniffe des hHeimifchen Bodens und ber durch Handel 
erreichbaren malabarifchen, ceylaniichen und oftsafrifanifchen 
Küften gerichtet fein. Im dieſen Theilen ber heißen Zone 
„individualifiren® fi) die organifchen Geftalten in ben 
Hleinften Erdräumen. Jeder berfelben bietet eigenthümliche 
Erzeugniffe dar und vervielfältigt durch ftete Anregung zum 
Beobachten den Verkehr des Menſchen mit ber Natur. Es 
fam darauf an fo Eoftbare, ber Mebdicin, den Gewerben, 
bem Lurus der Tempel und Pallaͤſte wichtige Waaren forg> 
fältig von einander zu unterfcheiden und ihrem, oft mit 
gewinnfüchtiger Lift verheimlichten Vaterlande nachzufpüren. 
Ausgehend von dem Stapelplatze Gerrha am perfifchen 
Meerbufen und aus dem Weihrauch - Diftricte von Yemen, 
burchftrichen zahlreiche Earavanenftraßen das ganze Innere 
ber arabifhen Halbinfel bis Phönicien und Syrien und 
bie Namen jener fräftigen Naturprobucte, wie das In— 
terefie für Diefelben, wurden überall verbreitet. 

Die Arzneimittellehre, gegründet von Dioscorides 
in ber alerandrinifchen Schule, ift ihrer wiffenfchaftlichen 
Ausbildung nach eine Schöpfung ber Araber, denen jedoch 
eine reiche Quelle der Belehrung und die ältefte von allen, 
bie der indifchen Aerzte, ſchon früher geöffnet war ®. Die 
chemiſche Apotheferfunft ift von ben Arabern gefchaffen worben, 
und bie erften obrigfeitlichen Borfchriften über Bereitung 
der Arzneimittel, die jebt fo genannten Dispenfatorien, 
find von ihnen ausgegangen. Sie wurden fpäter von ber 
falernitanifchen Schule durch das fübliche Europa verbreitet. 
Pharmacie und Materia medica, Die erften Bebürfniffe ber 
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praftifchen Heilkunſt, leiteten nach zwei Richtungen gleiche 
zeitig zum Studium ber Botanif und zu dem der Chemie. 
Aus den engen Kreifen der Nüplichfeit und einfeitiger 
Anwendung gelangte bie Pflanzenkunde allmälig in ein 
weiteres und freieres Feld; fie erforfchte Die Structur des 
organischen Gewebes, die Verbindung ber Structur mit 
den Kräften, die Gefege, nach welchen die Bflanzenformen 
familienweife auftreten und fich geographifch nach Verſchie⸗ 
benheit ber Klimate und Höhen über den Erbboden vers 
theilen. \ 

Seit den aflatifchen Eroberungen, für deren Erhal⸗ 
tung fpäter Bagdad ein Gentralpunft dev Macht und ber 
Cultur wurde, bewegten fi die Araber in dem Furzen 
Zeitraume von 70 Jahren über Aegypten, Cyrene und 
Carthago durch das ganze nördliche Afrika bis zu ber ferns 
ften iberiſchen Halbinfel. Der geringe Bildungszuftand bee 
Volkes und feiner Heerführer konnte allerdings jeglichen Aus⸗ 
bruch wilder Roheit vermuthen laffen; aber die Mythe von 
Verbrennung der alerandrinifchen Bibliothek durch Amru 
(das jech8monatliche Heizen von 4000 Badftuben) beruht 
auf dem alleinigen Zeugniß von zwei Schriftftellern,, welche 
580 Jahre fpäter lebten, als die Begebenheit ſich foll zus 
getragen haben.? ie in frieblicheren Zeiten, buch ohne 
baß bie geiftige Cultur der ganzen Volksmaſſe einen freien 
Aufſchwung hätte gewinnen können, in ber glanzvollen 
Epoche von As-Manfur, Harun Al⸗Raſchid, Mamun und 
Motafen, die Höfe der Fürften und bie öffentlichen 
wiffenfhaftlichen Inſtitute eine große Zahl der auß- 
gezeichnetften Männer vereinigen fonnten, bedarf hier Feiner 
befonberen Entwickelung. Es gilt nicht in diefen Blättern 
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eine Ehbarakteriftif der fo ausgebehnten und in ihrer Mans 
nigfaltigfeit jo ungleidhartigen arabifchen Litteratur zu ge- 
ben, oder zu unterfcheiden, was in ben verborgenen Tiefen 
der DOrganifation eined Menſchenſtammes und ber Natur⸗ 
entfaltung feiner Anlagen, was in äußeren Anregungen 
und zufälligen Bebingnifien gegründet ifl. Die Löfung Dies 
fer wichtigen Aufgabe gehört einer anderen Sphäre ber 
Ideen an. Unſere hiſtoriſche Betrachtungen find auf eine 
fragmentarifche Herzählung deſſen befchränft, was in mas 
thematifchen, aftronomifhen und naturwifienfchaftlichen 
Kenntnifien das Volk ber Araber zur allgemeineren Welt 
anfchauung beigetragen hat. 

Alchymie, Zauberfunft und myftifche Phantafien, durch 
ſcholaſtiſche Dialektif jeder Dichterifchen Anmuth entblößt, 
verunreinigen freilich auch Hier, wie überall im Mittelalter, 
die wahren Rejultate der Erforfhung; aber unabläflig 
jelbftarbeitend, mühevoll durch Meberfegungen fih bie 
Früchte früher gebildeter Generationen aneignend, haben bie 
Araber bie Naturanfichten erweitert und vieles Eigene ges 
ſchaffen. Man hat mit Recht auf den großen Unterfchieb % 
der Bulturverhältniffe aufmerkfam gemacht zwifchen ben eins 
wandernden germanifchen und ben arabifhen Stämmen. 
Jene bildeten fich erft nach der Einwanderung aus; biefe 
brachten mit fi ſchon aus der Heimath nicht bloß ihre 
Religion, auch eine hochausgebildete Sprache, und bie zars 
ten Blüthen einer Poeſie, welche nicht ganz ohne Einfluß 
auf die Provenzalen und die Minnefänger geblieben ift. 

Die Araber befaßen merkwürdige Eigenfchaften, um 
aneignend und vermittelnd zu wirken vom Euphrat bie zum 
Guadalquivir und bis zu dem Süden von Mittel-Afrifa. Sie 
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befaßen eine beifpiellofe weltgefchichtliche Beweglichkeit, eine 
Neigung, von dem abftoßenden israelitifchen aftengeifte 
entfernt, fich mit den beflegten Völfern zu verſchmelzen und Doch 
troß ded ewigen Bodenwechfeld ihrem Nativnalcharafter und 
den traditionellen Erinnerungen an die urjprüngliche Heis 
math nicht zu entfagen. DBeifpiele von größeren Landreifen 
einzelner Individuen, nicht immer des Handeld wegen, 
fondern um SKenntniffe einzufammeln, bat fein anderer 
Bolfsftamm aufzuweifen; felbft die bubddhiftifchen Briefter 
aus Tübet und China, ſelbſt Marco Polo und die chrift- 
lichen Miffionare, welche zu den Mongolenfürften gefandt 
wurden, haben ſich nur in engeren Räumen bewegt. Durch 
die vielen Verbindungen der Araber mit Indien und China 
(ſchon am Ende ded Tten Jahrhunderts?! unter den Chas 
lifat der Ommajaden wurden bie Eroberungen bis nad 
Kaſchgar, Kabul und dem Pendſchab ausgedehnt) gelang- 
ten wichtige Theile des aftatifchen Wiffend nad) Europa. 
Die fharffinnigen Forſchungen von Reinaud haben gelehrt, 
wie viel aus arabifchen Quellen für bie Kenntniß von 
Indien zu fchöpfen if. Der Einfall der Mongolen in 
China flörte zwar den Verkehr über den Orus%; aber bie 
Mongolen felbft wurden bald ein vermittelnded Glied für 
bie Araber, welche durch eigene Anfchauung und mühes 
volles Forſchen von den Küften des ftilen Meeres bis zu 
benen Weft-Afrifa’s, von den Pyrenäen bis zu des Scherife 
Edriſt Sumpflande des Wangarah in Inner» Afrifa Die 
Erdkunde aufgeklärt haben. Die Geographie des Ptolemäus 
wurde nach Frähn fchon auf Befehl des Chalifen Mamun 
zwifchen 813 und 833 in das Arabifche überfegt, und eg 
ift fogar nicht unmwahrfcheinlich, daß bei der Ueberſetzung 
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einige nicht auf uns gefommene Fragmente des Marinus 
Tyrius benugt werden konnten 8, 

Bon der langen Reihe vorzüglicher Geographen, welche 
die arabijche Litteratur uns liefert, iſt e8 genug die Außer- 
ften Glieder, El» Iftahrit und Albaflan (Johannes Leo, 
ben Afrifaner), zu nennen. Eine größere Bereicherung hat 
bie Erbfunde nie auf einmal vor den Entdedungen der Bor: 
tugiefen und Spanier erhalten. Schon funfzig Iahre nach 
bem Tode bed Propheten waren bie Araber bi8 an die 
Außerfie weſtliche Küfte von Afrifa, bis an den Hafen 
Asfi, gelangt. Ob fpäter, als die unter dem Namen ber 
Almagrurin befannten Abenteurer das Mare tenebrosum 
beichifften, die Infeln der Ouanfchen von arabifchen Schiffen 
befucht worden find, wie mir lange wahrfcheinlich war, ift 
neuerdings wieder in Zweifel gezogen worben.® Die große 
Mafle arabifcher Münzen, die man in den Oftiee- Ländern 
und im hohen Norden von Scandinavien vergraben findet, 
ift nicht der eigenen Schiffahrt, fondern dem weit ver: 
breiteten inneren Handelsverkehr der Araber zuzufchreiben. * 

Die Erdfunde blieb nicht auf die Darftellung räum⸗ 
licher Verhaͤltniſe, auf Breiten- und Längenbeftimmun- 
gen”, wie fie Abul-Haflan vervielfältigt hat, auf Be- 
fhreibung von Flußgebieten und Bergfetten befchränft; fie 
leitete vielmehr das mit der Natur fo befreundete Volk auf 
die organifchen Erzeugniffe des Bodens, befonderd auf bie 
ber Pflanzenwelt. Der Abfcheu, welchen die Belenner des 
Islams vor anatomifchen Unterfuhungen Hatten, hinderte 
fie an allen Fortfchritten in der Thiergefchichte. Sie be⸗ 
gnügten fi für diefe mit dem, was fie aus Meberfeguns 
gen des Ariftoteled ® und Galenus ſich aneignen fonntenz 
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doch iſt die Thiergeichichte des Avicenna, welche bie fünigs 
liche Bibliothek zu Paris 9 befigt, von der bed Ariftoteles 
verfchieden. Als Botanifer ift Ibn-Baithar aus Malaga 10 
zu nennen, ben man wegen feiner Reifen in Griechenland, 
Berfien, Indien und Aegypten auch als ein Beifpiel von 
dem Streben anſehen kann durch eigene Beobachtungen die 
Erzeugniffe verfchiedener Zonen ded Morgens und Abenb- 
landes mit einander zu vergleichen. Der Ausgangspunft 
aller diefer Beftrebungen war aber immer die Arzneis 
mittelfunde, durch welche die Araber die chriftlichen Schu: 
len lange beherrfchten und zu deren Ausbildung Ibn-Sina 
(Avicenna), aus Affchena bei Bochara gebürtig, Ion-Rofchd 
(Averroed) aus Eordova, der jüngere Serapion aus Syrien 
und Mejue aus Maridin am Euphrat alles benutzten, was 
der arabifche Earavanen» und Seehandel darbieten konn⸗ 
ten... Ich nenne geflifientlich weit von einander entfernte 
Geburtsörter berühmter arabifcher Gelehrten, weil biefe 
Geburtsörter recht lebhaft daran erinnern, wie dad Natur 
wiſſen fich durch bie "eigenthümliche ©eiftedrichtung des 
Stammes über einen großen Erdraum erfiredte, wie durch 
gleichzeitige Thätigkeit fich der Kreis der Anfichten erweitert 
hatte. | 

In dieſen Kreid wurde auch das Wiſſen eines älteren 
Eulturvolfes, das der Inder, gezogen, da unter dem Chas 
lifate von Harun Al⸗-Raſchid mehrere wichtige Merke, 
wahrfcheinlich die unter den halb fabelhaften Namen bes 
Tſcharaka und Sudruta! befannten, aus dem Sangfrit 
in dad Arabifche überfegt wurden. Avicenna, ein vielum: 
fafiender Geift, den man oft mit Albert dem Großen vers 
. glichen,, giebt in feiner Materia medica felbft einen 
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recht auffallenden Beweis diefes Einfluffes indifcher Littera⸗ 
tur. Er fennt, wie der gelehrte Royle bemerkt, bie Deo; 
dvara⸗Ceder? der fehneebebedten, gewiß im Aiten Jahr⸗ 
hundert von feinem Araber befuchten Himalaya-Alpen unter 
ihrem wahren Sanskritnamen und hält le für einen hohen 
Wachholder-Baum, eine Juniperus-Art, welche zu Ter⸗ 
pentinöl benugt wird. Die Söhne von Averroes lebten am 
Hofe des großen SHohenftaufen, Friedrichs II, der einen 
Theil feiner naturhiftorifchen Kenntniß indiſcher Thiere und 
Pflanzen dem Verkehr mit arabifchen Gelehrten und ſprach⸗ 
fundigen fpanifchen Suben 3 verdanfte. Der Chalife Ab⸗ 
durrahman I legte felbft einen botaniſchen Garten bei 
Cordova an und ließ durch eigene Reifende in Syrien und 
andern aftatifchen Ländern feltene Sämereien fammeln. Er 
pflanzte bei dem PBallafte der Rißafah die erſte Dattel- 
palme, die er in einem Gedichte vol fchwermüthiger Sehn⸗ 
ſucht nach feiner Heimath Damascus befang. | 

Der wichtigfte Einfluß aber, den die Araber auf 
bad allgemeine Naturwiffen ausgeübt Haben, ift ber 
gewejen, welcher auf die Fortfchritte der Chemie gerichtet 
war. Mit den Arabern fing gleichfam ein neues Zeitalter 
für diefe Wiffenfchaft an. Allerdings waren bei ihnen aldhys 
miftiiche und neuplatonifche Phantaflen mit der Chemie eben 
jo verichwiftert wie Aftrologie mit der Sternfunde. Die 
Bedürfniffe der Pharmacie und die gleich dringenden ber 
technischen Künfte leiteten zu Entdedungen, welche von ben 
aldymiftifch metallurgifchen Beftrebungen bald abfichtlich, 
bald durch glüdliche Zufälle begünftigt wurden, Die Ars 
beiten von Geber oder vielmehr Diaber (Abu » Mußah 
Dſchafar al⸗Kufi) und die viel fpäteren des Razes (Abu⸗ 
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Bekr Arrafi) find von ben wichtigften Folgen geweien. Die 
Bereitung von Schwefels und Salyeterfäure, von Koͤnigs⸗ 
wafler, Quedfilbers Präparaten und anderen Metalloryden, 
die Kenntniß des alfoholiichen ® Gährungsprocefles bezeichnen 
diefe Epoche. Die erfte wiflenfchaftlicde Begründung und 
die Fortfchritte der Chemie find für die ©efchichte ber 
Weltanfhauung um fo wichtiger, ald nun zuerft Die Hete- 
rogeneität der Stoffe und die Natur von Kräften erfannt 
wurden, die fich nicht durch Bewegung fichtbar verkündigen 
und neben ber pythagoreifch-platonifchen „Vollkommenheit“ der 
Form auch der Miſchung ©eltung verfchafften. Unter: 
fchiede der Form und Mifchung find aber die Elemente 
unfered ganzen Wiſſens von der Materie, die Abftractionen, 
unter denen wir glauben das allbewegte Weltganze zu 
erfaffen, meflend und zerſetzend zugleich. 

Was die arabifchen Chemiker mögen aus ihrer Be- 
fanntfchaft mit der indifchen Litteratur (den Schriften über 
dad Rasayana?), aus den uralten technifchen Künften ber 
Aegypter, aus den neuen alchymiftifchen Vorfchriften bes 
Pfeudo » Democritus und des Sophiften Syneſius, oder gar 
aus chinefifchen Quellen durch Vermittelung der Mongolen 
gefhöpft haben: ift für jegt fehwer zu entfcheiden. Nach 
den neueften fehr forgfältigen Unterfuchungen eines berühms; 
ten ODrientaliften, Herrn Reinaud, darf wenigftens Die Er- 
findung des Schießpulvers ® und defien Anwendung zur 
Sortfchleuderung von hohlen Profectilen nicht den Arabern 
zugefchrieben werden. Haflan Al-Rammah, welcher zivis 
ſchen 1285 und 1295 ſchrieb, kannte dieſe Anwendung 
nicht, während daß bereits im zwölften Jahrhundert, alfo 
faft 200 Jahre vor Berthold Schwarz, im Xammelsberge 
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am Harz eine Art Schießpulver zur Sprengung des ©efteins 
gebraucht wurde. Auch die Erfindung eines Luftther⸗ 
mometers wird nach einer Angabe bed Sanctorius bem 
Avicenna zugefehrieben; aber dieſe Angabe if fehr Dunkel: 
und es verflofien noch ſechs volle Jahrhunderte ,. bis Galilei, 
Cornelius Drebbel und die Academia del Cimento burch 
die Begründung einer genauen Wärmemeffung ein groß 
artiged® Mittel verfchafften in eine Welt unbefannter 
Erfcheinungen einzubringen, den Eosmifchen Zufammen- 
bang von Wirkungen im Luftfreife, in ben über einander 
gelagerten Meecesſchichten und in dem Inneren ber Erde zu 
begreifen, Erfcheinungen, deren Regelmäßigfeit und Perio⸗ 
bieität Exflaunen erregt. Unter ben Fortfchritten, welche 
bie Phyfif den Arabern verdankt, darf man nur Alhazen’s 
Arbeit über die Strahlenbrechung, vielleicht theilweife ber 
Dptif des Ptolemäus entlehnt, und die Kenntniß und 
erfte Anwendung bed Pendeld als Zeitmeflers? durch ben 
großen Afttonomen Ebn⸗Junis erwähnen. 

Wenn auch die Reinheit und babei fo felten geftörte 
Durchfichtigkeit ded arabifhen Himmels das Volk bereits 
in dem Zuftand ber früheften Uncultur in feiner Heimath 
auf bie Bewegung ber Geftirne beſonders aufmerkffam ges 
macht hatte (neben dem Sterndienft des Jupiter unter ben 
Lachmiten finden wir, bei dem Stamm ber Afediten, felbft 
bie Heiligung eines fonnennahen, feltener fichtbaren Plane- 
ten, bed Merkur), fo ift die fo ausgezeichnete wiſſen⸗ 
Ichaftliche Thätigfeit der gebildeten Araber in allen Theilen 
ber praftifhen Aſtronomie doch wohl mehr chaldätfchen und 
indiſchen Einflüffen zugufchreiben. Zuftände der Atmofphäre 
begünftigen nur, was durch geiftige Anlagen unb ben 
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Verkehr mit gebildeteren Nachbarvölfern bei hochbegabten 
Stämmen hervorgerufen wird. Wie viele regenlofe Gegenden 
des tropifchen Amerifa (Cumana, Coro, Payta) Haben 
eine noch burchfichtigere Luft ald Aegypten, Arabien und 
Bochara! Das tropifche Klima, die ewige Heiterkeit des in 
Sternen und Nebelfleden prangenden Himmelsgewölbes 
wirfen überall auf das Gemüth; doch folgereich, d. h. zu 
Ideen führend, zur Arbeit des Menfchengeiftes in Entwide- 
lung mathematifcher Gedanken, regen fie nur da an, wo 
andere, vom Klima ganz unabhängige, innere und Außere 
Antriebe einen Volkerſtamm bewegen, wo 3. B. die genaue 
Zeiteintheilung zur Befriedigung veligiöfer oder agronomi⸗ 
fcher Bebürfniffe eine Nothwendigkeit des gefelligen Zuftan- 
des wird, Bei rechnenden Handelsvölkern ( Phöniciern), 
bei conftruirenden, baulufligen, feldmeflenden Nationen 
(Ehaldäern und Aegyptern) werden früh empirifche Re 
geln der Arithmetif und der Geometrie aufgefunden; aber 
alles died kann nur die Entftehung mathematifcher und 
aftronomifcher Wiffenfchaft vorbereiten. Erſt bei höherer 
Eultur wird gefegliche Regelmäßigfeit der Beränderungen- 
am Himmel in ben irbifchen Erfcheinungen wie reflectirt 
erfannt, auch in legteren, laut dem Ausfpruch unfere® großen 
Dichters, nach dem „ruhenden Pole” geforfcht. Die Ueber: 
zeugung von dem Gefebmäßigen in ber Planetenbewegung 
bat unter allen Slimaten am meiften dazu beigetragen in 
dem wogenden Zuftmeere, in ben Oſcillationen des Oceans, 
in bem periodifhen ange der Magnetnabdel, in. der Vers 
theilung ded Organismus auf der Erdfläche Gefeb und 
Ordnung zu fuchen. 

Die Araber erhielten indifche Planetentafeln 1° fchon 
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am Ende bes achten Jahrhunderts. Wir haben bereit oben 
erinnert, baß der Susruta, der uralte Inbegriff aller me⸗ 
bieinifchen Senntniffe der Inder, von Gelehrten überfebt wurde, 
welche zu dem Hofe des Ehalifen Harun Al⸗Raſchid gehörten: 
ein Beweis, wie fehr die Sandfrit-Litteratur früh Ein- 
gang gefunden hatte. Der arabifche Mathematifer Albyruni 
ging felbft nach Indien, um dort Aftronomie zu fludiren. 
Seine Schriften, bie erft neuerlichſt zugänglich geworden 
find, beweifen, wie genau er bad Land, die Traditionen 
und das vielumfaffende Wiſſen der Inder kannte. ! 

Aber die arabifchen Aftronomen, fo viel fie den früher 
civilifirten Bölfern, vorzüglich den indifchen und aleran- 
brinifchen Schulen, verdankten, haben doch auch, bei ihrem 
eigenthümlichen praktiſchen Sinne, durch die große Zahl 
und die Richtung ihrer Beobachtungen, durch bie Vervoll⸗ 
fommnung ber winkelmeſſenden Inftrumente, durch das 
eifrigfte Beftreben bie Alteren Tafeln bei forgfältiger Ber: 
gleidhung mit dem Himmel zu verbeffern, das Gebiet ber 
Aftronomie anfehnlich erweitert, In dem fiebenten Buche 
von dem Almageft des Abul-Wefa hat Södillot die wichtige 
Störung ber Länge bed Mondes erkannt, welche in den 
Syyygien und Duadraturen verfchwindet, ihren größten 
Werth in den Octanten hat und bisher unter dem Namen der 
Bariation lange für Tycho's Entdedung gehalten wurde. 2 
Die Beobachtungen von Ebn-Junis in Cairo find für bie 
Störungen und ferularen Bahnänderungen der beiden größ- 
ten Planeten, Jupiter und Saturn, befonderd wichtig ges 
worden. 3 Kine Gradmeſſung, welche ber Chalif AL 
Mamun in der großen Ebene von Sindfchar zwifchen 
Tadmor und Rakka durch Beobachter ausführen ließ, deren 
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Kamen und Ebn-Junis erhalten Hat, ift minder wichtig 
ducch ihr Refultat als durch das Zeugniß geworben, das 
fie und von ber wiflenfchaftlichen Bildung des arabifchen 
Menfchenftammes gewährt. 

Al der Abglanz einer folchen Bildung müſſen betrachtet 
werben: im Weften, im chriftlichen Spanien, der aftronomifche 
Congreß zu Toledo unter Alfond von Eaftilien, auf dem ber 
Rabbiner Ifaac Eon Sid Hazan die Hauptrolle fpielte; im 
fernen Oſten die von Ilſchan Holagu, dem Enfel des Welt: 
ftürmerd Dfehingischan, auf einem Berge bei Meragha mit 
vielen Inſtrumenten ausgerüftete Sternwarte, in welcher 
Naßir-Eddin aus Tus in Chorafan feine Beobachtungen 
anftellte. Dieſe Einzelheiten verdienen in der Gefchichte der 
Weltanfchauung in fo fern Erwähnung, als fe lebhaft daran 
erinnern, wie bie Erfcheinung ber Araber vermittelnd in 
weiten Räumen auf Verbreitung des Wiflens und Anhäufung 
der numeriſchen Reſultate gewirft Hat: Reſultate, bie in 
der großen Epoche von Kepler und Tycho weſentlich zur 
Begründung der theoretifchen Sternfunde und einer richtigen 
Anfiht von den Bewegungen im Himmelsraume beige- 
tragen haben. Das Licht, welches in dem von tatarifchen 
Völkern beivohnten Aſien angezündet war, verbreitete fich 
im 15ten Sahrhundert weiter in Weften bi8 Samarkand, 
wo der Timuride Ulugh Beig neben der Sternwarte ein 
Gymnaſtum nach Art des alerandrinifchen Mufeums ftiftete 
und einen Sterncatalog anfertigen ließ, der fih ganz auf 
neue und eigene Beobachtungen gründete %, 

Nah dem Lobe, welches bier dem Naturwiflen der 
Araber in beiden Sphären, der Erdräume und bes Him- 
mels, gezolft worden ift, haben wir auch an das zu erinnern, 
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was fie, auf den einſamen Wegen. der Gedankenent⸗ 
widelung, dem Schage des reinen mathematifchen Wiſſens 
binzufügten. Nach den neueften Arbeiten, welche in Eng- 
land, Franfreih und Deutfchland 5 über die Gefchichte 
der Mathematif unternommen worden find, ift die Algebra 
der Araber „wie aus zwei lange von einander unabhängig 
fließenden Strömen, einem indifchen und einem griechiichen, 
urfprünglich entftanden“. Das Compendium der Algebra, 
welches auf Befehl des Ehalifen Al-Mamun ber arabifche 
Mathematiker Mohammed Ben-Mufa (der Ehowarezmier ) 
verfaßte, gründet fih, wie mein fo früh bahingefchiedener 
gelehrter Freund Friedrich Rofen erwiefen Hat !%, nicht auf 
Diophantus, fondern auf indiſches Wiſſen; ja fchon unter 
Almanfor am Ende ded achten Jahrhunderts waren indifche 
Aftronomen an ben glänzenden Hof der Abbaffiden berufen. 
Diophantus wurde nach Caſiri und Eolebroofe erft gegen 
das Ende des zehnten Jahrhunderts von AbulsWefa Buz- 
jani ind Arabifche überfegt. Was bei den alten inbifchen 
Algebriften fol vermißt werden, die von Satz zu Sazt fort- 
fehreitende Begründung bes Erlangten, hatten Die Araber ber 
alerandrinifchen Schule zu verdanken. Ein fo fihönes von 
ihnen vermehrted Erbtheil ging im zwölften Iahrhunderte 
durch Johannes Hispalenfis und Gerhard von Eremona in Die 
europaͤiſche Litteratur des Mittelalters über. 7 In den 
algebraifhen Werfen der Inder findet ſich die allgemeine 
Löſung der unbeftimmten Gleichungen des erflen Grades 
und eine weiter ausgebildete Behandlung derer des zweiten 
als in den auf und gefommenen Schriften der Alexandriner; 
es unterliegt Daher feinem Zweifel, daß, wären bie Werfe 
der Inder zwei Jahrhunderte früher und nicht erſt in 
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Entwidelung ber modernen Analylis fördernd hätten ein- 
wirken müffen.” | 

Auf demfelben Wege und durch diefelben Berhältnifie, 
welche den Arabern die Kenntniß der indifchen Algebra zus 
führten, erhielten diefe auch in Perfien und am Euphrat 
die indifchen Zahlzeichen im neunten Jahrhundert. Perſer 
waren damals als Zollbediente am Indus. angeftellt, und 
der Gebrauch der indifchen Zahlen hatte fich allgemein in 
bie Zollämter der Araber im nördlichen Afrifa (den Küften 
von Sicilien gegenüber) verpflanzt. Dennoch machen bie 
wichtigen und überaus gründlichen hHiftorifchen Unterfuchuns, 
gen, zu welchen ein ausgezeichneter Mathematiker, Herr 
Chasles, durch feine richtige Interpretation der fogenannten 
pythagoriſchen Tafel in der Geometrie bed Boethius veranlaßt 
worden iſt 8, es mehr ald wahrfcheinlich, daß die Chriften 
im Abendlande feldft früher als Die Araber mit den indifchen 
Zahlen vertraut waren und daß fie unter dem Namen bes 
Syftemd des Abacus den Gebrauch der neun Ziffern 
nach ihrem Stellenwerthe Eannten. 

Es ift Hier nicht der Ort diefen Gegenftand, welcher 
mich ſchon früher (1819 und 1829) in zwei, ber Acad&mie 
des Inscriptions zu Paris und ber Afademie der Wiflen- 
(haften zu Berlin vorgelegten Abhandlungen befchäftigt 
bat!?, näher zu erläutern; aber bei einem hiſtoriſchen Pro: 
bleme, über das noch viel zu entdeden übrig ift, entfteht 
die Frage: ob auch ber Stellenwerth, ber finnreihe Kunft- 
griff der Pofltion, welcher ſchon im tufelfchen Abacus wie 
im Suanpan von InnersAften bervortritt, zweimal abgefon- 
bert, im Orient und Decident, erfunden worden iſt; oder 
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ob durch die Richtung bed Welthandeld unter den Lagiben 
das Syſtem des Stellenwerthed von ber indifchen weftlichen 
Halbinfel aus nach Alerandrien verpflanzt und in ber Er; 
neuerung ber Traͤumereien der Pythagoreer für eine Erfin- 
bung Des erften Stifterd ded Bundes ausgegeben worden 
ft. An die bloße Möglichkeit uralter, ung völlig unbe: 
fannter Berbindungen vor der 60ten Diympiabe ift wohl 
nicht zu erinnern. Warum follten in dem Gefühl ähnlicher 
Bedürfniffe diefelben Speenverbindungen fich nicht bei hoch- 
begabten Bölfern verfchiedenen Stammes abgefondert dar⸗ 
geboten haben? 

Wie nun bie Algebra der*Araber durch das, was Dies 
morgenlänbifche Volk von Griechen und Indern aufgenommen 
und felbft gefchaffen, trog einer großen Dürftigfeit in ber fum- 
bolifchen Bezeichnung, wohlthätig auf die glänzende Periode 
der italiänifchen Mathematifer des Mittelalters gewirkt hat, 
fo bleibt auch den Arabern das BVerdienft, von Bagdad bis 
Cordova durch ihre Schriften und ihren ausgebreiteten 
Handelöverfehr den Gebrauch des indifhen Zahlenfyftems 
befchleunigt zu haben. Beide Wirkungen, Die gleichzeitige 
Verbreitung ber Wiffenfchaft und der numeriſchen Zeichen 
mit Stellenwerth, haben verfchiedenartig, aber mächtig, Die 
Hortfchritte ded mathematiichen Theild des Naturwifiens 
befördert, den Zugang zu entlegenen Regionen in ber 
Aftronomie, in der Optik, in der phyſiſchen Erbfunde, in 
der Wärmelehre, in der Theorie des Magnetismus erleich- 
tert, welche ohne jene Hülfsmittel uneröffnet geblieben 
wären. 

Man dat mehrmald in der Völfergefchichte die Frage 
aufgeworfen, welche Folge die Weltbegebenheiten würden 
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gehabt Haben, wenn Carthago Rom befiegt und Das 
europäifche Abendland beherrfcht Hätte. „Man kann mit 
gleihem Rechte fragen", fagt Wilhelm von Humboldt %, 
„in welchem Zujtande fich unfere heutige Cultur befinden 
würde, wenn bie Araber, wie fle es eine lange Zeit bins 
durch waren, im alleinigen Bett ber Wiflenfchaft geblieben 
wären und fih über dad Abendland dauernd verbreitet 
hätten? Ein weniger günftiger Erfolg feheint mir in beiden 
Faͤllen nicht zweifelhaft. Derfelben Urfache, welche Die 
römifche Weltherrfchaft hervorbrachte, Dem römifchen 
Geift und Eharafter, nicht äußeren mehr zufälligen 
Schidfalen, verdanken wir den Einfluß der Römer auf 
unfere bürgerliden inrichtungen, auf unfere Geſetze, 
Sprache und Cultur. Durch dieſen wohlthätigen Einfluß 
und durd innere Stammverwandtfchaft wurden wir für 
griechifchen Geift und griechifdhe Sprache empfänglich, da 
bie Araber vorzugsweife nur an den wiffenfhaftlichen 
Refultaten griechifcher Forſchung (den naturbefchreibenden, 
phnfifchen, aſtronomiſchen, rein mathematischen) hingen.“ 
Die Araber haben, bei forgfamer Bewahrung ber reinſten 
heimiſchen Mundart und des Scharfſinnes ihrer bildlichen 
Reden, dem Ausdruck der Gefühle und edeln Weisheits— 
ſprüchen allerdings die Anmuth dichteriſcher Faͤrbung zu geben 
gewußt; aber ſie würden, nach dem zu urtheilen, was ſte 
unter den Abbaſſiden waren, auch auf der Grundlage deſſelben 
Alterthums, mit dem wir fie vertraut finden, "wohl nie 
vermocht haben die Werfe erhabener Dichtung und bildend⸗ 
fchaffenden Kunftfinnes ind Leben zu rufen, deren ſich in 
barmonifcher Verſchmelzung die Blüthezeit unferer europäis 
fhen Eultur zu rühmen hat. 
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VI. 


Deit der oceaniſchen Entdehungen. — Eröffnung der wefl- 


lichen Hemifphäre. — Begebenheiten und Erweiterung wiflen- 
ſchaftlicher Kenntniſſe, welche die sceanifhen Eutdechungen 
vorbereitet haben. — Columbus, Sebaſtian Cabot und Gama. 


— Amerika und das ſtille Meer. — Cabrillo, Sebaſtian 

Pizcaino, Mendaua und Euirss. — Vie reichſte Fülle des 

Materials zur Begründung der phyfifchen Erdbeſchreibung wird 
den weſtlichen Völkern Europa's dargeboten, 


Das funfzehnte Jahrhundert gehört zu den ſeltenen Zeit⸗ 
epochen, in denen alle Geiftesbeftrebungen einen beftimmten 
und gemeinfamen Charakter andeuten, die unabänbderliche 
Bewegung nach einem vorgeftedten Ziele offenbaren. Die 
Einheit dieſes Streben, der Erfolg, welcher es gekrönt, 
die handelnde Thatkraft ganzer Voͤlkermaſſen geben dem 
Zeitalter ded Columbus, des Sebaftian Cabot und. Oama 
Größe und dauernden Glanz. In der Mitte von zivei 
verjchiedenen Bildungsftufen der Menfchheit ift das funfs 
zehnte Jahrhundert gleichfam eine Mebergangsepoche, welche 
beiden, dem Mittelalter und dem Anfang der neueren Zeit, 
angehört. Es ift die Epoche ber größten Entdeckungen im 
Raume, foldher, die faft alle Breitengrabe und alle Höhen 
der Erdoberfläche umfaſſen. Wenn biefelde fiir die Ber 
wohner Europa's die Werfe der Schöpfung verdoppelt hat, 
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fo bot fie zugleich ber Intelligenz neue und mächtige Ans 
regungsmittel zur Bervollfommnung der Naturwifienfchaften 
in ihren phyſiſchen und mathematifchen Theilen dar. 21 

Wie in Alexanders Heerzügen, aber mit noch über: 
wältigenderer Macht, drängte ſich jebt die Welt ber Ob⸗ 
iecte, in den Einzelformen des Wahrnehmbaren wie in dem 
Zuſammenwirken lebendiger Kräfte, dem combinirenden Geiſte 
auf. Die zerftreuenden Bilder finnlicher Anfchauung wurs 
ben, troß ihrer Fülle und DVerfchiedenartigkeit, allmälig zu 
einem conereten Ganzen verſchmolzen, bie irdifche Natur 
in ihrer Allgemeinheit aufgefaßt: eine Frucht wirklicher Be- 
obachtung, nicht nach bloßen Ahndungen, die in wechleln- 
den ©eftalten der Phantafte vorfchweben. Auch das Him; 
melögewölbe entfaltete Dem noch immer unbewaffneten Auge 
neue Gebiete, nie gefehene Sternbilder, einzeln kreiſende 
Nebelwolken. Zu feiner anderen Zeit (wir haben es be 
reit6 oben bemerkt) ift einem Theile des Menfchengefchlechte 
ein größerer Reichthum von Thatfachen, ein größeres Mas 
terial zur Begründung der vergleichenden phnftfchen Erb» 
befchreibung dargeboten worden. Niemals haben aber audh 
Entdefungen im Raume, in ber materiellen Welt, burdh 
Erweiterung bes Gefichtöfreifes, durch Vervielfältigung ber 
Erzeugniffe und Taufchmittel, durch Golonien von einem 
Umfange, wie man fie nie gefannt, außerorbentlichere Ver⸗ 
änderungen in den Sitten, in den Zuftänden langer Knecht⸗ 
fchaft eines Theild der Menfchheit und ihres fpäten Er- 
wachens zu politifcher Freiheit hervorgerufen. 

Was in jedem einzelnen Zeitpyunfte bes Voͤlkerlebens 
einen wichtigen Sortfchritt der Intelligenz bezeichnet, Hat 
feine tiefen Wurzeln in der Reihe vorhergehender Jahr⸗ 
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hunderte. Es liegt nicht in ber Beftinmung bes menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, eine Berfinfterung zu erleiden, bie gleich⸗ 
mäßig bad ganze Gefchleht ergriff. Ein erhaltendes 
Princip nährt den ewigen Lebensproceß ber fortfchreitenden 
Bernunft. Die Epoche des Columbus erlangte nur bes 
halb fo fchneli die Erfüllung ihrer Beftimmungen, weil 
befruchtende Keime von einer Reihe hochbegabter Män- 
ner audgeftreuet worden waren, bie wie ein Lichtftreifen 
durch das ganze Mittelalter, durch finftere Jahrhunderte 
bindurchgeht. in einziges berfelben, das breizehnte, zeigt 
und Roger Baco, Nicolaus Scotus, Albert den Großen, 
Bincentius von Beauvaid. Die erwedte Geiftesthätigfeit 
trug bald ihre Früchte in Erweiterung der Erbfunde Als 
Diego Ribero im Jahr 1525 von dem geographifch »aftro- 
nomifchen Gongreß zurückkam, welcdher an ber Buente be 
Caya nahe bei Delves zur Schlichtung ber GStreitigfeiten 
über die Grenze zweier Weltreiche, ber portugiefifchen und 
ſpaniſchen Monarchie, gehalten wurde, waren fchon bie 
Umriffe des Neuen Gontinents von dem Yeuerlande bis an 
die Küſten von Labrador verzeichnet. Auf der weftlichen 
Seite, Aften gegenüber, waren bie Yortichritte natürlich 
langfamer. Doc war Rodriguez Cabrillo 1543 ſchon nörd⸗ 
liher al8 Monterey vorgedrungen; und wenn auch biefer 
große und Fühne Seefahrer feinen Tod in bem Canal von 
Santa Barbara bei Neu-Ealifornien fand, fo führte ber 
Steuermann ber Expedition, Bartholomäus Yerreto, doch 
die Erpebition bi8 430 ber Breite, wo Bancouver’3 Bors 
gebirge Oxford liegt. Die wetteifernde Thätigfeit der Spa; 
nier, Engländer und Portugiefen, auf einen und benfelben 
Gegenſtand gerichtet, war damals fo groß, Daß ein halbes 
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Jahrhundert genügte, um die Äußere Geſtaltung der Läns 
dermaſſe in der weſtlichen Halbfugel, d. 5. die Haupts 
richtung ihrer Küften, zu beftimmen. 

Wenn bie Befanntfhaft der Völfer Europa’d mit dem 
weftlichen Theile des Erdballed der Hauptgegenftand ift, 
welchem wir biefen Abfchnitt widmen und um welchen fich 
als folgenreichfte Begebenheit fo viele Verhältniffe der rich“ 
tigeren und großartigeren Weltanficht gruppiren, fo muß 
bie unbeftreitbar erfte Entdeckung von Amerifa in feinen 
nördlichen Theilen durch die Normänner von der Wieder: 
auffindung deſſelben Eontinents in feinen tropifchen Theilen 
fiteng geichieden werben. Als noch das Ehalifat in Bagdad 
unter ben Abbaffiden blühete, wie in Berfien die der Poefie 
fo günftige Herrfchaft der Samaniden, wurde Amerifa um 
das Jahr 1000 von Leif, dem Sohne Eriffd des Rothen, 
vom Norden ber bis zu 41° 1, nördlicher Breite entbedt. 2 
Der erfte, aber zufällige Anftoß zu diefer Begebenheit fam 
aus Norwegen. Naddod war in ber zweiten Hälfte des 
neunten Jahrhunderts, da er nach den ſchon früher von 
den Irlaͤndern befuchten Faͤroͤern hatte fehiffen wollen, durch 
Sturm nah Island verfchlagen. Die erfte normännifche 
Anftedelung dafelbft gefchah (875) durch Ingolf. Orön- 
land, bie öftliche Halbinfel einer Ländermaffe, welche überall 
durch Meereswafler vom eigentlichen Amerifa getrennt er- 
fcheint, wurde früh geſehen 3, aber erft hundert Jahre 
nachher (983) von Island aus bevölkert. Die Coloni⸗ 
firung von Island, welches Naddod zuerft Schneeland, . 
Snjoland, genannt hatte, führte nun über Grönland in 
füdnmeftlicher Richtung nach dem Neuen Eontinent. 

Die Färder und Island muß man ald Zwilchen, 
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ftationen, als Anfangspunfte zu Unternehmungen nach bem 
amerifanifchen Scandinavien betrachten. Auf ähnliche Weife 
hatte die Nieberlaffung zu Carthago den Tyriern zur Er 
reichung ber Meerenge von Gadeira und des Hafens Tar⸗ 
teffus gedient, eben fo führte Tartefjus dies unternehmenbe 
Volk von Station zu Station nach Gerne, dem Gauleon 
(bee Schiffsinſel) der Barthager. 2? 

Trotz der Nähe ber gegemüberliegenden Küfte von La» 
bxabor (Helluland it mikla) vergingen doch 125 Jahre 
von ber erften Anftedelung der Normänner auf Island bis 
zu Leif's großer Entdeckung von Amerifa. So gering waren 
bie Mittel, welche zur Yörberung ber Schifffahrt in Diefen 
abgelegenen öben Erdwinkel von einem eben, kraͤftigen, 
aber armen Menfchenftamme angewandt werben konnten. 
Die Küftenftrede Winland, fo wegen der von einem Deutfchen, 
Tyrker, dort aufgefundenen wilden Weintrauben genannt, 
reizte durch Fruchtbarkeit des Bodens und Milde des Ali- 
ma's in Bergleich mit Island und Groönland. Durch Leif 
mit dem Namen bed guten Winlands (Vinland it goda) 
bezeichnet, begriff es das Littoral zwifchen Bofton und Reus 
York: alfo Theile der jetzigen Staaten Maflachuferts, Rhodes 
Island und Connecticut, zwifchen den Breitenparallelen von 
Cività vecchia und Terracina, benen aber bier bach nur 
bie mittleren ® Jahreö- Temperaturen von 898 und 119,2 
eitfprechen. Das war die Hauptanftedelung der Rormänner. 
Die Eoloniften hatten oft mit dem recht Friegerifchen Stamme 
. ber Esquimaur, welcher damals unter dem Namen ber Skraͤ⸗ 
linger viel fübdlicher verbreitet war, zu kaͤmpfen. Der 
erſte grönländifche Biſchof, Erik Upft, ein Isländer, unter; 
nahm 1121: eine riftliche Miffionsfahrt nad Winland; und 
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ber Rame bed colonifirten Landes ift fogar in alten Ras 
tionals®efängen bei den Eingeborenen ber Färder aufges 
funden worben. 2 

Bon ber Thütigfeit und bem kühnen Unternehmungs⸗ 
geifte der islaͤndiſchen und grönländifchen Abenteurer zeugt 
der Umftand, daß, nachdem fie fich im Süden bis unter 
419 %, Breite angeftebelt, fie an der Oftküfte der Baffinsbai 


unter ber Breite von 72° 55’ auf einer ber Weiber | 


Snjeln?, nordweftlih von der jetzt nörblichften dänifchen 


Eolonie Üpernavid, drei Grenzfäulen aufrichteten. Der Rus 


nenftein, welchen man im Herbft des Jahres 1824 aufges 
funden, enthält nah Raff und Finn Magnufen die Jahr⸗ 
zahlt 1135. Bon bdiefer öftlichen Küfte ber Baffinsbai aus 
beſuchten die Anfiedler des Fiſchfangs wegen fehr regel- 
mäßig den Lancaſter⸗Sund und einen Theil der Barrow⸗ 
Straße, und zwar mehr denn ſechs Sahrhunderte vor deu 


fühnen Unternehmungen von Parıy und Roß. “Die Loca⸗ 


lität des Fifchfanges iſt fehr beftimmt befchrieben, und groͤn⸗ 
ländifche Briefter aud dem Bisthum Gardar leitete (1,266) 
bie erfte Entdedungsfahrtt. Man nannte diefe norbiweftliche 


Sommerftation bie PRroföfiardar- Heibe. Es gefchieht fchon ”. 
Erwaͤhnung des angeſchwemmten (gewiß ftbirifchen) Zreib- 


holzes, welches man bort fammelte, ber vielen Wallfiſche, 
Phoken, Wallroſſe und Seebären. & 


- Meber den Verkehr bes hohen europälfchen Nordens, . 


wie über ben ber Grönländer und Isländer mit dem eigent- 
lichen amerifanifchen Gontinent reichen fichere Nachrichten 
nur bis in die Mitte des 14ten Jahrhunderts. Noch im 
Jahr 1347 wurde von Grönland aus ein Schiff nad Mark; 
land (Reus Schottland) gefandt, um Bauholz und andere, 


* 
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bezeichnet. Sie werden barin beftimnmt Groß» Irland (Ir- 
land it mikla) genannt, und es wird behauptet, fie feien 
von den Iren bevölfert worden. Nach Zeugniffen, bie bis 
1064 hinaufreihen, wurde, ehe noch Leif Winland ent- 
deckte, wahrfcheinlich fchon um das Jahr 982, Ari Marsfon, 
aus dem mächtigen isländifchen Gefchlechte Ulf's des Schie- 
lers, auf einer Fahrt von Island gegen Süden durch Sturm 
an die Küfte des MWeißmännerlandes verfchlagen, in bems 
felben als Chrift getauft und, dba man ihm nicht erlaubte 
fh zu entfernen, dort von Männern aus ben Orkney⸗ 
Snfeln und Island erkannt. 31 

Die Meinung einiger nordiſchen Alterihumsforfcher ift 
nun, daß, da in ben älteften isländifchen Documenten bie 
erften Bewohner der Inſel „über das Meer gefommene 
MWeftmänner” genannt werden (Ankömmlinge, die fich in 
Papyli an der Süboftfüfte und auf dem nahe gelegenen 
fleinen PBapar -Eilande niedergelaflen), Island zuerft nicht 
unmittelbar von Europa, fondern von Birginien und Ca— 
rolina ber, d. i. aus Groß-Irland (dem amerikanifchen 
Meißmännerlande), von nah Amerika früh verpflanzten 
Iren bevölkert worden fei. Die wichtige Schrift des ir; 
ländifchen Mönches Dicuil, de Mensura Orbis Terrae, 
welhe um das Jahr 825 verfaßt wurde, alfo 38 Jahr 
früher als die Normänner durch Naddod Kenntniß von JIs⸗ 
land erhielten, beitätigt aber nicht diefe Meinung. 

Im Norden von Europa haben chriftliche Anachoreten, 
im Inneren Aftend fromme Buddhiſtenmönche unzugängliche 
Gegenden zu erforfchen und ber Eivilifation zu eröffnen ges 
wußt. Das emfige Beftreben veligiöfe Dogmen zu verbreiten 


bat bald Friegerifchen Unternehmungen, bald friedlichen 
N. v. Sumboldt, Kosmos. 1. 18 
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Ideen und Hanbelöverbindungen ben Weg gebahnt. Der 
den Religionsfyftemen von Indien, Paläftina und Arabien 
fo eigenthümliche, dem Inpdifferentismus ber polgtheiftifchen 
Griechen und Römer durchaus fremde Eifer hat die Forts 
Schritte der Erdkunde in der erften Hälfte bed Mittelalters 
belebt. L2etronne, ber Commentator des Dieuil, hat auf 
eine fcharffinnige Weife dargethban, daß, ſeitdem die ir, 
ländifhen Miffionare von den Rormännern aus den 
Harder -Infeln verdrängt waren, fie um das Jahr 795 Is⸗ 
land zu befuchen anfingen. Die Normänner, als fie Island 
betraten, fanden bafelbft irländifhe Bücher, Meßgloden 
und andere Gegenftände, welche frühere Ankömmlinge, Die 
Papar genannt werben, dort zurüdgelaflen hatten. Diefe 
Papae (Väter) aber find die Clerici des Dieuil.? Gehörten 
nun, wie man nach feinem Zeugniß vermuthen muß, jene 
Gegenftände irländifchen Mönchen, die aus ben Färder-In- 
feln kamen, jo fragt fih, warum die Mönche (Papar) 
nach einheimifchen Sagen Weftmänner, Vestmenn, „von 
Meften über das Meer gefommene (komnir til vestan um 
hafj“ genannt wurden? Ueber bie Schifffahrt des galifchen 
Häuptlings Madoc, Sohnes ded Owen Guineth, nach einem 
großen weftlichen Lande im Jahr 1170 und den Zuſammen⸗ 
bang biefer Begebenheit mit dem Groß⸗Irland der isläns 
diſchen Sagas ift bis jetzt alles in tiefes Dunkel gehuͤllt. 
Auch verfchwindet nach und nach bie Race der Gelto-Ameri- 
faner, welche leichtgläubige Reifende in mehreren Theilen 
der Vereinigten Staaten wollten gefunden haben; fie ver: 
ſchwindet, feitbem eine ernfte, auf grammatifche Formen 
und organifchen Bau, nicht auf zufällige Lautähnlichkeiten, 
gegründete Sprachvergleihung eingeführt ift. 8 


275 

Daß diefe erfte Entdedung von Amerifa in oder vor 
dem 11ten Jahrhundert nichts großed und bleibendes zu 
Erweiterung ber phyfifchen Weltanfchauung fchaffen Fonnte, 
wie es das Wieberauffinden deſſelben Continents burch Co⸗ 
lumbus am Ende ded 15ten Jahrhunderts hervorbrachte, 
ergiebt fih aus dem Zuftande der Uncultur des Volks— 
ſtammes, welcher die erfte Entdedung machte, und aus ber 
Katur der Gegenden, auf welche biefelbe befchränft blieb. 
Durch feine wifjenfchaftliche Kenntniß waren bie Scans 
dDinavier vorbereitet, um, über bie Befriedigung des nächften 
Bepürfnifies hinaus, die Länder, In denen ſie fi ange 
fiedelt,, zu durchforfchen. Als das eigentliche Mutterland 
jener neuen Golonien waren Grönland und Island zu bes 
trachten, Regionen, in denen der Menſch alle Befchwerden 
eines unwirthbaren Klima's zu bekämpfen hatte. Der wuns 
berbar organifirte isländifche Freiſtaat erhielt allerdings 
feine Selbftftändigfeit viertehalb Hundert Jahre lang, bie 
die bürgerliche Freiheit unterging und das Land fich dem 
norwegifchen König Hafon VI unterwarf. Die Blüthe der 
isländifchen Litteratur, die Gefchichtöfchreibung, die Auf- 
jammlung der Sagas und der Edda-Lieber bezeichnen das 
12te und 13te Jahrhundert. 

Es ift eine merkwürdige Erfcheinung in der Eultur- 
geichichte der Völker, den Rationalfchap der Älteften Ueber⸗ 
lieferungen bed europälfchen Nordens, durch Unruhen in 
ber Heimath gefährdet und nach Island übergetragen, dort 
forgfam gepflegt und für die Nachwelt gerettet zu fehen. 
Diefe Rettung, die entfernte Folge von Ingolf erfter An- 
fiedelung auf Island (875), ift eine wichtige Begebenheit in 
den Kreiſen der Dichtung und. fchaffender Einbildungskraft 


276 


in ber formlofen Nebelwelt ſcandinaviſcher Mythen und 
finnbildlicher Cosmogonien geworden. Nur das Naturwiſſen 
gewann feine Erweiterung. Reiſende Iöländer befuchten 
allerdings die Lehranftalten Deutfchlande und Italiens; 
aber die Entdedungen ber Grönländer im Süden, ber ges 
ringe Berfehr mit Winland, defien Vegetation feinen merk: 
würdig eigenthümlichen phyfiognomifchen Charakter darbot, 
zogen Anſiedler und Seefahrer fo wenig von ihrem ganz 
europälfchen Intereſſe ab, daß fich unter den Eulturvölfern 
bed fühlichen Europa’s Feine Nachricht von jenen neuanges 
fiedelten Ländern verbreitete. Ja in Island felbft feheint 
eine folche Nachricht nicht einmal zu den Obren des großen 
genuefifhen Seefahrer gelangt zu fein. Island und 
Grönland waren nämlich damals ſchon Uber zwei Jahr 
hunderte von einander getrennt, da Grönland 1261 feine 
vepublicanifche Verfaſſung verloren hatte und ihm, ale 
Krongut Norwegens, aller Verkehr mit Sremden und auch 
mit Island foͤrmlich unterfagt wurde. Chriſtoph Eos 
lumbus erzählt in feiner fo felten gewordenen Schrift „über 
bie fünf bewohnbaren Erdzonen“, daß er im Monat 
Februar 1477 Island befuchte, „wo damals das Meer nicht 
mit Eis bededt war * und das von vielen Kaufleuten von 
Briftol befucht wurde". Hätte er- bort von der alten Co⸗ 
lonifation eines gegenüberliegenden ausgedehnten zufammen 
bangenden Landftriches, von Helluland it mikla, Markland 
und dem „guten Winland“ reden hören, hätte er Diefe 
Kenntniß eined nahen Kontinents mit den Profecten in 
Verbindung geſetzt, welche ihn ſchon feit 1470 und 1473 
befchäftigten; fo würde in dem berühmten erft 1517 been⸗ 
bigten Proceſſe über das Verdienſt ber erften Entdeckung 
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um fo mehr von der Reife nach Thyle (Island) die Rede 
gewejen fein, als der argwöhnifche Fifcal felbft einer Sees 
farte (mappamundo) erwähnt, die Martin Alonfo PBinzon 
in Rom gejehen hatte und auf der ber Neue Continent 
fol abgebildet gewejen fein. Wenn Columbus ein Land 
hätte auffuchen wollen, von dem er in Seland Kenntniß 
erhalten, fo würde er gewiß nicht auf feiner erften Ent- 
defungsreife von den canarifchen Infeln aus in fühwelt- 
licher Richtung gefteuert: haben. Zwilchen Bergen unb 
Grönland gab ed aber noch Handelöverbindungen bis 1484, 
alfo bis fieben Jahre nach des Columbus Reife nad) Island. 

Ganz verfchieden von ber erften Entdedung des Neuen 
Continents im A4ten Jahrhundert ift durch ihre weltge: 
fchichtliche Bolgen, durch ihren Einfluß auf Die Erweiterung 
phnfifcher Weltanfchauung die Wiederauffindung dieſes Eon- 
tinents duch Chriftoph Columbus, die Entdedung ber Tro- 
penländer von Amerifa geworden. Wenn auch ber See: 
fahrer, welcher am Ende ded 15ten Sahrhundert3 das große 
Unternehmen leitete, Teinesweges die Abficht Hatte einen 
neuen Welttheil zu entdeden, wenn ed auch entfchieden ift, 
daß Columbus und Amerigo Veſpucci in ber feften Ueber- 
zeugung® geftorben find, fie hätten bloß Theile des öft- 
lichen Aftens berührt; fo hat die Erpebition doch ganz den 
Charakter der Ausführung eines nach wiffenichaftlichen Com⸗ 
binationen entworfenen Planes gehabt. Es wurde ficher 
gefchifft nach Welten, durch die Pforte, welche die Tyrier 
und Coläus von Samos geöffnet, durch das „unermeßliche 
Dunfelmeer” (mare tenebrosum) der arabifchen Geographen. 
Man ftrebte nach einem Ziele, deflen Abftand man zu kennen 
glaubte, Die Schiffer wurden nicht zufüllig verfchlagen, 
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wie Naddod und Gardar nad) Seland, wie Gunubjorn, 
der Sohn von Ulf Kraka, nad) Grönland. Auch wurde 
der Entdeder nicht durch Zwijchenflationen geleitet. Der 
große Rürnbderger Cosmograph Martin Bebaim, welcher ben 
Portugiefen Diego Cam auf feinen wichtigen Erpebitionen 
nad ber Weftfüfte von Afrika begleitet hatte, lebte vier 
Jahre, von 1486 bi8 1490, auf den Azoren; und nicht 
von diefen Infeln aus, welche zwifchen den iberifchen Küſten 
und ber Küfte Benniylvaniend in %, Entfernung von ber 
(egteren liegen, wurde Amerika entdeckt. Das Borfägliche 
dev That ift dichterifch fehon in den Stangen bed Taffo ges 
feiert. Er fingt von dem, was Herculed nicht wagte: 

Non osd di tentar l’alto Oceano: 

Segnd le mete, e’n troppo brevi chiostri 

[’ardir ristrinse dell’ ingegno umano — — 

Tempo verrä che fian d’Ercole i segni 

Favola vile ai naviganli industri — — 

Un uom della Liguria avra ardimento 

AI’ incognito corso esporsi in prima — — 

Taſſo XV st. 25, 30 und 31. 
Und boh weiß von biefem „uom della Liguria“ ber 
große portugiefifche Gefchichtsichreiber Johann Barros 3%, 
beffen erfte Decade 1552 erfchienen ift, nicht mehr zu fagen, 
als daß er ein eitler phantaftifcher Schwäber geweſen fei 
(homem fallador. e glorioso em mostrar suas habilidades, 
e mais fantastico, e de imaginagoes com sua Ilha Cy- 
pango). So hat durch alle Jahrhunderte, durch alle Abs 
ftufungen ber errungenen Civiliſation hindurch Nationalhaß 
den Glanz ruhmvoller Namen zu verbunfeln geftrebt. 
Die Entdedung der Tropenländer von Amerika durch 

EHriftoph Columbus, Alonfo de Hojeda und Alvarez Cabral 
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kann in der Geſchichte der Weltanſchauung nicht als eine 
iſolirte Begebenheit betrachtet werden. Ihr Einfluß auf die 
Erweiterung bes phyſiſchen Wiſſens und auf die Bereiche⸗ 
rung der Ideenwelt im allgemeinen wird nur dann richtig 
aufgefaßt, wenn man einen flüchtigen Blid auf diejenigen 
Jahrhunderte wirft, welche das Zeitalter der großen naus 
tifchen Unternehmungen von dem der Blüthe wiflen- 
fhaftliher Eultur unter ben Arabern trennen. Was ber 
Hera des Columbus ihren eigenthümlichen Charafter gab, 
den eined ununterbrochenen und gelingenden Strebens nad) 
Entdefungen im Raume, nach erweiterter Erbfenntniß, wurbe 
langfam und auf vielfachen Wegen vorbereitet. Es wurde es 
durch eine Fleine Zahl fühner Männer, welche früher auftraten 
und gleichzeitig zu allgemeiner Freiheit des Selbftdenfend wie 
zum Erforfchen einzelner Naturerfcheinungen anregten; durch 
ben Einfluß, welchen auf die tiefften Quellen des geiftigen 
Lebens ausübte die in Italien erneuerte Befanntfchaft mit 
ben Werfen ber griechifchen Litteratur und Die Erfindung 
einer Funft, die dem Gedanken Flügel und lange Dauer vers 
lieh; durch die erweiterte Kenntniß bes öſtlichen Aſtens, 
weiche Mönchsgefandtfchaften an die Mongolenfürften unb 
reifende Kaufleute unter bie weltverfehrenden Nationen des 
füdweftfichen Europa’8 verbreiteten, unter folche, denen ein 
fürzerer Weg nach den Gemwürzländern ein Gegenſtand ber 
eifrigften Wünfche war. Zu den hier genannten Anregungs- 
mitteln gefellten fich noch, was die Befriedigung jener Wünfche 
gegen das Ende bes funfzehnten Jahrhunderts am meiften 
erleichterte, bie Bortfchritte der Schifffahrtöfunde, die al- 
mälige Bervollfommnung der nautifchen Snftrumente, ber 
magnetifchen wie der aftronomifch meflenden, enblich die 
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Anwendung gewifler Methoden zur Ortöbeflimmung bes 
Schiffes und der allgemeinere Gebrauch der Sonnen und 
Mond s Ephemeriden ded Regiomontanus. 

Ohne, was biefen Blättern fremb bleiben muß, 
auf das Einzelne in der Geſchichte der Wiflenichaften ein, 
zugehen, nennen wir nur unter den Menfchen, welche bie 
Epoche von Columbus und Oanın vorbereitet haben, brei 
große Namen: Albertus Magnus, Roger Baco und Bin, 
cenz von Beauvais. Sie find hier ber Zeitfolge nach aufs 
geführt; denn der wichtigere, mehrumfaflende, geiftreichere 
ift Roger Baco, ein Francifcaner- Mönch aus Ilcheſter, ber 
fich zu Drforb und Paris für die Wiffenfchaften ausbildete. 
Alle drei find ihrem Zeitalter vorangeeilt und haben mächtig 
auf daſſelbe eingewirft. In den langen, meift unfruchtbaren 
Kämpfen dialectifcher Speculationen und des logiſchen Dog⸗ 
matismusd einer Philofophie, die man mit dem unbeftimmten, 
vieldeutigen Namen der fcholaftifchen belegt hat, laͤßt fich 
der wohlthätige Einfluß, man fönnte fagen die Nachwir⸗ 
fung ber Araber nicht verfennen. Die Eigenthümlichkeit 
ihred Nationalcharafters, die wir im vorigen Abfchnitte ges 
Ihildert, ihr Hang zum Verkehr mit der Natur hatte den 
neu überfegten Schriften bes Ariftoteled eine Verbreitung 
verfchafft, welche mit der Borliebe und der Begründung 
ber Erfahrungswifienfchaften auf das innigfte zufammen- 
hing. Bis an das Ende des 12ten und den Anfang bes 
13ten Jahrhunderts Herrfchten mißverftandene Lehren ber 
platonifhen Philofophie in den Schulen. Schon die Kir, 
chenväter 7° glaubten in derfelben die Vorbilder zu ihren 
eigenen religiöfen Anfchauungen zu finden. Biele der ſym⸗ 
bolifirenden phyſikaliſchen Phantaſien des Timäus wurden 
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mit Begeifterung aufgenommen, und durch chriftliche Auto- 
rität lebten wieder verivorrene Ideen über den Kosmos auf, 
beren Nichtigfeit die mathematifche Schule der Alerandriner 
längft erwiefen hatte. So pflanzten fich von Auguftinus an 
bis Alcuin, Johannes Scotus und Bernhard von Chartres 
tief in das Mittelalter hinab, unter wechfelnden Bormen, 
die Herrichaft bed Platonismus oder richtiger zu fagen 
neu platonifche Anklaͤnge fort. # 

Als nun, dieſe verdrängend, bie ariftotelifche Philo- 
fophie den entfchievenften Einfluß auf die Bewegungen bes 
Geiftes gewann, war ed in zwei Richtungen zugleich: in 
den Forfchungen der fpeculativen Philoſophie und in ber 
philofophifchen Bearbeitung des empirifhen Natur 
wiffens Die erfte diefer Richtungen, wenn fie auch dem 
Gegenftande meiner Schrift entfernter zu liegen fcheint, barf 
hier fchon deshalb nicht unberührt bleiben, weil fie mitten 
in der Zeit bialectifcher Scholaftif einige edle, hochbegabte 
Männer zum freien Selbftdenfen in den verfchiebenartigften 
Gebieten des Wiſſens antrieb. Eine großartige phyfifche 
MWeltanfdyauung bedarf nicht bloß ber reichen Fülle ber 
Beobachtungen, als Subftratd der Berallgemeinerung ber 
Seen; fie bebarf auch der vorbereitenden Kräftigung ber 
Gemüther, um in den ewigen Kämpfen zwiſchen Willen 
und Glauben nicht vor den drohenden ©eftalten zurüdzus 
fchreden, die bis in die neuere Zeit an den Eingängen zu 
gewiffen Regionen der Erfahrungswifienfchaft auftreten und 
diefe Eingänge zu verfperren trachten. Man darf nicht 
trennen, was in dem Entwidelungsgange der Menfchheit 
gleichmäßig belebt hat das Gefühl der Berechtigung zur in« 
telleetuellen $reiheit und das lange unbefriedigte Streben - 
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nach Entdedungen in fernen Räumen. Jene freien Selbft- 
denfer bildeten eine Reihe, welche im Mittelalter mit Duns 
Scotus, Wilhelm von Occam und Nicolaus von Cuſa ans 
hebt und durch Ramus, Bampanella und Biordano Bruno 
bis zu Descartes leitet. 3 

Die unüberfteiglich fcheinende „Kluft zwifchen dem 
Denken und dem Sein, bie Beziehungen zwifchen Der er- 
fennenden Seele und dem erfannten Gegenftande” trennten 
die Dialectifer in jene zwei berühmten Schulen der Realiſten 
und Nominaliften. Des faft vergeflenen Kampfes Diefer 
mittelalterlichen Schulen muß hier gedacht werden, weil ex 
einen wefentlichen Einfluß auf die enbliche Begründung ber 
Erfahrungswiflenfchaften ausgeübt hat. Die Nominaliften, 
welche den allgemeinen Begriffen nur ein fubjectived Da- 
fein in dem menfchlichen Borftellungsvermögen zugeftanden, 
wurden nach vielen Schwanfungen zuleßt im Adten und 
15ten Jahrhundert die fiegreiche Parthei. Bei ihrer größeren 
Abneigung vor leeren Abftractionen drangen fie zuerft auf 
die Nothwendigkeit der Erfahrung, auf die Vermehrung ber 
finnlihen Örundlage der Erkenntniß. Eine ſolche Richtung 
wirkte wenigftens mittelbar auf bie Bearbeitung des em- 
pirifchen Naturwiſſens; aber auch ſchon da, wo fih nur 
noch realiftiiche Anfichten geltend machten, hatte die Bes 
kanntſchaft mit ber Litteratur der Araber Liebe zum Na; 
turwiflen, in glüdlihem Kampfe mit der alles abforbiren- 
ben Theologie, verbreitet. So fehen wir in ben verfchies 
denen Perioden bed Mittelalterd, dem man vielleicht eine zu 
große Charakter- Einheit zuzufchreiben gewohnt ift, auf ganz 
verichiedenen Wegen, auf rein ibeellen und empirifchen, 
das große Werk der Entdedungen im Erdraume und bie 
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Möglichkeit ihrer glüdlichen Benugung zur Erweiterung Des 
fosmifchen Ideenkreiſes fich allmälig vorbereiten. 

Unter den gelehrten Arabern war das Naturwiſſen 
eng an Arzneifunde und PhHilofophie, im chriftlichen Mittel- 
alter war ed neben ber Philofophie an die theologifche Dog- 
matif gefnüpft. Die legtere, ihrer Natur nach zur Alleins 
berrichaft ftrebend, bebrängte die empirische Forſchung in 
ben. Gebieten ber Phyſik, der organifchen Morphologie und 
der meift mit Aftrologie verfchwifterten Sternfunde. Das 
von den Arabern und jüdifchen Nabbinern 2 überfommene 
Studium ded allumfafienden Ariftoteles hatte aber Die 
Richtung nach einer philofophifchen Verſchmelzung aller ' 
Disciplinen hervorgerufen; daher galten Ibn⸗Sina (Avis 
cenna) und Ibn -Rofchd (Averroes), Albertus Magnus und 
Roger Bacon für die Repräfentanten des ganzen menfchlichen 
Wiſſens ihrer Zeit. Der Ruhm, welcher im Mittelalter ihre 
Namen umftrahlte, läßt fich diefem allgemein verbreiteten 
Glauben beimeffen. 

Albert der Große, aus dem ©efchlechte der Grafen 
von Bolftädt, muß auch als Selbftbeoubachter in Dem Gebiete 
der zerlegenden Chemie genannt werden. Seine Hoffnungen 
waren freilich auf die Umwandlung der Metalle gerichtet; 
aber, um fie zu erfüllen, vervollfommnete er nicht bloß 
die praftifchen Handgriffe in Behandlung ber Erze, er 
vermehrte auch die Einfiht in die allgemeine Wirfungsart 
der chemifchen Naturfräftee Ueber den organifchen Bau 
und bie Pflanzen» Phyfiologie enthalten feine Werfe ein- 
zelne uͤberaus ſcharfſinnige Bemerkungen. Er kannte den 
Schlaf der Pflanzen, das periodiſche ſich Oeffnen und 
Schließen der Blumen, die Verminderung des Saftes durch 
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Berdunftung aus der Oberhaut ber Blätter, den Einfluß 
ber Theilung ber Gefäßbündel auf die Ausfchnitte bes Blatt- 
randes. Er coummentirte alle phyflfalifhen Schriften Des 
Stagiriten, doch bie Thiergefchichte nur nach der Inteinifchen 
Ueberfepung des Michael Scotus aus dem Arabijchen. ' 
Ein Werf Alerts des Großen, welches ben Titel führt: 
Liber cosmograpbicus de natura locorum, ift 
eine Art phufifcher Geographie. Ich habe barin -Betrach- 
tungen aufgefunden über die gleichzeitige Abhängigfeit Der 
Klimate von der Breite und ber Höhe bed Orts, wie über 
die Wirfung des verfchiedenen Einfallsiwinfeld der Sonnen- 
ftrahlen auf Erwärmung des Bodens, die mich ſehr über 
vafcht haben. Daß Albert von Dante gefeiert worben ift, 
verdankt er vielleicht nicht fo fehr fich felbft als feinem ge⸗ 
liebten Schüler, dem heiligen Thomas von Aquino, welchen 
er 1245 von Eöln nad) Paris und 1248 nach Deutichland 
zurüdführte; 

Questi, che m’& a destra piü vicino, 

Frate e maestro fummi; ed esso Alberto 

E’ di Cologna, ed io 'Thomas d’ Aquino. 

" il Paradiso X, 97—9. 

In dem, was unmittelbar auf die Erweiterung ber 
Naturwifienfchaften gewirkt hat, auf ihre Begründung durch 
Mathematif und durch das Hervorrufen von Erfcheinungen 
auf dem Wege bed Erperimenis, ift Alberts von Bollftädt 
Zeitgenoffe Roger Bacon bie wichtigfte Exrfcheinung bes 
Mittelalter gewefen. Beide Männer füllen faft das ganze 
breizehnte Jahrhundert aus; aber dem Roger Bacon gehört ber 
Ruhm, daß der Einfluß, welchen er auf die Form und Behand- 
fung des Naturftudiumd ausgeübt hat, wohlthätiger und 
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dauernd wirkſamer geweien ift ald das, was man ihm von 
eigenen Erfindungen mit mehr oder minderem Rechte zuges 
fchrieben hat. Zum Selbftdenfen erwedend, rügte er ftreng 
ben blinden Autoritätsglauben der Schule; doch, weit davon 
entfernt fih nicht um Das zu kümmern, was bag griecdhifche 
Alterthum erforfcht, pries er gleichzeitig gründliche Sprach⸗ 
funde 2, Anwendung der Mathematif und die Scientia ex- 
perimentalis. ber er einen eigenen Abfchnitt bes Opus 
majus gewidmet hat. Bon Einem Pabſte (Clemens IV) 
gefchügt und begünftigt, von zwei anderen (Nicolaus III und 
IV) der Magie befhuldigt und eingelerfert, hatte er bie 
wechfelnden Schidfale der großen ©eifter aller Zeiten. Er 
fannte die Optif des Ptolemäus * und das Almageſt. Da 
er ben Hipparch immer, wie Die Araber, Abraris nennt, 
fo darf man fließen, daß auch er fi} nur einer aus bem 
Arabifhen herſtammenden Tlateinifchen Ueberſetzung bes 
diente. Neben Bacon’d chemifchen Verfuchen über brenn- 
bare erplodirende Mifchungen find feine theoretifch=op- 
tifchen Arbeiten über die Perfpective und die Lage bes Brenn 
punftes bei Hoblipiegeln am wichtigften. Sein gebanfen- 
volled Großes Werk enthält VBorfchläge und Entwürfe zu 
möglicher Ausführung, nicht deutliche Spuren gelungener 
optifcher Erfindungen. Tiefe des mathematifchen Wiffens 
ift ihm nicht zugufchreiben. Was ihn charakterifirt, ift 
vielmehr eine gewifle Lebhaftigkeit ber Phantafte, beren 
ungemefiene Aufregung bei den Mönchen des Mittelalters 
in ihren naturphilofophifchen Richtungen durch den Eindrud 
fo vieler unerklärter, ‚großer Naturerfcheinungen wie durch 
langes angftvolled Spähen nad Löfung geheimnißvoller 
Probleme krankhaft erhöht wurbe. 


Die durch das Koftjpielige des Abjchreibend vermehrte 
Schwierigfeit, vor Erfindung des Bücherdrucks eine große 
Zahl einzelner Handfchriften zu fammeln, erzeugte im Mit- 
telalter, als der Ideenkreis ſich feit Dem 13ten Jahrhunderte 
wieber zu erweitern anfing, eine große Vorliebe für ency— 
clopaͤdiſche Werke. Diefe verdienen hier eine befondere Bes 
achtung, weil fie zu Berallgemeinerung ber Anfichten führten. 
Es erfchienen, meift auf einander gegründet, bie zwanzig 
Bücher de rerum. natura von Thomas Eantipratenfts, 
Profeſſor in Löwen (1230); der Naturfpiegel (Specu- 
lum naturale), welchen Vincenz von Beauvaid (Bello: 
vacenſis) für den heiligen Ludwig und befien Gemahlinn 
Margarethe von Provence fchrieb (1250); das Buch der 
Natur von Conrad von Meygenberg, Priefter zu Regens- 
burg (1349); und das Weltbild (Imago mundi) bes 
Cardinals Petrus de Alliaco, Bifchofd von Cambray (1410). 
Diefe Encyelopädien waren die Vorläufer der großen Mar- 
garita philosophica des Pater Reifh, deren erfte 
Ausgabe 1486 erfchien und welche ein halbes Jahrhundert 
lang die Verbreitung bes Wiflend auf eine merkwürdige 
MWeife befördert hat. Bei dem Weltbilde (ber Weltbe- 
fchreibung) des Cardinals Alliacus (Pierre d'Ailly) müffen 
wir hier noch befonderd verweilen. Sch habe an einem 
anderen Orte erwiefen, daß dad Bud Imago Mundi 
mehr Einfluß auf die Entdedung von Amerika als ber 
Briefwechfel mit dem gelehrten Florentiner Toscanelli aus; 
geübt hat. %_ Alles, was Chriftoph Columbus von ben 
griechifchen und römifchen Schriftftellern wußte, alle Stellen 
des Ariftoteles, des Strabo und bed Seneca über bie Nähe 
bes öftlichen Aſiens zu den Herculed-Säulen, welche, wie 
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der Sohn Don PBernando jagt, den Water hauptjächlich 
anregten die inbdifchen Länder zu entdeden (autoridad de 
los escritores para mover al Almirante ä descubrir las 
Indias), fchöpfte der Admiral aus den Schriften des Cardi—⸗ 
nals. Er hatte fte bei fich auf feinen Reifen; denn in einem 
Briefe, den er im Monat October 1498 von ber Inſel 
Haiti an die fpanifchen Monarchen ſchrieb, überfegt er wörts 
lih eine Stelle aus des Alliacus Abhandlung de quanti- 
tateterrae habitabilis, welche ihm den tiefften Eindrud 
gemacht hatte. Er wußte wahrfcheinlidy nicht, daß Alliacus 
auch von feiner Seite ein anderes, frühered Buch, das Opus 
majus des Roger Bacon, wörtlich ausgefchrieben hatte, 4 
Sonderbares Zeitalter, in welchem ein Gemifch von Zeugniffen 
des Ariſtoteles und Averroes (Avenryz), des Esra und 
Seneca über bie geringe Ausdehnung ber Meere in Ber- 
gleich mit der der Eontinental-Maflen den Monarchen bie 
Ueberzeugung von ber Sicherheit eines foftfpieligen Unter; 
nehmens geben Fonnte! 

Wir haben erinnert, wie mit dem Ende des dreizehnten 
Jahrhunderts fich eine entfchiedene Vorliebe zum Studium 
ber Kräfte der Natur, auch eine fortfchreitend philofophifchere 
Richtung in der Form dieſes Studiumd, in feiner wiflen- 
fhaftlihen Begründung durch Experimente, zeigte. Es 
bleibt uns übrig in wenigen Zügen den Einfluß zu ſchil—⸗ 
dern, welchen bie Erwedung ber clafliichen Litteratur feit 
dem Ende bes vierzehnten Sahrhunderts auf die tiefften 
Quellen des geiftigen Lebens der Völker, und alfo auch 
auf eine allgemeine Weltanfhauung ausgeübt hat. Die 
Individualität einzelner hochbegabter Männer hatte dazu 
beigetragen ben Reichthum der Ideenwelt zu vermehren. 
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Stalien einen bleibenden Wohnfig vorbereitet, an der Wieder: 
herſtellung ber claflifchen Litteratur am fräftigften gearbeitet 
; au haben gebührt zwei innigft befreundeten Dichtern, Petrarca 
und Boccaccio. Ein Möndh aus Balabrien, Barlaam, der 
lange in Griechenland in der Gunft des Kaiſers Andronis 
cus gelebt 2°, unterrichtete beide. Mit ihnen fing die ſorg— 
fältige Sammlung römifcher und griechifcher Handfchriften an. 
Selbſt der hiftorifche Sinn für Sprachvergleichung war bei Pe⸗ 
trarca 8 erwacht, befien philologifcher Scharffinn wie nad einer 
Allgemeineren Weltanfchauung ftrebte. Wichtige Beförberer 
ber griechifchen Studien waren Emanuel Chryfoloras, wels 
her als griechifcher Gefandter nach Italien und England 
(1391) geichidt wurde, der Cardinal Beflarion aus Trapes 
zunt, Gemiftus Pletho und der Athener Demetrius Chals 
condylas, dem man bie erfte gebrudte Ausgabe des Homer 
verdanft %, Alle diefe griechifchen Cinwanderungen gefchahen 
vor der verhängnißvollen Einnahme von Conftantinopel 
(29 Mai 1453); nur Conftantin Lafcaris, defien Vorfahren 
dort einft auf Dem Throne gefeflen, Fam fpäter nad) Stalien. 
Die koſtbare Sammlung griechifher Handfchriften, bie er 
mitbrachte, ift in bie felten benuste Bibliothel bes Es. 
corial8® verfchlagen. Das erfte griechifche Buch wurde 
nur 14 Jahre vor der Entdedung von Amerifa gedrudt, 
wenn gleich die Erfindung der Buchdruderkunft felbft, wahr: 
ſcheinlich gleichzeitig und ganz felbftftändig 3! von Guttenberg 
in Strasburg und Mainz, von Lorenz Jansſon Kofter in 
Harlem gemacht, zwiſchen 1436 und 1439 füllt, alfo in 
die gluͤckliche Epoche der. erften Einwanderung der gelehrten 
Griechen in Italien. 
Zwei Jahrhunderte früher als alle Quellen der gries 
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Die Empfänglichfeit für eine freiere Ausbildung des Geiftes 
war vorhanden, als, burch viele zufällig icheinende Ber: 
bältniffe begünftigt, die griechifche Litteratur, in ihren alten 
Wohnſitzen bebrängt, eine fichere Stelle in den Abendlaͤn⸗ 
bern gewann. Die claflifhen Studien ber Araber waren 
allem fremd geblieben, was ber begeifterten Sprache anger 
hört. Sie waren auf eine fehr geringe Anzahl von Schrift: 
ftellern des Alterthums befchränft: nad) ber entfchiebenen 
Vorliebe des Volfes für das Naturftudium vorzugsweife auf 
die phyſiſchen Bücher des Ariftoteles, auf das Almageft des 
Ptolemäus, die Botanik und Chemie des Dioscorides, Die 
cosmologiſchen Phantafien des Plate, Die ariftotelifche 
Dialectik wurde bei ben Arabern mit der Phyfif, wie in 
ben früheren Zeiten bes chriftlichen Mittelalterd mit ber 
Theologie verſchwiſtetr. Man entlehnte den Alten, was 
man zu fpeciellen Anwendungen benugen Eonnte; aber man 
war weit entfernt den Geiſt bes Griechenthums im ganzen 
zu erfaffen, in ben organifchen Bau der Sprache einzu- 
bringen, fich der dichteriſchen Schöpfungen zu erfreuen, ben 
wundervollen Reihthum in dem Gebiet der Redekunft und 
ber Geſchichtsſchreibung zu ergründen. 

Faſt zwei Jahrhunderte vor Betrarca und Boccaccio 
hatten allerdings fehon Johann von Salisbury und ber 
platonifirende Abälard wohlthätig auf die Bekanntſchaft mit 
einigen Werfen bes claflifchen Altertbums gewirkt. Beide 
hatten Sinn für die Anmuth von Schriften, in denen 
Freiheit und Maaß, Natur und Geift ſich ftets mit einan- 
ber verfchwiftert finden; aber der Einfluß bes in ihnen 
angeregten äfthetifchen Gefühle ſchwand fpurlos dahin. Der 
eigentlihe Ruhm den geflüchteten griechifchen Mufen in 
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Italien einen bleibenden Wohnfig vorbereitet, an der Wieder; 
heritellung der claflifchen Litteratur am fräftigften gearbeitet 
zu haben gebührt zwei innigft befreundeten Dichtern, Petrarca 
und Boccaccio. Ein Mönd aus Calabrien, Barlaam, der 
lange in Griechenland in der Gunft des Kaifers Andronis 
cus gelebt 7, unterrichtete beide. Mit ihnen fing die forg« 
fältige Sammlung römifcher und griechifcher Handfchriften an. 
Selbſt der hiftorifche Sinn für Sprachvergleihung war bei Per 
trarca 8 erwacht, deſſen philologifcher Scharffinn wie nach einer 
allgemeineren Weltanfchauung ftrebte. Wichtige Beförberer 
ber griechifchen Studien waren Emanuel Chryfoloras, wels 
her als griechifcher Gefandter nad Italien und England 
(1391) geihidt wurde, der Bardinal Beffarion aus Trapes 
zunt, Gemiftus Pletho und der Athener Demetrius Chal- 
condylas, dem man bie erfle gedruckte Ausgabe bes Homer 
verbanft 2, Alle diefe griechifchen Einwanderungen gefchahen 
vor ber verhängnißvollen Einnahme von Conftantinopel 
(29 Mai 1453); nur Conftantin Lafcaris, defien Vorfahren 
dort einft auf dem Throne gefeflen, kam fpäter nach Italien. 
Die Eoftbare Sammlung griedhifcher Handfchriften, die er 
mitbracdhte, ift in bie felten benuste Bibliothek des Es. 
corial8® verfchlagen. Das erfte griechifche Buch wurde 
nur 14 Sabre vor der Entdedung von Amerifa gebrudt, 
wenn gleich bie Erfindung der Buchdruderkunft felbft, wahr: 
ſcheinlich gleichzeitig und ganz felbftftändig I von Outtenberg 
in Stradburg und Mainz, von Lorenz Jansſon Kofter in 
Harlem gemacht, zwifchen 1436 und 1439 füllt, alfo in 
die glüdliche Epoche der. erften Einwanderung der gelehrten 
Griechen in Stalien. “ 


Zwei Jahrhunderte früher als alle Quellen der gries 
A. v. Humboldt, Kosmos. MI. 19 


chifchen Litteratur dem Abendlanbe eröffnet wurben, 25 Jahre 
vor der Geburt des Dante, einer ber großen Epochen in ber 
Culturgeſchichte des jüdlichen Europa's, ereigneten ſich im in; 
neren Aflen wie im öftlihen Afrifa Begebenheiten, welche bei 
bem erweiterten Hanbelöverfehr bie Umfchilfung von Afrifa und 
die Erpebition bes Columbus befchleunigten. Die Heerzüge ber 
Mongolen, in 26 Jahren von Beling und ber dhinefifchen 
Mauer bis Krafau und Liegnig, erfchredten bie Chriſten⸗ 
heit. Eine Zahl rüfliger Mönche wurden als Beleärer 
und Diplomaten audgelandt, Sohann de Plano Barpini und 
Nicolas Afcelin an Batu Chan, Ruisbroed (Rubruguis) 
an Mangu Ehan nad) Saraforum. Bon diefen reifenben 
Miffionaren hat und der zuleßt genannte feine unb widh- 
tige Bemerkungen über bie räumliche Bertheilung ber Sprach⸗ 
und Bölferflämme in ber Mitte des 13ten Jahrhunderts 
aufbewahrt. Er erkannte zuerft, daß die Hunnen, bie 
Bafchfiren (Einwohner von Basfatir, Baſchgird bes Ibn 
Fozlan) und die Ungarn finnifche Curalifche) Stämme find; 
er fand noch gothifche Stämme, Die ihre Sprache beibehal- 
ten, in ben feften Schlöffern der Lrim?. Rubruquis 
machte die beiden mächtigen feefahrenden Rationen Italiens, 
die Benetianer und Genuefer, lüftern nad den unermeß; 
lihen Reichthuͤmern des öftlichen Aſiens. Er kennt, ohne 
ben großen Handeldort zu nennen, „bie filbernen Mauern 
und goldenen Thürme” von Quinſay, dem heutigen Hang- 
ticheufu, welches 25 Jahre fpäter durch ben größten Lands 
reifenden aller Jahrhunderte Marco Polo fo berühmt 
geworden iſt. Wahrheit und naiver Irrthum finden fich 
fonderbar in Rubruquis, deſſen Reifenachrichten uns Roger 
Bacon aufbewahrt, vermifcht. Nahe bei dem Khatai, „das 
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ahrt nad) ber Mondinfel (Magaſtar des Polo), nach 
ar und dem goldreihen Sofala überaus leicht wäre. 
iber biefe Nachrichten nach Liffabon gelangten, wußte 
ort Sängft, daß Bartholomäus Diaz das Vorgebirge 
uten Hoffnung (Cabo tormentoso) nicht bloß entdedt, 
en (wenn auch nur auf eine Fleine Strede) umſchifft 
6.57 Durch Aegypten, Abyſſinien und Arabien konnten 
übrigens fehr früh im Mittelalter Nachrichten von den 
chen und arabifchen Handelsftationen an ber afrifanifchen 
fküfte und von der Configuration der Südſpitze des Eonti- 
ents nach Venedig verbreitet Haben. Die triangulare Geitalt 
von Afrika ift in der That fchon auf dem Planiſphärium 
bed Sanuto® von 1306 in Dem genuefifhen Portulano 
della Mediceo-Laurenziana von 1351, welchen ber 
Graf Baldelli aufgefunden, und in der Weltfarte von Fra 
Mauro deutlich abgebildet. Die Gefchichte der Weltan; 
ſchauung bezeichnet, ohne dabei zu verweilen, bie Epochen, 
in benen die Hauptgeftaltung der großen Continental-Maffen 
zuerjt erkannt wurde. 

Indem die fid) allmälig entwidelnde Kenntniß der Raum⸗ 
verhältnifie dazu anregte auf Abkürzungen von Seewegen 
zu denken, wuchten auch fchnel die Mittel, buch Ans 
wendung ber Mathematit und Aftronomie, durch Erfins 
bung neuer Meßinftrumente und gefchidtere Benugung 
ber magnetifchen Kräfte die praktifche Nautif zu vervoll- 
fomnınen. Die Benugung ber Nord- und Sübweifung 
des Magnetö, d. i. den Gebrauch des Seecompafles, verbanft 
Europa ſehr wahrfcheinlich den Arabern und dieſe verdan⸗ 
fen fie wiederum den Chinefen. In einem chinefifchen 
Werfe (in dem Hiftorifchen Szuki des Szumathflan, eines 
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unverftändlich gebliebene, Deutfche Meberfegung von 1477. 
Daß Columbus ziwifchen den Sahren 1471 und 1492, in 
benen er ſich mit feinem Projecte, „den Oſten durch ben 
Weſten zu fuchen (buscar el levante por el poniente, pasar 
ä donde nacen las especerias, navegando al oceidente)*, 
befchäftigte, ein Manufeript des venetianifchen Reifenden 
gefehen haben Fünne, darf als Möglichkeit freilich nicht ge⸗ 
läugnet werden 5; aber warum würde er ſich in dem Briefe 
an die Monarchen aus Iamaica vom 7 Sunius 1503, wo 
er die Küfte von Veragua als einen Theil des aftatifchen 
Ciguare nahe beim Ganges befchreibt und Pferde mit 
goldenem Gefchirr zu fehen hofft, nicht lieber des Zipangu 
von Marco Polo als ded Papa Pio erinnert haben? 

Wenn die diplomatifchen Miffionen der Mönche und 
wohlgeleitete mercantilifche Landreiſen zu einer Zeit, wo die 
MWeltherrfchaft der Mongolen vom ftilen Meere bis an Die 
Wolga das Innere von Afien zugänglich machte, ben großen 
feefahrenden Nationen eine Kenntniß von Khatai und 3i- 
pangu (China und Japan) verfchafften, fo bahnte bie 
Sendung bed Pedro de Covilham und Alonfo de Payva 
(1487), welche König Johann II veranftaltete, um ben 
„afrikanifchen Priefter Johannes” aufzufuchen, ben Weg, 
wenn auch nicht für Bartholomäus Diaz, hoch für Basco 
de Gama. Bertrauend ben Nachrichten, welche in Ealicut, 
Goa und Aden wie in Sofala an ber Oftfüfte Afrika's von 
indifchen und arabiichen Piloten eingezogen wurden, ließ. Eos 
vilham den König Johann II durch zwei Juden aus Cairo 
wiflen, daß, wenn die Portugiefen ihre Entdedungsreifen 
an ber Weſtküſte gegen Süden weiter fortfebten, fie an bie 
Endſpitze von Afrifa gelangen würben, von wo aus bie 
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Schifffahrt nad) der Mondinfel (Magaſtar des Polo), nach 
Zanzibar und dem goldreichen Sofala überaus leicht wäre, 
Ehe aber diefe Nachrichten nach Liffabon gelangten, wußte 
man dort längft, daß Bartholomäus Diaz das Vorgebirge 
ber guten Hoffnung (Cabo tormentoso) nicht bloß entdedt, 
fjondern (wenn auch nur auf eine Fleine Strede) umſchifft 
hatte.” Durch Aegypten, Abyfiinien und Arabien konnten 
jich übrigens fehr früh im Mittelalter Nachrichten von den 
indifchen und arabifchen Hanbelsftationen an der afrifanifchen 
Oftfüfte und von der Configuration der Süpfpige des Gonti- 
nents nach Venedig verbreitet haben. Die triangulare Oeitalt 
von Afrika ift in der That ſchon auf dem Planifphärium 
bes Sanuto $ von 1306 in dem genuefifhen Portulano 
della Mediceo-Laurenziana von 1351, welchen ber 
Graf Baldelli aufgefunden, und in der Weltfarte von Fra 
Mauro deutlich abgebildet. Die Gefchichte der Weltan- 
ihauung bezeichnet, ohne dabei zu verweilen, bie Epochen, 
in denen die Hauptgeſtaltung der großen Continental⸗Maſſen 
zuerſt erkannt wurde. 

Indem bie ſich allmaͤlig entwickelnde Kenntniß der Raum; 
verhaͤltniſſe dazu anregte auf Abkürzungen von Seewegen 
zu denken, wuchſen auch ſchnell die Mittel, durch Ans 
wendung ber Mathematit und Aftronomie, durch Erfin- 
bung neuer Meßinftrumente und gefchidtere Benutzung 
ber magnetifhen Kräfte die praktiſche Nautif zu vervolls 
kommnen. Die Benugung ber Nord und Südbweifung 
bed Magnets, d. i. den Gebrauch des Seecompafled, verdankt 
Europa ſehr wahrfcheinlich den Arabern und dieſe verdan⸗ 
fen fie wiederum den Chineſen. In einem chinefifchen 
Werke (in bem biftorifchen Szuki des Szumathfian, eines 
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Schriftftellerd aus der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung) wird der magnetifhen Wagen 
erwähnt, welche der Kaifer Tſchingwang aus. ber alten 
Dynaftie der Tſcheu über 900 Jahre früher den Ge: 
fandten von Tunkin und Cochinchina gefchenft hatte, Damit 
fie ihren Landweg zur NRüdfehr nicht verfehlen möchten. 
Im dritten Sahrhundert unferer Zeitrechnung, unter ber Dy⸗ 
naftie der Han, wird in Hiutfchin’d Wörterbucdhe Schue- 
wen die Art befchrieben, wie man durch methodiſches Streichen 
einem Eifenftabe die Eigenfchaft giebt fich mit dem einen Ende 
gegen Süden zu richten. Wegen der gewöhnlichften Rich- 
tung ber bdafigen Schifffahrt wird immer vorzugsweife Die 
Südweifung erwähnt. Hundert Sahre fpäter, unter ber 
Dynaftie der Tfin, benugen dieſelbe ſchon chineſiſche Schiffe, 
um ihre Fahrt auf offenem Meere ficher zu Teiten. Durch 
biefe Schiffe Hatte die Kenntniß ber Buffole fih nah Ins 
dien und von da nach der Oftfüfte von Afrika verbreitet, 
Die arabifhen Benennungen zohron und aphron (für 
Süd und Nord) 9, welche Vincenz von Beauvais in 
feinem Naturjpiegel den beiden Enden der Magnetnadel 
giebt, bezeugen (wie bie vielen arabifchen Sternnamen, 
deren wir uns heute noch bedienen), auf welchem Wege 
und durch wen das Abendland belehrt wurde In bem 
hriftliden Europa ift von dem Gebrauch der Nabel, als 
von einem ganz befannten Gegenftande, zuerft in einem 
politiſch⸗ſatiriſchen Gedichte la Bible des Guyot von Provins 
1190 und in der Befchreibung von Paläftina bes Biſchofs 
von Ptolemais Jacob von Vitry gwifchen 1204 und 1215 
geredet worden. Auch Dante (Parad. XI, 29) erwähnt in 
einem Gleichniß ber Nadel (ago), „die nach dem Sterne weiſt“. 
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Dem Flavio Gioja aus Poſitano, unweit bes fchönen 
und durch feine weit verbreiteten Seegefege fo berühmten 
Amalfi, Hat man lange die Erfindung des Seecompafled zu⸗ 
gefchrieben; vielleicht war von demfelben (1302) irgend eine 
Bervollfommnung in der Vorrichtung angegeben worden. Eine 
viel frühere Benusung ded Compaſſes in den europäifchen 
Gewäflern als im Anfang des 14ten Jahrhunderts beweift 
audy eine nautifche Schrift ded Raymundus Lulus aus Ma- 
jorca, des fonderbaren geiftreichen, ercentrifchen Mannes, deſſen 
Doctrinen Giordano Bruno ſchon als Knaben begeifterten © 
und ber zugleich philofophifcher Syftematifer, Scheidefünft- 
fer, chriſtlicher Bekehrer und Schifffahrtsfundiger war. In 
feinem Buche Fenix de las maravillas del orbe, das 
im Jahr 1286 verfaßt ift, fagt Lullus, daß die Seefahrer 
feiner Zeit fich der „Meßinftrumente, der Seekarten und ber 
Magnetnadel” bebienten.! Die frühen Scifffahrten ber 
Catalanen nad der Nordfüfte von Schottland und nad 
der Weftfüfte des tropifchen Afrifa (Don Jayme Ferrer 
gelangte im Monat Auguft 1346 an den Ausfluß des Rio 
be Duro), die Entdedung der Azoren Gracir⸗Inſeln der 
Weltkarte von Picigano 1367) durch die Normänner erins 
nern und, Daß lange vor Columbus man den freien weft 
lichen Ocean durchſchiffte. Was unter der Römerherrfchaft 
im indifehen Meere zwifchen Ocelis und ber malabarifchen 
Küfte bloß im Vertrauen auf die Regelmäßigkeit der Win, 
besrichtungen ? ausgeführt wurde, geſchah jegt unter Lei- 
tung der Magnetnadel. 

Die Anwendung der Aftronomie auf die Schifffahrts- 
funde war vorbereitet Durch den Einfluß, welchen vom 13ten 
zum 15ten Sahrhundert in Italien Anbalone bei Nero und 
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Die Empfänglichfeit für eine freiere Ausbildung des Geiftes 
war vorhanden, als, durch viele zufällig icheinende Ver—⸗ 
hältniffe begünftigt, die griechifche Litteratur, in ihren alten 
Wohnfigen bebrängt, eine fihere Stelle in den Abendlän- 
bern gewann. Die clafliihen Studien der Araber waren 
allem fremb geblieben, was ber begeifterten Sprache ange- 
hört. Sie waren auf eine fehr geringe Anzahl von Schrift: 
ftelern des Alterthums befchränft: nach ber entfchiedenen 
Vorliebe des Volkes für das Naturftudium vorzugsweife auf 
bie phyſiſchen Bücher des Ariftoteles, auf das Almageft bes 
Ptolemäus, die Botanif und Chemie des Dioscorides, Die 
cosmologifchen Phantafien des Plate. Die ariftotelifche 
Dialectik wurde bei ben Arabern mit ber Phyſik, wie in 
ben früheren Zeiten bes chriftlichen Mittelalterd mit ber 
Theologie verfchwiftert. Man entlehnte den Alten, was 
man zu fpecielen Anwendungen benugen Fonnte; aber man 
war weit entfernt den Get des Griechenthums im ganzen 
zu erfaflen, in ben organifchen Bau ber Sprache einzu 
bringen, fich der Dichterifchen Schöpfungen zu erfreuen, ben 
wundervollen Reichtum in dem Gebiet ber Rebefunft und 
ber Geſchichtsſchreibung zu ergründen. 

Faft zwei Jahrhunderte vor Betrarca und Boccaccio 
hatten allerdings fchon Johann von Salisbury und ber 
platonifirende Abaͤlard wohlthätig auf die Befanntfchaft mit 
einigen Werfen des claffifhen Alterthums gewirkt. Beide 
hatten Sinn für die Anmuth von Schriften, in benen 
Freiheit und Maaß, Natur und Geift ſich ftets mit einan- 
der verfchwiftert finden; aber der Einfluß bes in ihnen 
angeregten Afthetifchen Gefühle fchwand ſpurlos dahin. Der 
eigentliche Ruhm den geflüchteten griechifchen Mufen in 
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Italien einen bleibenden Wohnfit vorbereitet, an der Wieder; 
heritellung der claflifchen Litteratur am Fräftigften gearbeitet 
zu haben gebührt zwei innigft befreundeten Dichtern, Petrarca 
und Boccaccio. Ein Möndh aus Ealabrien, Barlaaım, ber 
lange in Griechenland in der Gunſt bes Kaiſers Andronis 
cus gelebt 7, unterrichtete beide. Mit ihnen fing Die forg« 
fältige Sammlung römifcher und griechifcher Handfchriften an. 
Selbft der Hiftorifche Sinn für Sprachvergleichung war bei Per 
trarca 8 erwacht, deſſen philologifcher Scharffinn wie nach einer 
allgemeineren Weltanfchauung ftrebte. Wichtige Beförderer 
ber griechifchen Studien waren Emanuel Chryfoloras, wel- 
her als griechifcher Gefandter nach Italien und England 
(1391) gefhidt wurde, der Cardinal Beflarion aus Trape- 
zunt, Gemiſtus Pletho und der Athener Demetrius Chal- 
condylad, dem man bie erfte gedrudte Ausgabe des Homer 
verdankt. Alle diefe griechifchen Einwanderungen gefchahen 
vor der verhängnißvollen Einnahme von onftantinopel 
(29 Mai 1453); nur Conftantin Lafcaris, defien Vorfahren 
dort einft auf dem Throne geleflen, kam fpäter nad) Stalien. 
Die Eoftbare Sammlung griechifcher Handfchriften, die er 
mitbrachte, ift in bie felten benuste Bibliothef des E8- 
corial8® verfchlagen. Das erfte griechifche Buch wurde 
nur 14 Jahre vor der Entdedung von Amerifa gedrudt, 
wenn gleich die Erfindung ber Buchdruderkunft felbft, wahr: 
fcheinlich gleichzeitig und ganz felbftfländig 5! von Guttenberg 
in Stradburg und Mainz, von Lorenz Iansfon Kofter in 
Harlem gemacht, zwiſchen 1436 und 1439 füllt, alfo in 
die glüdliche Epoche der. erften Einwanderung ber gelehrten 
Griechen in Italien. 


Zwei Jahrhunderte früher als alle Quellen ber gries 
Av. Sumbeldt, Rosmos. 11. 19 
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hifchen Litteratur dem Abendlande eröffnet wurden, 25 Jahre 
vor der Geburt des Dante, einer ber großen Epochen in ber 
Gulturgefchichte des füdlichen Europa's, ereigneten fich im in- 
neren Aften wie im öftlichen Afrifa Begebenheiten, welche bei 
bem erweiterten Hanbelöverfehr die Umfchiffung von Afrika und 
die Erpedition des Columbus befchleunigten. Die Heerzüge. ber 
Mongolen, in 26 Jahren von Being und der chinefifchen 
Mauer bis Krafau und Liegnip, erfchredten die Chriftens 
heit. Eine Zahl rüftiger Mönche wurden ald Beleärer 
und Diplomaten ausgefandt, Johann de Blano Barpini und 
Nicolas Afcelin an Batu Chan, Ruisbroed (Rubruquis) 
an Mangu Chan nah Karakorum. Don diefen reifenden 
Miflionaren hat und ber zuleht genannte feine und wich- 
tige Bemerkungen über die räumliche Vertheilung der Sprach - 
und Bölferftämme in ber Mitte des 1dten Jahrhunderts 
aufbewahrt. Er erfannte zuerft, daß die Hunnen, bie 
Bafchfiren (Einwohner von Baskatir, Bafchgirb bes Ibn⸗ 
Fozlan) und die Ungarn finnifche Curalifche) Stämme find; 
er fand noch gothifche Stämme, die ihre Sprache beibehal, 
ten, in ben feften Schlöffern der Krim? Rubruquis 
machte die beiden mächtigen feefahrenden Nationen Italiens, 
die Benetianer und ©enuefer, lüftern nad) den unermeß- 
lichen Reichthuͤmern des öftlichen Aſiens. Er fennt, ohne 
den großen Handelsort zu nennen, „bie filbernen Mauern 
und goldenen Thürme” von Duinfay, dem heutigen Hang⸗ 
tſcheufu, welches 25 Jahre fpäter durch ben größten Lands 
reifenden aller Jahrhunderte Marco Bolo® fo berühmt 
geworben if. Wahrheit und naiver Irrthum finden fich 
fonderbar in Rubruquis, deſſen Reifenacdhrichten uns Roger 
Bacon aufbewahrt, vermifht. Nahe bei dem Khatai, „das 
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vom öftlihen Meere begrenzt ift”, bejchreibt er ein gluͤck⸗ 
liches Land, „in welchem fremde Männer und $rauen, To 
wie fie eingewandert find, zu altern aufhören” 5. Leicht; 
gläubiger noch ald der Brabanter Mönd, aber deshalb 
auch weit mehr gelefen, war ber englifhe Ritter John 
Mandeville. Er befchreibt Indien und China, Eeylon und 
Sumatra. Der Umfang und bie individuelle Form feiner 
Befchreibungen haben (wie bie Stinerarien von Balducci 
Pegoletti und bie Reife des Ruy Gonzalez de Clavijo) 
nicht wenig bazu beigetragen ben Hang zu einem großen. 
Weltverfehr zu beleben. u 

Man hat oft und mit fonderbarer Beftimmtheit bes 
bauptet, das vortreffliche Werk des wahrheitsliebenben 
Marco Polo, befonders die Kenntniß, welche bafielbe über 
die chineflfchen Häfen und den inbifchen Archipelagus vers 
breitete, Habe einen großen Einfluß auf Columbus ausgeübt, 
ja biefer fei fogar im Befle eines Exemplars von Marco 
Polo auf feiner erften Entdedungsreife geweſen. 8Ich 
babe bewiefen, daB Chriſtoph Columbus und fein Sohn 
Bernando wohl des Aeneas Sylvius (Pabſts Pius IN 
Geographie von Aſten, aber nie Marco Bolo und Mande- 
ville nennen. Was fle von DQuinfay, Zaitun, Mango und 
Zipangu wiffen, fann aus dem berühmten Briefe bes Tos⸗ 
canelli von 1474 über bie Leichtigkeit das öftliche Aften von 
Spanien aus zu erreichen, aus ben Erzählungen bes Nicolo 
de’ Eonti, welcher 25 Jahr lang Indien und das fühliche 
Ehina durchreiſt war, genommen fein, ofne unmittelbare 
Bekanntſchaft mit ben Eapiteln 68 und 77 bes 2ten Buche 
des Marco Polo. Die Altefte gebrudte Ausgabe feiner 
Reife ift eine, dem Columbus und Toscaneli gewiß gleich 
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unverftänblich gebliebene, beutiche Ueberſetzung von 1477. 
Daß Columbus zwifchen den Jahren 1471 und 1492, in 
benen er fich mit feinem Brojecte, „den Dften durch ben 
Weften zu fuchen (buscar el levante por el poniente, pasar 
ä donde nacen las especerias, navegando al occidente)“, 
beichäftigte, ein Manufeript bed venetianifchen Reiſenden 
gefehen haben fünne, darf als Möglichkeit freilich nicht ges 
(äugnet werben ®; aber warum würde er ſich in dem Briefe 
an die Monarchen aus Jamaica vom 7 SZunius 1503, wo 
er bie Küfte von Beragua als einen Theil des afiatifchen 
Ciguare nahe beim Ganges beichreibt und Pferde mit 
goldenem Geſchirr zu fehen hofft, nicht lieber des Zipangu 
von Marco Bolo ald bed Papa Pio erinnert haben? 

Wenn die diplomatischen Miffionen der Mönche und 
wohlgeleitete mercantilifche Landreifen zu einer Zeit, wo bie 
Weltherrichaft der Mongolen vom ftilien Meere bis an Die 
Wolga das Innere von Afien zugänglich machte, ben großen 
feefahrenden Nationen eine Kenntniß von Khatai und Zi⸗ 
pangu (Ehina und Japan) verfchafften, fo bahnte bie 
Sendung des Pedro de Covilham und Alonfo de Payva 
(1487), welche König Johann II veranftaltete, um ben 
„afrifanifhen Prieſter Johannes“ aufzufuchen, ben Weg, 
wenn auch nicht für Bartholomäus Diaz, doch fir Basco 
de Gama. Bertrauend ben Nachrichten, welche in Ealicut, 
Goa und Aden wie in Sofala an ber Oftküfte Afrika's von 
inbifchen und arabifchen Piloten eingezogen wurben, ließ Eos 
vilfam den König Johann II durch zwei Juden aus Cairo 
wiſſen, daß, wenn Die Portugiefen ihre Entdedungsreifen 
an der Weitfüfte gegen Süden weiter fortfehten, fie an bie 
Endfpige von Afrifa gelangen würden, von wo aus bie 
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Schifffahrt nad) der Mondinfel (Magaftar des Polo), nach 
Zanzibar und dem goldreichen Sofala überaus leicht wäre. 
Ehe aber diefe Nachrichten nach Lifjabon gelangten, wußte 
man dort längft, daß Bartholomäus Diaz das VBorgebirge 
ber guten Hoffnung (Cabo tormentoso) nicht bloß entbedt, 
jondern (wenn auch nur auf eine Fleine Strede) umfchifft 
hatte. 7° Durch Aegypten, Abyflinien und Arabien konnten 
ſich übrigens fehr früh im Mittelalter Nachrichten von den 
indifchen und arabifchen Hanbelsftationen an ber afrifanifchen 
Oſtküſte und von der Configuration der Suͤdſpitze des Eonti- 
nents nad) Venedig verbreitet haben. Die triangulare Geſtalt 
von Afrifa ift in der That fchon auf dem Planifphärium 
bed Sanuto ® von 1306 in dem genuefifhen Portulano 
della Mediceo-Laurenziana von 1351, welchen ber 
Graf Baldelli aufgefunden, und in der Weltkarte von Fra 
Mauro deutlich abgebildet. Die Gefchichte der Weltan⸗ 
Ihauung bezeichnet, ohne Dabei zu verweilen, bie Epochen, 
in denen bie Hauptgeftaltung der großen Eontinental-Maffen 
zuerjt erkannt wurde. 

Indem bie ſich allmälig entwidelnde Kenntniß der Raum: 
verhältniffe dazu anregte auf Abkürzungen von Seeivegen 
zu benfen, wuchfen auch ſchnell die Mittel, durch Ans 
wendung ber Mathematif und Aftronomie, buch Erfin⸗ 
dung neuer Meßinftrumente und gefchidtere Benutzung 
ber magnetifchen Kräfte die praftifche Nautif zu vervolls 
fomnmen. Die Benugung ber Rord- und Sübweifung 
des Magnets, d. i. ben Gebrauch des Seecompafles, verdankt 
Europa fehr wahrfcheinlich den Arabern und dieſe verdans 
ten fie wiederum den Ehinefen. In einem chinefifchen 
Werfe (in bem hiſtoriſchen Szuki des Szumathflan, eines 
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Schriftftellerd aus der erften Hälfte des zweiten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung) wird der magnetifchen Wagen 
erwähnt, welche der Kaifer Zichingwang aus der alten 
Dynaftie der Tſcheu über 900 Sabre früher ben Ge⸗ 
fandten von Tunkin und Cochinchina gefchenft hatte, damit 
fie ihren Landweg zur Rüdfehr nicht verfehlen möchten. 
Im dritten Jahrhundert unferer Zeitrechnung, unter ber Dy- 
naftie der Han, wird in Hiutſchin's Wörterbuche Schue- 
wen die Art befchrieben, wie man durch methodifches Streichen 
einem Eifenftabe die Eigenfchaft giebt fi) mit dem einen Ende 
gegen Süden zu richten. Wegen der gewöhnlichiten Rich: 
tung ber daſigen Schifffahrt wird immer vorzugsweife bie 
Südweifung erwähnt. Hundert Jahre fpäter, unter ber 
Dynaftie ber Tfin, benugen biefelbe ſchon chinefifche Schiffe, 
um ihre Fahrt auf offenem Meere ficher zu leiten. Durch 
biefe Schiffe hatte die Kenntniß der Buſſole fih nah Ins 
dien und von Da nach der Oftfüfte von Afrifa verbreitet. 
Die arabifchen Benennungen zohron und aphron (für 
Süd und Rorb) 9, welche Bincenz von Beauvais in 
feinem Naturfpiegel den beiden Enden ber Magnetnabel 
giebt, bezeugen (wie bie vielen arabifchen Sternnamen, 
beren wir und heute noch bebienen), auf welchem Wege 
und durch wen das Abendland: belehrt wurde. In bem 
hriftliden Europa ift von dem Gebrauch ber Nabel, als 
von einem ganz befannten Gegenftande, zuerft in einem 
politifch-fatirifchen Gedichte la Bible bed Guyot von Provins 
1190 und in der Befchreibung von Paläftina des Bifchofe 
von Ptolemais Jacob von Bitry zwifchen 1204 und 1215 
geredet worden. Auch Dante (Parad. XII, 29) erwähnt in 
einem Gleichniß der Nadel (ago), „die nach dem Sterne weiſt“. 
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Dem Flavio Gioja aus Poſitano, unweit des fehönen 
und durch feine weit verbreiteten Seegefehe fo berühmten 
Amalfi, hat man lange die Erfindung des Seecompafles zus 
gefchrieben; vielleicht war von demſelben (1302) irgend eine 
Vervollkommnung in der Vorrichtung angegeben worben, Eine 
viel frühere Benugung des Compaſſes in den europäiichen 
Gewäflern ald im Anfang des 14ten Jahrhundertd beweift 
aud) eine nautifche Schrift des Raymundus Lullus aus Ma- 
jorca, des fonderbaren geiftreichen, ercentrifchen Mannes, deſſen 
Doetrinen Giordano Bruno ſchoͤn ald Knaben begeifterten ® 
und der zugleich philofophifcher Syftematifer, Scheidekünft- 
ler, chriſtlicher Bekehrer und Schifffahrtöfundiger war. In 
feinem Buche Fenix de las maravillas del orbe, bas 
im Jahr 1286 verfaßt ift, fagt Lullus, daß die Seefahrer 
feiner Zeit fich der „Meßinftrumente, ber Seefarten und der 
Magnetnadel” bebienten.! Die frühen Schifffahrten ber 
Gatalanen nad) der Nordfüfte von Schottland und nad) 
der Weftfüfte des tropifchen Afrifa (Don Jayme Ferrer 
gelangte im Monat Auguft 1346 an ben Ausfluß des Rio 
de Duro), die Entdedung ber Azoren Gracir⸗Inſeln der 
Meltfarte von Picigano 1367) durch die Rormänner erins 
nern und, baß lange vor Columbus man ben freien weft, 
lichen Ocean durchſchiffte. Was unter der Römerherrichaft 
im inbifhen Meere zwifchen Ocelis und der malabarifchen 
Küfte bloß im Vertrauen auf die Regelmäßigfeit der Win, 
desrichtungen 2 ausgeführt wurde, geſchah jetzt unter Leis 
tung der Magnetnadel. | 

Die Anwendung der Aftronomie auf bie Schifffahrts- 
funde war vorbereitet durch den Einfluß, welchen vom 13ten 
zum 15ten Jahrhundert in Italien Andalone bel Nero und 


ber Berichtiger der Alphonfinifchen Himmelstafeln Sodann 
Bianchini, in Deutfchland Nicolaus von Eufa®, Georg von 
Peuerbad) und Regiomontanus ausübten. Aftrolabien zur Be 
ſtimmung der Zeit und der geographifchen Breite Durch Meridian⸗ 
höhen, anwendbar auf einem immer bewegten Elemente, er: 
hielten allmälige Bervollfommnung: fie erhielten fle von bem 
Aftrolabium der Piloten von Majorca an, welches Raymund 
Lullus% in dem Jahre 1295 in feiner Arte de navegar 
befchreibt,, bi8 zu dem, das Martin Behaim 1484 zu Liffa 
bon zu Stande brachte und das vielleicht nur eine Verein⸗ 
fachung bed Meteorofcops ſeines Freundes Regiomontanus 
war. Als der Infant Heinrich der Seefahrer (Herzog von 
Viſeo) in Sagres eine Piloten⸗Akademie ftiftete, wurbe 
Maeftro Jayme aus Majorca zum Director berfelben er- 
nannt, Martin Behaim hatte den Auftrag vom König 
Sohann II von Portugal, Tafeln für bie Abweichung ber 
Sonne zu berechnen und die Piloten zu lehren „nah Sons 
nen» und Sternhöhen zu ſchiffen“ Ob man ſchon am 
Ende bes 15ten Jahrhunderts die Vorrichtung der Log. 
feine gefannt habe, um neben ber durch den Compaß 
beftimmten Richtung auch bie Länge des zurüdgelegten 
Weges zu ſchaͤtzen, kann nicht entfchieden werben; boch ift 
gewiß, daß Pigafetta, Magellan’S Begleiter, von dem Log 
(la catena a poppa) wie von einem längft befannten Mittel 
fpricht den zurüdgelegten Weg zu meffen. ® 

Der Einfluß der arabiichen Eivilifation, ber aſtrono⸗ 
mifchen Schulen von Cordova, Sevilla und Granada auf 
das Seewefen in Spanien und Portugal ift nicht zu übers 
fehen. Dan ahmte für das Seewefen im Fleinen bie großen 
Snftrumente ber Schulen von Bagdad und Cairo nad). 
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Auch die Namen gingen über. Der des Aftrolabon, 
welches Martin Behaim an ben großen Maft befeftigte, 
gehört urfprünglich dem Hipparch. Als Vasco de Gama 
an ber Oftfüfte von Afrika landete, fand er, daß bie indi- 
ſchen Biloten in Melinde den Gebrauch der Aftrolabien und 
Balleftillen fannten.® So war durch Mittheilung bei zu: 
nehmendem Weltverfehr wie durch eigene Erfindungsgabe 
und gegenfeitige Befruchtung des mathematifchen und aſtro⸗ 
nomifchen Wiffens alles vorbereitet, um bie Entdedung bes 
tropifchen Amerifa’s, Die fehnelle Beftimmung feiner Oeftal- 
tung, bie Schifffahrt um bie Sübfpige von Afrifa nach 
Indien, und bie erfte Weltumfeglung, d. h. alles, was 
großes und ruhmwuͤrdiges für bie erweiterte Kenntniß des 
Erdraumes in breißig Jahren (von 1492 bis 1522) ge⸗ 
ſchehen iſt, zu erleichten. Auch der Sinn der Menſchen 
war geſchaͤrfter, um die grenzenloſe Fuͤlle neuer Erfcheis 
nungen in ſich aufzunehmen, zu verarbeiten und durch Ver: 
gleichung für allgemeine und höhere Weltanfichten zu benußen. 

Don den Elementen diefer höheren Weltanfichten, fol: 
cher, die zu ber Einficht in den Zufammenhang ber Erfchei- 
nungen auf dem Erbförper leiten fonnten, genügt es hier 
nur Die vorzüglicheren zu berühren. Wenn man ſich 
ernfthaft , mit den Driginalwerfen ber früheften Geſchichts⸗ 
fchreiber der Conquista befchäftigt, To erftaunt man, oft 
ſchon ben Keim wichtiger phnftfcher Wahrheiten in ben 
fpanifchen Schriftftellern des A6ten Jahrhunderts zu ent⸗ 
deden. Bei dem Anblick eines Feftlandes, welches in ben 
weiten Cinöden des Oceans von allen anderen Gebieten 
der Schöpfung getrennt erfchien, bot fich ſowohl der anges 
regten Neugierde der erften Reiſenden als denen, welche 
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ihre Erzählungen jammelten, ein großer Theil der wichs 
tigen Fragen dar, die und noch heute befchäftigen: ragen 
über die Einheit des Menſchengeſchlechts und deſſen Ab: 
weichungen von einer gemeinfamen Urgeftaltung; über Die 
Wanderungen der Völker und die Berfchwifterung von 
Sprachen, welche in ihren Wurzelwörtern oft größere Vers 
ſchiedenheit als in den Slerionen oder grammatifchen Formen 
offenbaren; über die Döglichfeit der Wanderung von Pflanzen- 
und Thierarten; über die Urfache ber Baffatwinde und der cons 
ftanten Mecreöftrömungen; über die regelmäßige Wärmenb- 
nahme an dem Abhange ber Eordilleren und in ber Tiefe des 
Oceans in über einander gelagerten Waflerfchichten; über 
die gegenfeitige Einwirkung der in Ketten auftretenden Buls 
fane und ben Einfluß derfelben auf die Frequenz ber Erd⸗ 
beben und die Ausdehnung ber Erfchütterungsfreife. Die 
Orundlage von dem, was man heute phyfifalifhe Erd» _ 
befhreibung nennt, ift, die mathematifchen Betrachtungen 
abgerechnet, in bed Jeſuiten Iofeph Acoſta Historia na- 
tural y moral de las Indias "wie in dem, kaum 20 
Sahre nad) dem Tode des Columbus erfchienenen Werfe 
von Gonzalo Hernandez de Oviedo enthalten. In feinem 
anderen Zeitpunfte feit dem Entſtehen des gefellfehaftlichen 
Zuftandes war ber Sheenfreis in Bezug auf die Außenwelt 
und die räumlichen Berhältnifle fo plößli und auf eine 
fo wunderbare Weife erweitert, das Bebürfniß Tebhafter 
gefühlt worben die Natur unter verfchiedenen Breitengraden 
und in verfchledenen Höhen über der Meeresfläche zu be 
obachten, die Mittel zu vervielfältigen, durch welche fie be 
fragt werden fann. 

Man möchte fich vielleicht, wie ich fchon an einem 
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anderen Orte bemerkt habe, zu der Annahme verleiten laffen, 
daß ber Werth fo großer Entdedungen, die fich gegenfeitig 
bervorriefen, der Werth dieſer zwiefachen Eroberumgen in 
der phyſiſchen und in ber intelleetuellen Welt erft in unferen 
Sagen anerfannt worden ift, feitdem bie Eulturgefchichte 
des Menfchengefchlechts fich einer philofophifchen Behandlung 
erfreut. Eine ſolche Annahme wird durch Die Zeitgenoflen 
des Columbus widerlegt. Die talentvolfften unter ihnen 
ahndeten den Einfluß, welchen bie Begebenheiten der leb- 
ten Jahre des funfzehnten Jahrhunderts auf bie Menich- 
heit ausüben würden. „Jeder Tag”, fchreibt Peter Martyı 
von Anghbiera & in feinen Briefen aus ben Jahren 1493 
und 1494, „bringt und neue Wunder aus einer Neuen 
Welt, von jenen Antipoden bes Weften, bie ein gewiffer 
Genuefer (Christophorus quidam, vir Ligur) aufgefunden - 
hat. Bon unferen Monarchen, Ferdinand und Sfabella, 
ausgeſandt, Hatte er mit Mühe drei Schiffe erlangen koͤn⸗ 
nen, weil man für fabelhaft hielt, was er fagte. Unfer 
Freund Pomponius Lätud (einer der ausgezeichnetften Bes 
förderer der claflifchen Litteratur und wegen feiner religiöfen 
Meinungen zu Rom verfolgt) hat ſich kaum der Freuden 
thränen enthalten können, als ich ihm Die erfte Nachricht 
von einem fo unverhofften Ereigniffe mittheilte." Angbiera, 
bem wir dieſe Worte entlehnen, war ein geiftreiche 
Staatsmann an dem Hofe Berdinands bes Catholifchen 
und Carls V, einmal Geſandter in Aegypten, perfönlicher 
Freund von. Columbus, Amerigo Veſpucci, Sebaftian 
Cabot und Cortes. Sein langer Lebenslauf umfaßt bie 
Entdefung der weftlichften agorifchen Inſel, Eorvo, bie 
Erpebitionen von Diaz, Columbus, Gama und Magellan. 
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Der Babft Leo X las feiner Schwefter und den Barbinälen 
„bis in bie tiefe Nacht" die Oceanica des Anghiera vor. 
„Spanien”, fagt Diefer, „möchte ich von jet an nicht wieder 
verlaſſen, weil ich hier an der Quelle der Nachrichten aus 
den neu entdedten Ländern ftehe und als Gejchichtsfchreiber 
jo großer Begebenheiten Hoffen darf meinem Namen einigen 
Ruhm bei der Nachwelt zu verfchaffen.”® So Iebhaft 
wurde von ben Zeitgenoffen gefühlt, was glänzend in ben 
fpäteften Erinnerungen aller Jahrhunderte leben wird. 

Columbus, indem er das weftlih von dem Meridian 
der azorifchen Infeln noch ganz unerforfchte Meer durch, 
fhiffte und zur Ortsbeflimmung das neu vervollfommnete 
Aftrolabium anwandte, fuchte das öftliche Aften auf dem 
Mege gegen Weften nicht als ein Abenteurer; er fuchte es 
nach einem feften vorgefaßten Plane, Er hatte allerdings 
die Seefarte am Bord, welche ihm der florentiner Art und 
Aftronom Paolo Zoscanelli 1477 gefhidt hatte und welche 
53 Jahre nach feinem Tode noch Bartholomäus de las Caſas 
befaß. Nach der handichriftlichen Gefchichte des letzteren, bie 
ich unterfucht, war dies auch bie Carta de marear’®, welche 
ber Adıniral am 25 September 1492 dem Martin Alonſo 
Pinzon zeigte und auf der mehrere vorliegende Inſeln ein, 
gezeichnet waren. Wäre indeß Columbus der Carte feines 
Rathgebers Toscanelli allein gefolgt, fo würde er einen 
nörblicheren Curs und zwar. im Parallelfreife von Liffabon 
gehalten haben; er fleuerte dagegen, in ber Hoffnung Zi⸗ 
pangu (Japan) fehneller zu erreichen, die Hälfte des Weges 
in der Breite der canariſchen Inſel Gomera, und ſpaͤter, 
in Breite abnehmend, befand er ſich am 7 October 1492 
unter 25° %,. Unruhig darüber die Küſten von Zipangu 
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nicht zu entdeden, die er nach‘ feiner Schiffsrechnung ſchon 
216 Seemeilen öftlicher hatte finden follen, gab er nad 
langem Streite dem Befehlshaber der Caravele Pinta, 
dem eben genannten Martin Alonfo Pinzon (einem der drei 
reichen, einflußvollen, ihm feindlichen Brüder), nad) und 
fteuerte gegen Südweft. Diefe Veränderung der Richtung 
führte am 12 October zur Entdedung von Ouanahani. 
Wir müffen bier bei einer Betrachtung verweilen, bie 
eine wunderfame Berfettung Fleiner Begebenheiten und ben 
nicht zu verfennenden Einfluß einer ſolchen Verkettung auf 
große Weltfchidfale offenbart. Der verdienftvolle Wafhington 
Irving hat mit Recht behauptet, daß, wenn Columbus, 
dem Rathe des Martin Alonfo Pinzon widerftehend, forts 
gefahren hätte gegen Welten zu fegeln, er in den warmen 
Golfſtrom gerathen wäre und nach Florida und von bort 
vielleicht nach dem Cap Hatterad und Birginien würde ges 
führt worden fein: ein Umftand von unermeßlicher Wichtig: 
feit, ba er ben jetzigen Vereinigten Staaten von Norbamerifa 
itatt einer fpät angelangten proteftantifchsenglifchen Bevöl- 
ferung eine cathofifchsfpanifche hätte geben können. „Es ift 
mir”, fagte Pinzon zu dem Admiral, „wie eine Einges 
bung (el corazon me da), daß wir anders feuern müffen.“ 
Auch behauptete er Deshalb in dem berühmten Proceffe, ber 
(1543 — 1515) gegen die Erben ded Columbus geführt 
wurde, daß bie Entdedung von Amerika ihm allein gehöre. 
Die Eingebung aber und, „was das Herz ihm fagte”, 
verdanfte Pinzon, wie in bemfelben Proceß ein alter Mas 
trofe aus Moguer erzählt, dem Flug einer Schaar von 
Papageien, bie er Abends hatte gegen Suͤdweſten fliegen 
fehen, um, wie er vermuthen fonnte, in einem Gebüfch am 
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Lande zu fchlafen. Niemald hat ber Flug ber Vögel ges 
wichtigere Folgen gehabt. Man Eönnte jagen, er habe ents 
fchieden über die erſten Anfiedelungen im Neuen Eontinent, 
über Die urfprüngliche Vertheilung romanifcher und germas 
nifcher Denfchenracen. " 

Der Gang großer Begebenheiten ift wie bie Folge der 
Raturerfcheinungen an ewige Geſetze gefeffelt, deren wir 
nur wenige volftändig erfennen. Die Flotte, welche König 
Emanuel von Bortugal auf dem Wege, den Gama entdedt, 
unter dem Befehle des Pedro Alvarez Cabral nach Oftindien 
fchidte, wurde unvermuthet am 22 April 1500 an bie 
Küfte von Braftlien verfchlagen. Bei dem Eifer, welchen 
die Bortugiefen feit der Unternehmung. des Diaz (1487) 
für die Umfchiffung des Vorgebirged der guten Hoffnung 
zeigten, hätte e8 nicht an einer Wiederholung von Zufällen 
fehlen können, denen Ähnlich, welche oeeanifche Strömungen 
auf Eabral’8 Schiffe ausgeübt Haben. Die afrifanifchen Ent⸗ 
deckungen würden demnach die Entdedung von Amerika fühlich 
vom Aequator veranlaßt haben. Sp durfte Robertfon fagen, 
ed habe in ben Schidfalen der Menfchheit gelegen, baß vor 
bem Ende bes 15ten Jahrhunderts der Neue Eontinent ben 
europäifchen Seefahrern befannt würde. 

Unter ben Charaftereigenfchaften von Ehriftoph Columbus 
müffen bejonders der burchdringende Bli und der Scharffinn 
hervorgehoben werden, womit er, ohne gelehrte Bildung, ohne 
phyflfalifche und naturhiftorifche Kenntniffe, die Erfcheinungen 
bee Außenwelt erfaßt und combinirt. Bei feiner Ankunft 
„an einer neuen Welt und unter einem neuen Himmel“ 
beachtet er aufmerkſam bie Form der Ländermaflen, bie 
Phyfiognomif der Begetation, die Sitten ber Thiere. bie 
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Bertheilung dev Wärme und die Variationen des Erdmag⸗ 
netiömus. Während der alte Seemann fich beftrebt bie 
Specereien Indiens und ben Rhabarber (ruibarba) aufzus 
finden, der burch die arabifchen und jüdischen Aerzte, durch 
Rubruguis und bie italiänifchen Reifenden fchon eine fo 
große Berühmtheit erlangt hatte, unterfuchte er auf das 
genauefte Wurzeln und Früchte und Blattbildung der Pflanzen. 
Indem bier an ben Einfluß erinnert werben fol, welchen 
die große Epoche der Seefahrten auf bie Erweiterung ber 
Naturanfichten ausgeübt, wird die Schilderung an Leben- 
: digkeit gewinnen, wenn fie an bie Individualität eines 
großen Mannes gefnüpft if. In feinem NReifejournal 
und in feinen Berichten, die erft 1825 bis 1829 veröffent: 
licht worden find, findet man bereits faft alle Gegenſtaͤnde 
berührt, auf welche ſich in ber letzten Hälfte des 15ten und . 
im ganzen 16ten Jahrhundert die wiflenfchaftliche Thätigfeit 
gerichtet Hat. 

Was die Geographie der weſtlichen Hemifphäre gleich- 
fam durch Eroberungen im Raume von ber Epoche an 
gewonnen hat, wo ber Infant Dom Henrique ber Sees 
fahrer (auf feinem Landgute Terça naval an ber fehönen 
Bai von Sagres) feine erften Entdedungspläne entwarf, 
bi8 zu ben Sübfee-Erpebitionen von Gaetano und Cabrillo, 
bebarf nur einer allgemeinen Erinnerung. Die fühnen 
Unternehmungen ber Portugieſen, der Spanier und Eng⸗ 
länder bezeugen, Daß ſich auf einmal wie ein neuer. Sinn 
für das Große und Unbegrenzte erichloflen Hatte. Die 
Fortfchritte der Nautif und bie Anwendung aftronomifcher ' 
Methoden zur Correction ber Schiffsrehnung be 
günftigten jene Beftrebungen, welche bem Zeitalter einen 
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eigenthümlichen Eharafter gaben, das Erbbild vervollftändig- 
ten, den Weltzuſammenhang dem Menfchen offenbarten. . Die 
Entdedung des feftlen Landes bed tropifchen Amerifa 
(1 Auguft 1498) war 17 Monate fpäter ald Cabot's 
Beichiffung ber labradorifchen Küfte von Rordamerifa. Co⸗ 
(umbus jah zuerft die Tierra firme von Südamerika nicht, 
wie man bisher geglaubt, in der Gebirgsfüfte von Paria, 
fondern in dem Delta des Drinoco öftlih vom Eano Maca⸗ 
rev. ? Sebaftian Cabot 4 landete ſchon den 24 Junius 1497 
an ber Küfte von Labrador zwifchen 56° und 58° Breite, 
Daß diefe unwirthbare Gegend ein halbes Jahrtauſend 
früher von dem Isländer Leif Erikfün befucht worden war, 
ift fchon oben entwidelt worden. 

Columbus legte bei feiner Dritten Reife mehr Werth 
auf die Perlen ber Infeln Margarita und Eubagua ald auf 
bie Entdedung ber Tierra firme, da er bis zu feinem Tobe 
feft überzeugt war fchon im November 1492 auf der erften 
Reiſe in Euba einen Theil des feften Landes von Aften 
berührt zu Haben, Bon biefem Theile würde er (wie 
fein Sohn Don Fernando und fein Freund der Cura de 
los Palacios erzählen), wenn er Lebensmittel genug gehabt 
hätte, „bie Schifffahrt gegen Weften fortfebend, entweber zu 
Waſſer über Geylon (Taprobane) und rodeando toda la tierra 
de los Negros, oder zu Lande über Jerufalem und Jaffa nach 
Spanien 5 zurüdgefehrt fein.” Solche Projecte nährte ber 
Admiral bereits 1494, alfo vier Jahre vor Vasco be Gama, 
und eine Weltumfeglung träumend 27 Jahre vor Magellan 
und Sebaftian de Elcano. Die Vorbereitungen zur ziveiten 
Reife des Eabot, auf welcher biefer bis 670%, nördlicher 
Breite zwifchen Eisfchollen vordrang und eine nordiveftliche 
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Durchfahrt zum Cathai (China) fuchte, ließen ihn „für 
fpätere Zeiten an eine Fahrt nach dem Nordpol (& lo del 
polo arctico)" denken”. Je mehr man nach und nad 
erfannte, daB das Entdedte von dem Labrador an bis 
zum DVorgebirge Paria und, wie die berühmte, fpät ex 
fannte Carte von Juan de la Eofa (1500) beweift, bis 
jenſeits des Wequatord weit in die füdliche Halbfugel 
einen zufammenbangenden Erbftrich bildete, deſto heißer 
wurde der Wunfch nach einer Durchfahrt im Süden ober 
im Norden. Naͤchſt der Wiederauffindung des Feftlandes 
von Amerifa und ber Meberzeugung von der meridian- 
artigen Ausdehnung des Neuen Bontinents von der Hud⸗ 
fonsbai bi zu dem von Garcia Jofre de Loayfa ® ents 
deckten Cap Horn ift die erlangte Kenntniß der Sübfee, 
eines Meeres, das die weftlichen Küften von Amerifa bes 
fpült, das wichtigfte Eosmifche Ereigniß der großen Zeits 
epoche, welche wir hier fchildern. 

Zehn Jahre ehe Balboa die Südfee (25 Sept. 1513) 
von der Höhe der Sierra de Quarequa auf der Landenge 
von Panama erblidte, hatte bereitd Columbus, als er die 
öftlihe Küfte von Veragua befchiffte, beftimmt erfahren, 
daß weftlich von diefem Lande ein Meer liege, „welches in 
weniger als neun Tagesfahrten nach ber Chersonesus aurea 
bes Ptolemäus und der Mündung des Ganges führe". In 
berfelben Carta rarissima, welche die fehöne und fo poetifche 
Erzählung eines Traumes enthält, fagt der Admiral, daß 
„Die gegenüberliegenden Küften von Veragua bei dem Rio 
de Belen fih in ihrer Lage gegenfeitig verhalten wie Tor; 
tofa nahe am Mittelmeer und Yuenterrabia in Biscaya, 


wie Benedig und Pia”. Der Große Ocean (die Sübdfee) 
av. Hum boldt, Kosmos. 1. 20 
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erichien damald nur noch wie eine Yortfegung bed Sinus 
magnus (usyas xdAnos) bed Ptolemäus, dem ber gols 
dene Cherfoned vorlag, während fein öftlihes Ufer Cat⸗ 
tigara und das Land der Sinen (Thinen) bilden follte. 
Hipparchs phantaftifche Hypothefe, nach welcher diefe öft 
liche Küfte des Großen Bufens ſich an ben gegen Morgen 
weit vorgeftredten Theil des afrifanifchen Gontinents % 
anfchloß und fo aus dem indifchen Meere ein gefperrtes 
Binnenmeer machte, war glüdlicherweife im Mittelalter, 
troß der Anhänglichfeit an die Ausſprüche des Ptolemäus, 
wenig beachtet worden; fie würde gewiß auf die Richtung 
großer nautifcher Unternehmungen einen nachtheiligen Gin; 
fluß ausgeübt haben. 

Die Entdedung und Beichiffung der Süpfee bezeichnen 
für Die Erfenntniß großer kosmiſcher Berhältniffe eine 
um fo wichtigere Epoche, als durch Diefelben zuerft und alfo 
vor kaum viertehalb hundert Jahren nicht bloß bie Geftal- 
tung ber Weftfüfte des Neuen und der Oſtkuͤſte des Alten 
Gontinents beftimmt wurde, fondern weil auch, was meteoros 
(ogifch noch weit folgereicher wurde, Die numerifche Größen, 
vergleichung der Areale des Feften und Fluͤſſigen auf 
der Oberfläche unferes Planeten nun endlich von ben irrigſten 
Anfichten befreit zu werden anfing. Durch die Größe diefer 
Areale, durch die relative Vertheilung des Feſten und 
Flüffigen werden aber der Feuchtigfeitögehalt der Atmofphäre, 
ber wechlelnde Luftdrud, die Vegetationskraft ber Pflanzen, 
decke, die größere oder geringere Verbreitung gewiſſer Thiers 
gefchlechter und fo viele andere allgemeine Erſcheinungen 
und phufifche Proceffe mächtig bedingt. Der größere Flächen; 
raum, welcher dem Klüffigen, als dem das Feſte bebedienden 
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Elemente, eingeräumt iſt (im Verhältniß von 2%, zu 1), 
vermindert allerdings dad bewohnbare Feld für die Anfies 
dbelung bed Menfchengefchlechts, die nährende Fläche für 
ben größeren heil dev Säugethiere, Vögel und Reps 
tilien: er ift aber nach den jest herifchenden Geſetzen bes 
Drganismus ein nothiwendiged Bedingniß der Erhaltung, 
eine wohlthätige Natureinrichtung für alles, was die Eon, 
tinente belebt. | 

ALS am Ende ded 15ten Jahrhunderts ber lebhafte 
Drang nad dem fürzeiten Wege entflanden war, der zu 
den aflatifchen Gewürzländern führen Fönnte; als faft gleich» 
zeitig in zwei geiftreihen Männern Italiens, in dem See 
fahrer Ehriftoph Columbus und dem Arzte und Aſtronomen ® 
Paul Toscanelli, die Idee auffeimte den Drient durch eine 
Schifffahrt gegen Weften zu erreichen: war die Meinung 
herrſchend, welche Ptolemäus im Almageft aufgeftellt, daß 
der Alte Eontinent von ber weftlichen Küjte der iberifchen 
Halbinfel bis zu dem Meridian der öftlichften Sinen einen 
Raum von 180 Aequatorialgraden ausfülle, d. i. feiner 
Erſtreckung nah von Weſten nach Often die ganze Hälfte 
bes Erdſphäroids. Columbus, Durch eine lange Reihe falfcher 
Schlüffe verleitet, erweiterte biefen Raum auf 240 °%; bie 
erwünjchte aftatifche DOftfüfte fchien ihm bis in den Meridian 
von San Diego in NeusBalifornien vorzutreten. Columbus 
hoffte demnach, daß er nur 120 Meridiangrade würde zu 
burchfchiffen haben, flatt dev 231%, um weldye z. 2. bie 
reiche fineftfche Handelsftadt Quinſay weſtlich von der Ends 
fpige der iberifchen Halbinfel wirklich gelegen ift. Auf eine 
noch fonderbarere, feine Entwürfe begünftigende Weife ver; 
minderte Toscaneli in feinem Briefwechſel mit dem Admiral 
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bad Gebiet des flüfligen Elements. Das Waffergebiet follte 
von Portugal bis China auf 529 Meridian » Unterfchieb 
eingefchränft werden, jo daß, ganz wie nach bem alten 
Ausſpruche des Propheten Esdras, %, der Erde troden lägen. 
Columbus zeigte ſich dieſer Annahme in fpäteren Jahren 
(in einem Briefe, den er an die Röniginn Sfabela von 
Haiti aus gleich nach vollbrachter dritter Reife richtete) um 
fo geneigter, als diefelbe von dem Manne, welcher für ihn 
die höchſte Autorität war, von dem Cardinal d'Ailly, in 
feinem Weltgemälde (Imago Mundi) vertheidigt *1 
worden war. 

Erft ſechs Jahre nachdem Balboa, ein Schwerbt in 
der Hand, bis zum Knie in die Fluthen tretend, für Caſti⸗ 
lien Befig von der Südfee zu nehmen glaubte, zwei Jahre 
nachdem fein Haupt in dem Aufruhr gegen den tyrannifchen 
Pedrarias Davila 2 durch Henferd Hand gefallen war: 
erichien Magellan (27 Nov. 1520) in der Sübdfee, burch- 
fhiffte den weiten Ocean von Südoſt nah Nordweſt in 
einer Strede von mehr als drittehalb taufend geographifchen 
Meilen, und fah, durch ein fonderbares Gefchid, ehe ex 
die Marianen (feine Islas de los Ladrones oder de las 
Velas Latinas) und die Philippinen entdedte, Fein anderes 
Land als zwei Kleine unbewohnte Infeln (die Unglüds 
lihen, Desventuradas), von denen, wenn man feinem 
Journale und feiner Schiffsrechnung trauen könnte, die 
eine öftlih vor: den Niebrigen Inſeln (Low Islands), 
die andere etwas fühmeflich vom Archipel des Mendana 
fiegt 8, Sebaftian de Elcano vollendete nad) Magellan’s 
Ermordung auf der Infel Zebu die erſte Weltumfeglung in 
der Nao Bietoria und erhielt zum Wappen einen Erdglobus 
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mit der ruhmvollen Inſchrift: Primus circumdedisti me. 
Er lief erft im September 1522 in den Hafen von San 
Zucar ein; und noch war fein volled Jahr vergangen, fo 
brang fchon SKaifer Carl, von Cosmographen belehrt, in 
einem Briefe an Hernan Eortez auf die Entdedung einer 
Durchfahrt, „die den Weg nad) den Gewürzländern um 3% 
verkürzen würde”. Die Expedition bes Alvaro de Saavedra 
wird aus einem Hafen der Provinz Zacatula an der Weit- 
füfte von Merico nach den Moluffen gefchidt. Hernan Cortez 
eorrefponbirt (1527) von der neu eroberten mericanifchen 
Hauptftadt Tenochtitlan aus „mit den Königen von Zebu und 
Tidor in ber aftatifchen Infelwelt”. So ſchnell vergrößerte 
fih räumlich die Weltanfiht und mit ihr die Lebhaftigfeit 
bes Weltverfehre! 

Epäter ging ber Eroberer von Neu-Epanien felbft auf 
Entdefungen in der Südſee und durch die Sübdfee auf Die 
einer nordöftlihen Durchfahrt aus. Man Eonnte fich nicht 
an die Idee gewöhnen, daß das Feltland undurchbrochen 
fi) von fo hohen Breiten der füdlichen bis zu hohen Breiten 
ber nördlichen Hemifphäre meridianartig ausbehne. Al von 
den Küften Galiforniend her das Gerücht von dem Unters 
gange der Erpedition des Corte; verbreitet wurde, ließ bie 
Gemahlinn des Helden, Juana de Zuniga, die fchöne Tochter 
des Grafen von Aguilar, zwei Schiffe ausrüften, um fichere 
Nachricht einzuholen, alifornien wurde, was man im 
17ten Jahrhundert wieder vergaß, ſchon vor 1541 für eine 
bürre walblofe Halbinfel erfannt.e Aus den uns jept bes 
fannten Berichten von Balboa, Pedrarias Dapila und 
Hernan Eortez leuchtet übrigens hervor, daß man damals 
in der Sübfee, ald in einem Theile des indiſchen Ocean, 
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gruppenweife „an Gold, Ebelfteinen, Gewürzen und Berlen 
reiche Inſeln“ zu entdeden hoffte. Die aufgeregte Phan- 
tafie trieb zu großen Unternehmungen an, wie Denn bie 
Kühnheit diefer im Gelingen und Nichtgelingen auf bie 
Phantafie zurüdwirkte und fie mächtiger entflammte. So 
vereinigte fich vieles in diefer wunderbaren Zeit der Con- 
quista (Zeit der Anftrengung, ber Gewaltthätigfeit und 
des Entdedungsfchwindeld auf Meer und Land), das, troß 
des gänzlihen Mangels politifcher Freiheit, Die individuelle 
Ausbildung der Charaktere begünftigte und Einzelnen höher: 
begabten manches Edle erringen half, was nur den Tiefen 
des Gemüthed entquilt. Man irrt, wenn man Die Con- 
quistadores allein von ©oldgeiz oder gar von religiöfem 
Fanatismus geleitet glaubt. Gefahren erhöhen immer die 
Poeſie des Lebens; dazu gab das mächtige Zeitalter, das 
wir bier in feinem Einfluffe auf die Entwidelung Eos; 
mifcher Ideen fchildern, allen Unternehmungen, wie ben 
Natureindrüden, welche ferne Reifen darbieten ‚ einen Reiz, 
der unferem gelehrten Zeitalter in den jest fo vielfach 
aufgefchloffenen Erdräumen zu mangeln beginnt: den Reiz 
der Neuheit und ftaunenerregender Ueberrafhung Nicht 
eine Erdhälfte, fondern faft 3, ber Erdfugel waren ba, 
mals noch eine neue und unerforfchte Welt: ungefehen wie 
bie eine abgewandte Mondhälfte, welche nach den wal- 
tenden Gravitationsgeſetzen dem Blick der Erdbewohner für 
immer entzogen bleibt. Unferem tiefer forfchenden und 
in Ideenreichthum fortgefchrittenen Zeitalter ift ein Erſatz 
geworden für die Abnahme jener Weberrafchung, welche 
bie Neuheit großer, maflenhaft imponirender Raturers 
fcheinungen einft hervorrief: ein Erſatz, freilich nicht für 
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den großen Haufen, fondern lange noch für bie Kleine 
Zahl der mit dem Zuftand der Wiffenfchaften vertrauten 
Phyſtker. Ihn gewährt bie zunehmende Einficht in das 
ftilfe Treiben ber Kräfte der Natur: fei es in dem Electros 
Magnetismus oder in ber Polarifation des Lichtes, in 
bem Einfluß diathermaner Subftanzen oder in den phyſio⸗ 
Iogifchen Erfcheinungen lebendiger Organismen — eine fih 
enthüllende Wunderwelt, an beren Eingang wir kaum ges 
langt find! 

Roh in der erften Hälfte des 16ten Jahrhunderts 
wurden die Sandwich »Infeln, das Land der Papuas und eis 
nige Theile von Neus Holland entbedt.5 Diefe Entdedfungen 
bereiteten vor zu denen von Cabrillo, Sebaftian Bizcaino, 
Mendana 8° und Quiros, deſſen Sagittaria Tahiti, deſſen 
Archipelago del Espiritu Santo die Neuen Hebriden von 
Eoof find. Quiros war von dem fühnen Seefahrer begleitet, 
welcher fpäter dev Zorres- Straße feinen Namen gab. Die 
Südfee erfchien nun nicht mehr, wie dem Magellan, eine 
Einöde; fie erfchien Durch Infeln belebt, die aber freilich aus 
Mangel genauer aftronomifcher Ortöbeftimmungen, wie fchlecht 
gewurzelt, auf den Earten hin und her ſchwankten. Die Suͤd⸗ 
fee blieb auch lange ber alleinige Schauplag von den Unter; 
nehmungen der Spanier und PBortugiefen. Die wichtige füds 
indifch -malayifche Infelwelt, von Ptolemäus, Cosmas und 
Polo dunkel befchrieben, entfaltete fich in beftimnteren Um⸗ 
riffen, feitdem Albuquerque (1511) fih in Malacca feitfehte 
und Anton Abreu fchiffte. Es ift das befondere Verdienft 
bes claflifchen portugiefifchen Geſchichtsſchreibers Barrog, 
eined Zeitgenofien von Magellan und Camoens, die Eigens 
thümlichkeit des yphnfifchen und ethnifchen Charakter ber 
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Infelwelt fo lebendig erfannt zu haben, daß er zuerft bad 
auftralifche Polynefien als einen fünften Erdtheil abzufons 
dern vorfchlug. Erft ald die holländiſche Macht in ben 
Moluffen die herrfchende wurde, fing Auftralien an aus 
dein Dunfel herauszutreten und fih für den ©eographen 
zu geftalten. Es begann nun die große Epoche von Abel 
Tasman. Wir liefern bier nicht die Gefchichte der einzelnen 
geographifchen Entdefungen; wir erinnern bloß an die Haupt- 
ereigniffe, durch welche in kurzer Zeit und in enger Ber 
fettung, folgend dem plöplich erwachten Streben nach allem 
Weiten, Unbelannten und Fernen, zwei Dritttheile der Erd⸗ 
oberfläche erjchloffen wurden. 

Einer folchen erweiterten Kenntniß von Land» und 
Meeresräumen entfprach auch die erweiterte Einficht in das 
Weſen und die Geſetze der Naturfräfte, in die Bertheilung 
ber Wärme auf dem Erbförper, in ben Reichthum der Orga; 
nismen und die Orenzen ihrer Verbreitung. Die Fortfchritte, 
welche am Schluffe des, wiflenfchaftlich zu gering geachteten 
Mittelalterd die einzelnen Disciplinen gemacht hatten, bes 
fhleunigten dad Auffaffen und bie finnige Vergleichung 
einer maaßlofen Fülle phyſiſcher Erfcheinungen, die auf ein- 
mal der Beobachtung dargeboten wurden. Die Eindrüde 
waren um fo tiefer, zur Ergründung von kosmiſchen Geſetzen 
um fo anregender, als die weftlichen Völker Europa's vor 
der Mitte des 16ten Jahrhunderts den Neuen Eontinent bes 
reits in ben verfchiedenften Breitengraben beider Henilphären, 
wenigftend den Küften nahe, durchforfcht hatten, als fie 
bier zuerft in ber eigentlihen Aequatorial-Gegend 
feften Fuß gefaßt und als durch die dortige fonderbare 
Höhengeftaltung der Erdoberfläche auf engen Räumen bie 
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auffallendften Eontrafte der vegetabilifchen Organifation und 
ber Klimate fih ihren Bliden. Dargeftellt Hatten. Wenn ich 
mich hier wieder veranlaßt finde Die begeiftigenden Vorzüge 
ber Gebirgsländer in der Aequinoctial» Zone befonders 
hervorzuheben, fo kann mich der ſchon mehrfach wiederholte 
Ausfpruch rechtfertigen, daß es den Bewohnern diefer Länder 
allein verliehen ift alle Geftirne der Himmelsräume wie faft 
alle "Bamilien»Geftaltungen der Pflanzenwelt zu fehauen; 
aber fchauen iſt nicht beobachten, d. h. vergleichend combi- 
niren. 

Wenn fih auch in Columbus, wie ich in einem an- 
been Werfe glaube bewiejen zu haben, bei völligem 
Mangel naturhiftoriiher Borfenntniffe, bloß durch Den 
Contact mit großen Naturphänomenen der Sinn für genaue 
Beobachtung auf mannigfaltige Weife entwidelte, fo darf 
man feinesweges eine ähnliche Entwidelung in der rohen 
und friegerifchen Maffe der Conquiſtadoren voraugfegen. 
Was Europa unbeftreitbar durch bie Entdedung von Amerika 
als Bereicherung feined naturhiſtoriſchen und phyfifalifchen 
Wiffens über die Eonftitution des Luftfreifes und feine Wir- 
fungen auf die menfchlihe Organifation, über die Vertheis 
fung der Klimate am Abhange der ordilleren, über bie 
Höhe des ewigen Schneed nach Maaßgabe ber verfchiedenen 
Breitengrade in beiden Hemifphären, über die Reihefolge 
der Bulfane, die Begrenzung der Erfchütterungsfreife bei 
Erdbeben, die Gefebe ded Magnetismus, bie Richtung der 
Meeresftröme, die Abftufungen neuer Thier- und Pflanzens 
formen allmälig erlangt hat: verdankt es einer anderen, 
friedfameren Claſſe von Reifenden, einer geringen Zahl 
ausgezeichneter Männer unter den Municipal» Beamten, 
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Geiftlihen und Aerzten. Dieſe Eonnten, in alt=inbifchen 
Städten wohnend, deren einige zwölftaufend Fuß hoch über 
dem Meere liegen, mit eigenen Augen beobachten, während 
eines langen Aufenthaltes das von Anderen Gefehene prüfen 
und combiniren, Naturproducte fammeln, befchreiben und ihren 
europäifchen Sreunden zufenden. Es genügt hier Gomara, 
Oviedo, Acoſta „und Hexnandez zu nennen. Einige Natur, 
produete (Früchte und Thierfelle) Hatte Columbus bereits von 
feiner erften Entdeckungsreiſe heimgebracht. In einem Briefe 
aus Segovia (Auguft 1494) fordert die Königinn Ifabella 
ben Admiral auf in feinem Einfammeln fortzufahren. Sie 
begehrt von ihm befonders „alle Strand» und Waldvögel von 
Ländern, die ein anderes Klima und andere Jahreszeiten 
haben”. Man hat bisher wenig darauf geachtet, Daß von ber; 
felben Weftfüfte von Afrika, von der Hanno faft 2000 Jahre 
früher „gegerbte Selle wilder Frauen” (der großen Gorillas 
Affen) mitbrachte, um fie in einem Tempel aufzuhängen, 
Martin Behaim’s Freund Cadamofto fhwarzes, 1%, Palmen 
langes Elephantenhaar für den Infanten Heinrich den Sees 
fahrer fammelte. Hernandez, Leibarzt Philipps TI und von 
biefem Monarchen nach Merico gefandt, um alle vegetabis 
lifchen und zoologifhen Merkwürbigfeiten des Landes in 
herrlichen Abbildungen barftellen zu laffen, konnte feine 
Sammlungen durch die Eopie mehrerer fehr forgfältig aus, 
geführter naturhiftorifcher Gemälde bereichern, welche auf 
Befehl eines Königs von Tezcuco Nezahualeoyotl 8 (ein 
halbes Jahrhundert vor Ankunft der Spanier) angefertigt 
worden waren. Auch benuste Hernandez eine Zufammens 
ftelung von Mebicinalpflanzen, die er in bem berühmten 
alt» mericanifhen Oarten von Huartepec noch vegetirend 
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gefunden. Wegen eines nahen neu angelegten fpanifchen 
Krankenhauſes 8 Hatten die Conquiſtadoren jenen Garten 
nicht verwäftet. Faſt gleichzeitig fammelte man und befchrieb, 
was fpäter für die Theorie der fucceffiven Hebung ber 
Gebirgsfetten jo wichtig wurde, foflille Maſtodonten⸗ 
Knochen auf ben Hochebenen von Merico, Neu⸗-Granada 
und Peru. Die Benennungen: Organten- Knochen und 
Giganten-Felder (Campos de Gigantes) bezeugen das 
Phantaftifche der erften Deutungen. - 

Was in diefer vielbewegten Zeit auch wefentlich zur 
Erweiterung der Weltanfichten beitrug, war der unmittels 
bare Contact einer zahlreichen europäifchen Menfchenmafie 
mit ber freien und dabei großartigen erotifchen Natur in 
den Ebenen und Gebirgsländern von Amerika, wie aud) 
(als Folge der Schifffahrt von Vasco de Gama) an ben 
öftlihen Küften von Afrifa und Sübdindien. Hier legte 
ſchon im Anfange des 16ten Jahrhunderts ein portugieftfcher 
Arzı, Garcia de Drta, da wo jebt Bombay liegt, unter 
dem Schube des edlen Martin Alfonfo de Soufa, einen 
botanifgen arten an, in welchem er die Arzneigewächfe 
ber Umgegend cultivirte. Die Mufe des Camoens Hat ihm 
ein patriotifches Lob gefpendet. Der Trieb zum Selbftbeobs 
achten war nun überall erwacht, während Die cosmos 
graphifchen Schriften des Mittelalters minder das Refuls 
tat eigener Anfchauung gewefen find, als Compilationen, 
welche die Meinungen des clafjiihen Alterthums ein, 
fürmig wiedergaben. Zwei der größten Männer des 16ten 
Jahrhunderts, Conrad Gesner und Andreas Bäfalpinus, 
haben in Zoologie und Botanik einen neuen Weg rühmlichft 
vorgezeichnet. 
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Um anfchaulicher den frühen Einfluß zu bezeichnen, 
welchen die oceaniſchen Entdbedungen auf bie erweis 
terte Sphäre bed phyfifhen und aftronomifch » nautifchen 
Wiſſens ausgeübt, will ih, am Schluß. diefer Schilderung, 
auf einige Lichtpunfte aufmerffam machen, Die wir bereits 
in den Berichten bed Columbus aufglimmen fehen. Ihr 
erfter Schwacher Glanz verdient um fo forgfältiger beachtet 
zu werden, als ſie die Keime allgemeiner Tosmifcher Ans 
fichten enthalten. Ich übergehe die Beweife von Refultaten, 
welche ich hier aufftelle, weil ich Diefelben in einer anderen 
Schrift: „Kritiſche Unterfuhungen über die Hifto- 
tifhe Entwidelung der geographifchen Kennt 
niffe von ber Neuen Welt und der nautifchen 
Aftronomie in dem 15ten und 1dten Jahrhundert“ 
ausführlich gegeben habe. Um aber dem Verdacht zu entgehen, 
daß id) die Anfichten der neueren Phyfif den Beobachtungen 
des Columbus unterlege, fange ich ausnahmsweiſe damit 
an aus einem Briefe, den der Admiral im Monat October 
1498 aus Haiti gefchrieben, einige Zeilen wörtlich zu über: 
fegen. Es heißt in diefem Briefe: „Jedesmal wenn ich von 
Spanien nah Indien fegle, finde ich, fobald ich hundert 
Seemeilen nach Welten von den Azoren gelange, eine außers 
ordentliche Veränderung in der Bewegung ber himmlifchen 
Körper, in ber Temperatur der Luft und in ber Befchaffens 
heit des Meeres. Ich habe diefe Veränderungen mit befons 
derer Sorgfalt beobachtet, und erkannt, daß die Seecompafle 
(agujas de marear), deren Declination bisher in Norboften 
war, fi nun nach Nordweften hinüberbewegten; und wenn 
ich diefen Strich (raya), wie den Rüden eines Hügeld (como 
quien traspone una cuesta), überfchritten hatte, fand ich 
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die See mit einer ſolchen Maſſe von Tang, gleich kleinen 
Tannenzweigen, bie Piſtacien-Fruͤchte tragen, bedeckt, daß 
wir glauben mußten, die Schiffe wuͤrden aus Mangel von 
Waſſer auf eine Untiefe auflaufen. Bor dem eben bezeich« 
neten Stridye aber war feine Spur von folchem Seefraute 
- zu fehen. Auch wird auf der Grenzfcheide Chundert Meis 
len weftlih von den Azoren) auf einmal das Meer ftill 
und ruhig, faft nie von einem. Winde bewegt. Als ich " 
von den canariſchen Infeln bis zum Parallel von Sierra 
Leone herabfam, Hatte ich eine furchtbare Hige zu ertragen; 
jobald wir aber und jenfeit8 ber oben erwähnten raya 
(in Weften bed Meridviand der azorifchen Inſelgruppe) 
befanden, veränderte fich das Klima, die Luft wurde ges 
mäßigt, und Die Friſche nahm zu, je weiter wir vorwärts 
famen.“ | . 

Diefe Stelle, welche durch mehrere andere in ben 
Schriften des Columbus erläutert wird, enthält Anfichten 
ber phyfifchen Erbfunde, Bemerkungen über den Einfluß ber 
gevaraphiichen Länge auf die Abweichung der Magnetnabel, 
über Die Snflerion ber ifothermen Linien zwifchen den Wefts 
füften des Alten und den Oftküften des Neuen Continents, 
über die Lage der großen Sargaſſo-Bank in dem Beden 
des atlantifchen Meeres, und die Beziehungen, in welchen 
biefer Meeresftrich zu dem über ihm Tiegenden Theile ber 
Atmofphäre ſteht. Irrige Beobachtungen ® der Bewegung 
bed Polarfternes in der Nähe der azorifchen Infeln hatten 
Columbus ſchon auf ber. erften Reife, bei der Schwäche 
feiner mathematifchen Kenntniſſe, zu dem Glauben an eine 
Unregelmäßigfeit in der Kugelgeftalt der Erbe verführt. 
In ber weftlichen Hemifphäre ift nach ihm „bie Erbe 
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angefhwollener, die Schiffe gelangen allmälig in größere 
Nähe des Himmels, wenn fie an ben Meereöftrich (raya) 
fommen, wo bie Magnetnadel nad) dem wahren Rorben 
weißt; eine folche Erhöhung (cuesta) ift die Urfach ber 
fühleren Temperatur.” Der feierliche Empfang des Abmirals 
in Barcelona war im April 1493, und fhon am 4 Mai 
befielben Jahres wird jene berühmte Bulle, welche bie 
Demarcationslinie 9 zwifchen dem fpanifchen unb pors 
tugiefifchen Befigrechte in einer Entfernung von 100 Meilen 
weftlih von den Azoren „auf ewige Zeiten” feftftellt, vom 
Pabſte Alerander VI unterzeichnet. Wenn man dazu erwägt, 
daß Columbus gleich nach feiner Rüdkehr von der erften Ent, 
deckungsreiſe die Abficht Hatte, ſelbſt nach Rom zu gehen, um, 
wie er ſagt, „dem Pabſte uͤber alles, was er entdeckt, Bericht 
abzuſtatten“; wenn man ber Wichtigkeit gedenkt, welche die 
Zeitgenoffen des Columbus auf die Auffindung der magnes 
tifhen Curve ohne Abweichung legten: fo fann man 
wohl eine von mir zuerft aufgeftellte Hiftorifche Behauptung 
gerechtfertigt finden, die Behauptung, daß der Admiral in 
dem Augenblide der höchften Hofgunft daran gearbeitet bat 
„die phyfifhe Abgrenzungslinie in eine politifche 
verwandeln zu laflen”. 

Der Einfluß, den die Entdedung von Amerika und 
die damit zufammenhangenden oceanifchen Unternehmungen 
fo fchnell auf das gefammte phyitkalifche und afteonomifche 
Wiffen ausgeübt haben, wird am lebendigften fühlbar ges 
macht, wenn man an die früheften Eindrüde der Zeitgenoffen 
und an den weiten Umfang wifjenichaftlicher Beftrebungen 
erinnert, von denen ber wichtigere Theil in bie erfte Hälfte 
bes 16ten Jahrhunderts fällt. Chriſtoph Columbus hat nicht 
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allein das unbeftreitbare Verdienſt zuerft eine Linie ohne 
magnetifche Abweichung entbedt, fondern auch buch 
feine Betrachtungen über die fortfehreitende Zunahme ber 
weftlichen Abweichung, indem ex fich von jener Linie ent- 
fernte, dad Studium des Erdmagnetismus in Europa zuerft 
angeregt zu haben. Daß meift überall die Endſpitzen einer 
fih frei bewegenden Magnetnadel nicht genau nad dem 
geographifchen Nord» und Sübpol hinweifen, würbe zwar 
in dem mittelländifchen Meere und an allen Orten, wo im 
zwölften Sahrhunderte die Abweichung über 8 bis 10 Grade 
betrug, auch bei einer großen Unvollfommenheit der Inftrus 
mente leicht mehrfach erfannt worden fein. Es ift aber nicht 
unwahrfcheinlich, daß die Araber oder die Kreuzfahrer, Die 
mit dem Orient von 1096 bis 1270 in Berührung flanden, 
‚indem fie den Gebrauch der chineftfchen und indifchen Sees 
compaffe verbreiteten, zugleich auch damals ſchon auf Die 
Nordofts und Nordweſt-Weiſung in verfchledenen Welts 
gegenden wie auf eine längft erkannte Erfcheinung auf 
merffam machten. Wir wiffen nämlich beftimmt aus dem 
hinefifchen Penthfaoyan, welches unter der “Dynaftie ber 
Song? zwifchen 1111 und 1117 gefchrieben ift, daB man 
bamald die Quantität der weftlichen Abweichung längft zu 
meflen verftand. Was dem Columbus gehört, ift nicht bie. 
erfte Beobachtung der Eriftenz ber Abweichung (lebtere 
findet fich 3. 3. ſchon auf der Carte von Andrea Bianco 
1436 angegeben), fondern die Bemerfung, welche er am 
13 Sept. 1492 machte, „daß 20 1% öſtlich von der Infel 
Eorvo die magnetifche Variation fich verändert, daß fle von 
RD. nah NW. überging”. 

Diefe Entdeckung einer magnetifchen Linie ohne 
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Abweichung bezeichnet einen benfwürbigen Zeitpunft in 
der nautifchen Aftronomie. Sie wird, mit gerechtem Lobe, 
von Oviedo, lad Caſas und Herrera gefeiert. Wenn man 
biefelbe mit Liviv Sanuto dem berühmten Seemann Sebaftian 
Cabot zufchreibt, fo vergißt man, baß befien erfte, auf Koften 
einiger Kaufleute von Briftol unternommene und Durch bie 
Berührung bes Feftlandes von Amerika gefrönte Reife um 
fünf Jahre fpäter füllt als die erfte Erpebition des Columbus, 
Diefer aber hat nicht bloß das Verdienſt gehabt im atlan⸗ 
tifchen Oceane eine Gegend aufgefunden zu haben, in welcher 
damals der magnetifche Meridian mit dem geographifchen 
zufammenfiel; er machte zugleich auch die finnreiche Bemer⸗ 
fung, daß die magnetifche Abweichung mit dazu dienen könne 
den Ort des Schiffes in Hinfiht auf befien Länge zu 
beftimmen. In dem Sournal der zweiten Reife (April 1496) 
fehen wir den Admiral fich wirklich nach der beobachteten 
Abweichung orientiren. Die Schwierigfeiten, welche Diefer 
Längenmethode befonders da entgegen ſtehen, wo die magne- 
tiichen Abweichungscurven fich fo beträchtlich Frümmen, Daß 
fie nicht der Richtung ber Meridiane, fondern in großen 
Streden der der Parallele folgen, waren freilich damals 
noch unbefannt. Magnetifche und aftronomifche Methoden 
wurden Aängftlich gefucht, um auf Land und Meer die Punkte 
zu beftimmen, welche von der ideal aufgeftellten Demarcas 
tiondlinie durchfchnitten werben. Die Wiffenfchaft und ber 
unvollfommene Zuftand aller auf dem Meere zu brauchen, 
ber, raums und zeitmeffender Inftrumente waren 1493 ber 
praftifchen Löfung einer fo fchwierigen Aufgabe noch nicht ges 
wachfen, Unter diefen Berhältniffen leiftete Pabft Alerander VI, 
indem er ben Uebermuth Hatte eine Erbhälfte unter zwei 
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mächtige Reiche zu theilen, ohne es zu wiſſen, gleichzeitig 
wefentliche Dienfte der aftronomifchen Nautif und ber phys 
fifalifchen Lehre vom Erdmagnetismus. Auch wurden bie 
Seemädhte von da an mit einer Unzahl unausführbarer 
Vorfchläge bedrängt. Sebaftian Cabot (fo berichtet fein 
Freund Richard Eden) rühmte ſich noch auf feinem Sterbe— 
bette, daß ihm „durch göttlihe Offenbarung eine 
untrügliche Methode mitgetheilt worden fei die geographiiche 
Länge zu finden”. Diefe Offenbarung war ber feſte Glaube 
an bie mit den Meridianen fich regelmäßig und jchnell ver: 
ändernde magnetifche Abweichung. Der Cosmograph Alonfv 
de Santa Cruz, einer der Lehrer des Kaifers Carls V, 
unternahm es die erfte allgemeine Bariations-Barte® 
zu entwerfen: ſchon um das Jahr 1530, alfo anderthalb 
Jahrhunderte vor Halley, freilich nad) ſehr unvollftändigen 
Beobachtungen. 

Bon dem Fortfchreiten, d. h. der Bewegung ber 
magnetifchen Linien, deren Kenntniß man gewöhnlich dem 
Gaſſendi zufchreibt, hatte felbft William Gilbert noch Feine 
Ahndung, während früher Acofta, „durch portugiefifche 
Seefahrer unterrichtet”, auf dem ganzen Erdboden vier 
Linien ohne Abweichung annahm 4 Saum war in Eng- 
land durch Robert Norman 1576 die Snelinationd»Bouffole 
erfunden, fo rühmte fich Gilbert mittelft biefes Inftruments 
in dunkler, fternlofer Nacht (are caliginoso) den Ort des 
Schiffes zu beftimmen®. Ich habe, auf eigene Beobachtungen 
in ber Sübdfee geftügt, gleich nach meiner Ruͤckkehr nach 
Europa gezeigt, wie unter gewiffen Localverhältnifien, z. 2. 
an den Küften von Peru in ber Jahreszeit der beftändigen 
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für die Bebürfniffe der Schifffahrt hinreichenden Genauigkeit 
beftimmt werden fann. Es iſt bier bei dieſen Einzelheiten 
in der Abficht verweilt worden, um an ber gründlichen Be⸗ 
trachtung eines wichtigen foßmiichen Gegenflandes zu zeigen, 
wie (wenn man die Meflung ber Intenfität der magnetifchen 
Kraft und der ftündlichen Beränderungen ber Declination 
abrechnet) im 16ten Jahrhundert fchon alle zur Sprade 
fam, was die Phyfifer noch Heute befchäftigt. Auf der merk 
würdigen @arte von Amerifa, Die ber römiſchen Ausgabe 
von ber Geographie des Ptolemäus vom Jahre 1508 bei- 
gefügt ift, findet ſich nördlich von Sruentlant (Grönland), 
das als ein Theil von Aften dargeftellt wird, dev magnes 
tifhe Bol als ein Injelberg verzeichnet. Martin Cortez 
in bem Breve Compendio de la Sphera (1545) unb 
Lipio Sanuto in der Geographia di Tolomeo (1588) 
ſetzen ihm füblicher. Lebterer nährte fchon bag, leider! noch 
bis in die neuere Zeit verbreitete Borurtheil, daß, „wenn 
man fo glüdlih wäre den magnetifchen Pol (il calamitico) 
feloft zu erreichen, man bort alcun miracoloso stupendo 
effetto erleben würde.” 

In dem Gebiete der Wärmevertheilung und Meteoros 
logie war fchon am Ende des 15ten und in dem Anfange 
bes 16ten Jahrhunderts bie Aufmerffamfeit gerichtet auf bie 
mit weftlicher geographilcher Länge abnehmende Wärme * 
(auf die Srümmung ber ifothermen Linien), auf das von 
Baron von Berulam verallgemeinerte Drehungsgefeh ber 
Winde 7, auf die Abnahme der Luftfeuchtigfeit und Regen 
menge durch Zerftörung ber Waldungen ®, auf Die mit ber 
zunehmenden Höhe über dem Meeresfpiegel fich vermindernde 
Temperatur und auf die untere Grenze des ewigen Schneed. 
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Daß diefe Grenze Function Der geographifchen Breite 
ift, wurde zuerft von Petrus Martyr Anghiera 1510 er: 
fannt. Alonſo de Hojeda und Amerigo Befpucei hatten bie 
Schneeberge von Santa Marta (Tierras nevadas de Citarma) 
bereits 1500 geleben; Rodrigo Baftidas und Juan be la 
Cofa unterfuchten fie mehr in ber Nähe 1501; aber erft 
nach den Nachrichten, welche der Pilot Juan Veſpucci, Neffe 
des Amerigo, feinem Beſchuͤtzer und Freunde Anghiera über 
bie Erpebition bed Colmenares mittheilte, befam die an dem 
Gebirgsufer des antilliihen Meeres fihtbare tropifche 
Schneeregion eine große, man möchte jagen eine kos⸗ 
mifche Bedeutung. Die untere Schneegrenze wurde nun 
mit allgemeinen Berbältniffen ber Wärmeabnahme und ber 
Verfchiedenheit der Klimate in Verbindung gefebt. Herodot 
in feinen Unterfuchungen über das Steigen bes Nils Hatte 
(ll, 22) die Eriftenz der Schneeberge fühlich vom Wende⸗ 
freife des Krebſes gänzlich gelaͤugnet. Alexanders Heerzüge 
führten die riechen zwar zu ben Nevados bes Hindu⸗Kho 
(dor ayavwıya): aber dieſe liegen zwifchen 34° und 36° 
nörblicher Breite. Die einzige, von Phyſikern fehr unbe 
achtete, Angabe von „Schnee in ber Aequatorials Zone", 
bie ich vor ber Entdedung von Amerika und vor dem Jahre 
1500 Fenne, ift in ber berühmten Infchrift von Abulis 
enthalten, welche von Riebuhr für jünger als Juba und 
Auguft gehalten wurde. Die gewonnene Erfenntniß ber 
Abhängigkeit der unteren Schneegrenze von bem Bolars 
abftande bed Orts ®, bie erſte Einfiht in das Geſetz ber 
fenkrecht abnehmenden Wärme und die dadurch bedingte 
Senkung einer ohngefähr gleich Falten oberen Luftfchicht 
vom Aequator gegen die Pole bin bezeichnen einen nicht 
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unwichtigen Zeitpunft in ber Geſchichte unferes phyſika⸗ 
liſchen Wiſſens. 

Begünftigten dieſes Wiſſen zufällige, ihrem Urſprunge 
nad ganz unwiſſenſchaftliche Beobachtungen in den plöglich 
erweiterten Naturfreifen, fo blieb dagegen dem Zeitalter, 
das wir fchildern, eine andere Begünftigung, die einer rein 
feientififchen Anregung, durch dad Mißgeſchick fonderbarer 
Verhältniffe entzogen. Der größte Phyfifer des fünfzehnten 
Jahrhunderts, der mit ausgezeichneten mathematifchen Kennt: 
niffen den bewundernswuͤrdigſten Tiefblid in bie Ratur ver: 
band, Leonardo da Binci, war der Zeitgenofie des Colum⸗ 
bus; er ftarb drei Jahre nach ihm. Die Meteorologie hatte 
ben ruhmgefrönten Künftler eben fo viel als die Hydraulik 
und Optik befchäftigt. Er wirkte bei feinem Leben durch 
die großen Werke der Malerei, welche er fchuf, und durch 
feine begeifterte Rede: nicht durch Schriften. Wären bie 
phyſiſchen Anſichten des Leonardo da Vinci nicht in feinen 
Manuferipten vergraben geblieben, jo würbe das Feld ber 
Beobachtung, welches die neue Welt darbot, ſchon vor ber 
großen Epoche von Galilei, Pascal und Huygens in vielen 
Theilen wiffenfchaftlich bearbeitet worden fein. Wie Francis 
Bacon und ein volled Jahrhundert vor diefem, hielt er Die 
Snbuction für bie einzige fichere Methode in ber. Natur, 
wiflenfchaft; dobbiamo cominciare dall’ esperienza, e per 
‚mezzo di questa scoprirne la ragione 10 

So wie nun, felbft bei dem Mangel meflender Inftrus 
mente, klimatiſche Verhältniffe in den tropifchen Gebirge» 
ändern, durch Verteilung der Wärme, Ertreme ber Luft- 
trockenheit und Frequenz electrifcher Erplofionen, in ben 
Schriften über bie erften Landreifen Häufig befprochen wurden; 


N 


325 


jo faßten auch fehr früh die Seefahrer richtige Anfichten 
von ber Direction und Schnelligkeit von Strömungen, bie, 
Flüſſen von fehr veränderlicher Breite vergleichbar, den at: 
lantifhen Ocean dburchfeßen. Der eigentliche Nequatorial: 
ftrom, die Bewegung ber Wafler zwifchen den Wendefreifen, 
ift zuerft von Columbus bejchrieben worden. Es druͤckt fich 
berfelbe Darüber auf das beftimmtefte und in großer Allgemein; 
heit in feiner dritten Reife aus. „Die Wafler bewegen fich 
con los cielos (wie dad Himmeldgewölbe) von Oſten nad) 
Weſten.“ Selbft die Richtung einzeln f[hwimmender Maffen 
von Seetang ! befräftigten diefen Glauben. ine Kleine 
Pfanne von leichtem Eifenbleh, welche er in den Händen 
der Eingebornen der Inſel Guabalupe fand, leitete Co⸗ 
lumbus auf die Bermuthung, daß fie europäifchen Urfprunges 
und aus den Trümmern eines gefcheiterten Schiffes ent- 
lehnt fein könnte, welche die Aequatorialfttömung von den 
iberifchen Küften nach den amerifanifchen geführt hätte. Im 
feinen geognoftifchen Phantafien hielt er die Eriftenz ber 
SInfelreihe der Eleinen Antillen wie die eigenthümliche 
©eftaltung ber großen, d. i. die Mebereinftimmung ber 
Richtung ihrer Küſten mit der ber Breiten-Parallelen, für 
die lange Wirfung ber oft-weftlichen Meeresbewegung zwi⸗ 
fhen den Wenbefreifen. | 

AS auf feiner vierten und lebten Reife der Admiral 
die nordb=füdliche Richtung der Küften des Continents vom 
Vorgebirge Graciad a Dios bis zur Laguna be Chiriqui 
erkannte, fühlte er die Wirkungen der heftigen Strömung, 
welhe nah NR. und NNW. treibt und eine Folge des 
Stoßes des oftsweftlihen Mequatorialftromes gegen Die 
dammtartig vorliegende Küfte iſt. Anghiera überlebte ben 
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Columbus lange genug, um bie Ablenfung ber atlantifchen 
©ewäfler in ihrem ganzen Zufammenhange aufzufaffen, um 
den Wirbel in dem Golf von Merico und bie Kortpflanzung 
ber Bewegung bis zu ber Tierra be los Bacallaos (Neus 
fundland) und der Mündung des St. Lorenzfluffes zu ers 
kennen. Ich habe an einem anderen Orte umftänblich ents 
wickelt, wie viel die Erpedition des Bonce be Leon im Jahr 
1512 zur genaueren Feſtſtellung ber Ideen beigetragen hat, 
und daß man in einer von Sir Humphrey Gilbert zwifchen 
1567 und 1576 gefchriebenen Abhandlung die Bewegung 
ber Gewäffer des atlantifhen Meeres von bem 
Borgebirge der guten Hoffnung bis zur Bant 
von Neufundland nad Anfichten behanbelt findet, welche 
mit denen meines vortrefflichen dahingefchledenen Freundes 
des Major Rennell faft ganz übereinftimmen. 

Mit der Kenntniß der Strömungen verbreitete fich aud) 
bie der großen Bänfe von Seetang (Fucus natans), ber 
veeanifhen Wiefen, welhe das merfwürbige Schaus 
fpiel der Zufammenhäufung einer gefelligen Pflanze 
auf einem Raume darbieten, deffen Slächeninhalt faft fieben- 
mal den von Franfreich übertrifft. Die große Fucus— 
Bank, das eigentliche Mar de Sargasso, breitet fih aus 
zwifchen 19% und 34° nördlicher Breite. Ihre Haupts 
are liegt ohmgefähr fieben Grad weftlich von ber Inſel 
Corvo. Die Fleine Fucus-Bank fällt dagegen in 
den Raum zwifchen den Bermuden und ben Bahama⸗In⸗ 
fen. Winde und partielle Strömungen wirfen nach Ber 
fhiedenheit der Jahre auf die Lage und den Unfang diefer 
atfantifhen Tangwiejen, beren erfte Befchreibung wir 
dem Golumbus verdanken. Kein anderes Meer beider 
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Hemifphären zeigt in ähnlicher Größe dieſe Gruppirung 
gefeliger Pflanzen. ? 

Aber die wichtige Zeitepoche der Entdefungen im Erb« 
raume, die plögliche Eröffnung einer unbefannten Erb: 
hälfte Hat auch die Anficht der Welträume ober, wie 
ich mich beftimmter ausdrüden ſollte, bes fcheinbaren Him- 
melögewölbes erweitert. Weil der Menfh, nah einem 
ſchönen Ausdrud des elegifchen Garcilaſo de la Bega, in 
ber Wanderung nach fernen Ländern (unter verfchiedenen 
Breitengraden) „Land und Geſtirne“ gleichzeitig fich ändern 
fieht 3, fo mußte das Vordringen zum Aequator an beiden 
Küften von Afrifa und bis über die Südſpitze des Neuen 
Continents den Seefahrern und Landreifenden jetzt länger 
und öfter das prachtvolle Schaufpiel ber füdlichen Stern- 
bilder vorführen, als es zu den Zeiten ded Hiram und ber 
Ptolemäer, zu der der vömifchen Weltherrfchaft und bes 
arabifchen Handelöverfehrs im rothen Meere oder in dem 
indifchen Dcean zwifchen der Straße Bab-el-Mandeb und 
ber wetlichen Halbinfel Indiens gefchehen konnte. Almerigo 
Veſpucci in feinen Briefen, Vicente Yañez Pinzon, Piga- 
fetta, der Magellan’ und Elcano's Begleiter war, haben, 
wie Andrea Corſali auf der Fahrt nad Cochin in Oſt—⸗ 
indien, in dem Anfange bes 16ten Jahrhunderts die erften 
und lebendigften Anſchauungen des füblichen Himmels (jen⸗ 
feit8 der Füße des Eentauren und bed herrlichen Stern, 
bilde des Schiffes Argo) geliefert. Amerigo, litterarifch 
gelehrter, aber auch ruhmrediger ald Die anderen, preift 
nicht ohne Anmuth die Lichtfülle, die malerifche Gruppirung 
und ben fremdartigen Anblid von Geſtirnen, bie um ben 
iternarmen Suͤdpol freifen. Er behauptet in feinem Briefe 
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an Pierfrancesco de’ Medici, daß er fih auf feiner Dritten 
Seefahrt forgfältig mit den füdlichen Eonftellationen befchäf- 
tigt, den Polar» Abftand der hauptfächlichften gemeflen und 
fie gezeichnet habe. Was er davon mittheilt, laͤßt freilich 
den Berluft jener Meflungen leicht verfchmerzen. 

Die räthielhaften fchwarzen Ylede (Kohlenſäcke) 
finde ich zuerft von Anghiera im Jahr 1510 befchrieben. 
Sie waren fchon 1499 von ben Begleitern bed Vicente 
Yañez Pinzon bemerkt worden auf der Erpedition, Die von 
Palos auslief und Befig von dem braftlianifchen Cap San 
Auguftin nahm.? Der Canopo fosco (Canopus niger) bes 
Amerigo ift wahrfcheinlich auch einer der coalhags. Der 
fcharffinnige Acofta vergleicht fie mir dem verfinfterten Theile 
der Mondfcheibe (in partieler Finfterniß) und fcheint - fie 
einer Leerheit im Himmelsraume, einer Abwefenheit von 
Sternen zuzuſchreiben. Rigaud hat gezeigt, wie ein bes 
rühmter Aſtronom die Kohlenfäde, von denen Xcofta be 
ftimmt fagt, daß fie in Peru (nicht in Europa) fihtbar 
find und wie andere Sterne fich um den Sübpol bewegen, 
für die erfte Angabe von Sonnenfleden gehalten bat.5 Die 
Senntniß der beiden Magellanifhen Wolfen wirb mit 
Unrecht dem Pigafetta zugefchrieben. Ich finde, daß Ans 
ghiera, geftüßt auf die Beobachtungen ‚portugiefifcher See 
fahrer, dieſer Wolfen ſchon 8 Jahre vor ber Beendigung 
ber Magellanifchen Weltumfchiffung erwähnt. Er vergleicht 
ihren milden Glanz mit dem der Milchftraße. Der Scharfs 
fichtigfeit der Araber fcheint aber bie große Wolfe nicht ents 
gangen zu fein. Sie ift fehr wahrfcheinlich der weiße Ochfe, 
el Bakar, ihres füdlichen Himmels, d. 5. der weiße Flecken, 
von dem ber Aftronom Abdurrahman Soft fagt, daß man ihn 
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nicht in Bagdad, nicht im nördlichen Arabien, wohl aber 
im Tehama und in dem Parallel der Meerenge Babzsels 
Mandeb fehen kann. Griechen und Römer find benfelben 
Weg unter ben Lagiden und fpäter gewandert, und haben 
nicht8 bemerkt oder wenigftens in auf und gefommenen 
Schriften nichts aufgezeichnet über eine Lichtwolfe, welche 
doch unter 110 bis 129 nördlicher Breite zu der Zeit des 
Ptolemäus fi 39, zu ber des Abdurrahman im Jahr 1000 
zu mehr als 4 Graden über den Horizont erhob.s Sept 
fann die Meridianhöhe ber Mitte ber Nubecula major bei 
Aden 59 erreichen. Wenn Seefahrer die Magellanifchen 
Wolfen gewöhnlich erft in weit füblicheren Breiten, dem 
Aequator nahe oder gar füdlich von bdemfelben, beutlich 
erkennen, fo liegt der Grund davon wohl in ber Bes 
Ichaffenheit der Atmofphäre und den weißes Licht reflecti- 
renden Dünften am Horizont. Im füblichen Arabien muß 
im Innern bed Landes bie dunkle Bläue bed Himmels- 
gewölbes und bie große. Txodenheit der Luft das Erkennen 
der. Magellanifchen Wolfen begünftigen. Beiſpiele von der 
Sichtbarfeit von Cometenfchweifen am hellen Tage zwilchen 
den Wendefreifen und in fehr füblihen Breiten fprechen 
bafıir. 

Die Einreihbung der dem antarctifchen Pole nahen Ges 
ftirne in neue Sternbilder gehört dem 17ten Jahrhundert 
an. Was die holländischen Seefahrer Petrus Theodori von 
Emden und Friedrih Houtmann, der (1596 — 1599) ein 
Gefangener des Königs von Bantam und Atfchin auf Iava 
und Sumatra war, mit unvollfommenen Snftrumenten bes 
obacdhteten, wurde in die Himmeldfarten von Hondius, 
Bleaw (Jansonius Caesius) und Bayer eingetragen. 
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Der an zufammengedrängten Rebelfleden und Stern; 
fhwärmen fo reichen Zone bes füblichen Himmel! zwifchen 
den Parallelfreifen von 50° und 80° giebt die ungleicdh- 
mäßigere Bertheilung der Lichtmaflen einen eigenthümlichen, 
man möchte fagen landfchaftlichen Charakter, einen Reiz, 
ber aus ber Gruppirung ber Sterne erfter und zweiter 
Größe und ihrer Zrennung buch Regionen hervorgeht, 
welche dem bloßen Auge verödet und glanzlos erfcheinen. 
Diefe fonderbaren Eontrafte, die mehrfach in ihrem Laufe heller 
auflodernde Milchftraße, die ifolirt Freifenden abgerundeten 
Magellanifchen Lichtwolfen und die Kohlenfäde, von denen 
ber größere einer fohönen Conftellation fo nahe liegt, vers 
mehren die Mannigfaltigfeit des Naturbildes; fie feſſeln Die 
Aufmerkfamfeit empfänglicher Beichauer an einzelne Regionen 
in ber Außerften Hälfte des füdlichen Himmeldgewölbes. 
Eine biefer Regionen ift feit dem Anfang bes fechzehnten 
Jahrhunderts durch befondere, zum Theil religiöfe Beziehun- 
gen fowohl chriftlicden Seefahrern in ben tropifchen und 
fühlicheren Meeren wie chriſtlichen Miffionaren in beiden 
Indien wichtig geworden; es iſt die des ſüdlichen Kreu— 
zes. Die vier Hauptiterne, welche es bilden, werden im 
Almageft, alfo in den Epochen des Hadrian und Antonin 
bes Frommen, den Hinterfüßen ded Sternbildes ded Cen⸗ 
taur? beigezählt. Es darf faft Wunder nehmen, da die 
Geftaltung des Kreuzes fo auffallend ift und ſich merk; 
würdig abfondernd inbividualifirt, wie in dem großen 
und fleinen Wagen (den Bären), im Scorpion, in ber 
Gaffiopea, im Adler, im Delphin, daß jene vier Sterne 
nicht früher von dem mächtigen alten Sternbilde ded Een, 
taur getrennt worben find; ed muß ed um fo mehr, als 
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ber Berfer Kazwini und andere mohammedanifche Aftronos 
men aus dem Delphin und Drachen eigene Kreuze mit 
Mühe zufanmenfegten. Ob Höfifche Schmeichelei aleran- 
drinifcher Gelehrten, welche ben Canopus in ein Btole 
mäon umgewandelt, audy die ©eftirne unferes jeßigen 
füdlihen Kreuzes, zur VBerherrlichung des Auguftus, „an 
einen, in Italien nie fihtbaren Caesaris thronon” 8 geheftet 
hatte, bleibt ziemlich ungewiß. Zur Zeit des Claudius 
Ptolemäus erreichte der fchöne Stern am Yuß ‚des fühdlichen 
Kreuzes bei feinem Durchgang dur den Meridian in 
Alerandrien noch 6° 10° Höhe, während er jebt bafelbft 
mehrere Grabe unter dem Horizonte culminirt. Um gegen 
wärtig (1847) & Crucis in 6° 10° Höhe zu fehen, müßte 
man mit NRüdfiht auf Strahlenbrechung. fih 109 ſüdlich 
von Mlerandrien, in 21° 43° nördlicher Breite, befinden. 
Auch die chriftlihen Einfiedler in der Thebaide fönnen im 
vierten Jahrhundert das Kreuz noch in 109 Höhe gefehen 
baben. Ich zweifle indeß, baß von ihnen feine Benen- 
nung berrührte; denn Dante in ber berühmten Stelle des 
Purgatorio: 


Io mi volsi a man destra, e posi mente 
All’ altro polo, e vidi quattro stelle 
Non viste mai fuor ch’ alla prima gente 


und Amerigo Veſpucci, welcher biefer Stelle in feiner dritten 
Reife bei dem Anblid des geftirnten füdlichen Himmels zu: 
erft gedachte, ja fich rühmte „die vier nur von bem erften 
Menſchenpaar gejehenen Sterne nun felbft zu ſchauen“, ken⸗ 
nen die Benennung bes Sübfreuzed noch nicht. Amerigo 
fagt, ganz einfach: bie vier Sterne bilden eine rhomboibale 
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Figur, una mandorla, und biefe Bemerkung ift vom Jahr 
1501. Je mehr die Seereifen auf ben durch Gama und 
Magellan eröffneten Wegen fih um das Borgebirge ber 
guten Hoffnung und durch bie Südfee vervielfältigten und 
chriſtliche Miffionare in den neu entdedten Tropenländern 
Amerika's vorbrangen, defto mehr nahm ber Ruf jenes Sterns 
bildes zu. Ich finde es zuerft als ein Wunberfreuz (croce 
maravigliosa), „herrlicher als alle Eonftellationen des ganzen 
Himmels”, von dem Florentiner Andrea Eorfali (1517), fpäter 
(1520) auch von Pigafetta genannt. Der belefenere Florentiner 
rühmt Dante’8 prophetifchen Geift: als hätte der große 
Dichter nicht eben fo viel Erudition wie Schöpfungsgabe 
befefien, als hätte er nicht arabifche Sterngloben gefehen 
und mit vielen orientaliichen Reifenden aus Piſa verfehrt. ° 
Daß in den fpanifchen Niederlaffungen im tropifchen Ame⸗ 
tifa die erften Anftedler fich gern, wie noch jebt, der vers 
fihiedentlich geneigten oder fenfrechten Stellung bes füb- 
lichen Kreuzes ald einer Himmelsuhr bedienten, bemerkt 
fchon Acoſta in feiner Historia natural y moral de 
las Indias. ! 

Dur das Vorrüden der Nachtgleichen verändert fich 
an jedem Punkte der Erde ber Anblid des geftirnten Hims 
meld. Das alte Menfchengefchlecht hat im hohen Norden 
prachtvolle füblihe Sternbilder auffteigen fehen, welche, 
lange unfichtbar, erft nach Sahrtaufenden wieberfehren 
werden. Canopus war fchon zur Zeit des Columbus zu 
Toledo (Br. 399 54’) vol 1% 20° unter dem Horizont; jetzt 
erhebt er ſich noch faft eben jo viel über ben Horizont 
von Cadix. Für Berlin und die nördlichen Breiten übers 
haupt find die Sterne des füblichen Kreuzes, wie « und 4 
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des Centauren, mehr und mehr im Entfernen begriffen, wäh 
rend fich die Magellanifchen Wolfen unferen Breiten lang _ 
fam nähern. Canopus ift in dem verfloffenen Sahrtaufend 
in feiner größten nördlichen Annäherung geweſen, und geht 
jeßt, doch ‚überaus langjam wegen feiner Naͤhe am Süd; 
pol der Efliptif, immer mehr ſuͤdlich. Das Kreuz fing 
in 520 1%, nördlicher Breite an unfichtbar zu werden 2900 
Jahre vor unferer Zeitrechnung, da dieſes Sternbild, nad 
Galle, ſich vorher auf mehr ald 109 Höhe hatte erheben 
fönnen. Als e8 an dem Horizont unferer baltifchen Länder 
verfhwand, fand in Aegypten fchon ein halbes Sahıtaus 
fend die große Pyramide des Cheops. Das Hirtenvolf ber 
Hykſos machte feinen Einfal 700 Jahre fpäter, Die Bors 
zeit tritt und fcheinbar näher, wenn man ihr Maaß an 
denfiwürbige Ereigniffe knuͤpft. 

Gleichzeitig mit ber Erweiterung einer mehr befchaus 
(ihen als wiflenfhaftlihen Kenntniß der Himmelsräume 
waren bie Fortſchritte in der nautifchen Aftronomie, d. 6. 
in ber Vervollflommnung der Methoden den Drt des Schif- 
fe8 (feine geographiiche Breite und Länge) zu beftimmen. 
Alles, was in dem Laufe ber Zeiten diefe Bortfchritte ber 
Schifffahrtöfunde hat begünftigen fünnen: der Compaß und 
die fichrere Ergründung ber magnetifchen Abweichung, bie 
Mefiung der Geſchwindigkeit durch die forgfältigere Bor; 
richtung bed Logs wie den Gebrauch der Ehronometer 
und Mond Abftände, die beffere Eonftruction ber Fahr⸗ 
zeuge, die Erſetzung ber Kräfte des Windes durch eine ans? 
dere Kraft, vor allem aber die gefchidte Anwendung ber 
Aftronomie auf die Schiffsrechnung ; darf als Eräftige Mittel 
betrachtet werden zur Erfihließung der gefammten Exrdräume, 
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zur befchleunigten Belebung bed Weltverkehrs, zur Ergrün- 
dung kosmiſcher Verhaͤltniſſe. Diejen Standpunft auffafs 
jend, erinnern wir hier von neuem daran, wie fchon in der 
Mitte des 13ten Jahrhunderts in der Marine ber Batalanen 
und ber Infel Majorca „nautifche Inftrumente üblich waren, 
um Die Zeit durch Sternhöhen zu finden”, und wie das von 
Raymundus Lullus in feiner Arte de Navegar beſchrie⸗ 
bene Aftrolabium fait zweihundert Jahre älter ift als Das 
bes Martin Behaim. Die Wichtigkeit der aſtronomiſchen 
Methoden wurde in Portugal fo Iebhaft anerkannt, daß 
gegen das Jahr 1484 Behaim zum Präfidenten einer „Junta 
de Mathematicos“ ernannt wurde, welche Tafeln der Des 
elination der Sonne berechnen und, wie Barros jagt !!, Die 
Biloten ehren follte Die maneira de navegar per altura 
do Sol. Bon biefer Schifffahrt „nad den Meridian⸗Höhen 
ber Sonne” wurde damals ſchon fcharf die Schifffahrt por 
la altura del Este- Oeste 2, d. 5. durch Längenbeflimmun; 
gen, unterfchieden. 

Das Bedürfniß die Lage der päbftlihen Demarcas 
tionslinie, und fo in dem neu entbedten Brafilien und 
den füdindifchen Inſeln die Grenze zwiſchen dem rechtinäs 
Bigen Beſitze der portugiefifchen und ſpaniſchen Krone aufs 
zufinden vermehrte, wie wir fehon oben bemerkt, ben Drang 
nad praftifchen Längenmethoden. Man fühlte, wie felten die 
alte unvollfommene bipparchifche Methode ber Mondfinfter- 
niffe anzuwenden fei, und der Gebrauch der Mondbiftanzen 
wurde ſchon 1514 von dem Nürnberger Aftronomen Johann 
Werner, und bald nachher von Drontius Finäus und 
Gemma Frifius anempfohlen. Leider mußte aber diefe Mes 
thobe lange unanwenbbar bleiben, bis, nach ben vielen 
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vergeblichen Berfuchen mit ben Inftrumenten von Peter 
Apianus (Bienewig) und Alonfo de Santa Cruz, durch 
Newton’s Scharffinn (1700) ber Spiegel» Sertant erfunden 
und durch Hadley (1731) unter die Seefahrer verbreitet 
wurde. | 

Der Einfluß der arabifchen Aftrtonomen wirkte von 
Spanien aus auch auf die Fortfchritte der nautifchen Aſtro⸗ 
nomie. Man verfuchte freilich zur Längenbeflimmung vieles, 
Das nicht gelang; und die Schuld des Nichtgelingend wurde 
feltener auf die Unvollfommenheit der Beobachtung als 
auf Drudfehler in den aftronomifchen Ephemeriden bed 
Regiomontanus geichoben, deren man fich bediente. Die Pors 
tugiefen verbädhtigten fogar die Ergebnifle der aftronomifchen 
Angaben der Spanier, deren Tafeln aus politifchen Grün 
ben verfälfcht fein folten. 3 Das auf einmal erwachte Bes 
bürfniß nach den Hülfsmitteln, welche die nautifche Afttos 
nomie wenigftens theoretiſch verhieß, fpricht fich beſonders 
lebhaft aus in den Neifeberichten des Columbus, Amerigo 
Veſpucci, Pigafetta und Andres de San Martin, des bes 
rühmten Piloten der Magellanifchen Erpedition, der bie 
Längenmethoben des Ruy Balero befaß. Oppoſitionen der 
Planeten, Sternbedeckungen, HöhenDifferenzen zwifchen bem 
Monde und Jupiter, Veränderungen der Deelination des 
Mondes wurden mit mehr oder wenigerem Erfolge verfucht. 
Wir befiben Conjunctionds Beobachtungen von Columbus in 
ber Nacht des 13 Januar 1493 aus Haiti. Die Noth⸗ 
wenbigfeit einen eigenen, wohlunterrichteten Aftronomen je 
ber großen Erpebition beizugeben wurbe fo allgemein ges 
fühlt, daß die Königinn Iſabella dem Columbus am 
5 Sept. 1493 fchreibt: „ob er gleich in feinem Unternehmen 
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ift die Gigenthümlichfeit wichtiger Entdeckungen, daß fie 
zugleich ben Kreis der Eroberungen und die Ausſicht in das 
Gebiet, das noch zu erobern übrig bleibt, erweitern. Schwache 
Geifter glauben in jeder Epoche wohlgefällig, daß bie 
Menfchheit auf den Eulminationspunft intellectueller Fort⸗ 
fchritte gelangt ſei; fie vergeffen, daß durch bie innige Vers 
fettung aller Raturerfcheinungen, in dem Maaße ald man 
vorfchreitet, das zu burchlaufende Feld eine größere Ausdeh⸗ 
nung gewinnt, baß ed von einem efichtöfreife begrenzt 
ift, der unaufhörlich vor. dem Forſcher zurüdweicht. 

Wo hat die Gefchichte der Bölfer eine Epoche aufzuweifen, 
ber gleich, in welcher die folgenreichften Ereigniffe: die Ent» - 
befung und erfte Eolonifation von Amerika, die Schifffahrt 
nach DOftindien um das Vorgebirge der guten Hoffnung und 
Magellan’s erfte Erdumfeglung, mit der höchften Blüthe ber 
Kunft, mit dem Erringen geiftiger, veligiöfer Freiheit und 
der plöglichen Erweiterung der Erd» und Himmelskunde 
zufammentrafen? ine foldhe Epoche verdanft einen fehr 
geringen Theil ihrer Größe der Ferne, in ber fie ung er 
fcheint, dem Umftand, daß fie ungetrübt von ber ftörenden 
Wirklichkeit dev Gegenwart nur in ber gefchichtlichen Er⸗ 
innerung auftritt. Wie in allen irdiſchen Dingen, ift auch 
bier des Glüded Glanz mit tiefem Weh verfchwiftert ges 
weien. Die Fortfchritte des Fosmifchen Wiſſens wurden 
burch alle Oewaltthätigfeiten und Graͤuel erfauft, welche. bie 
fogenannten eivilifirenden Eroberer über ben Erdball 
verbreiten. Es ift aber eine unverfländig vermeffene Kühnheit, 
in der unterbrochenen Entwidelungsgefchichte ber Menfchheit 
über das Abwaͤgen von Glüd und Unglüd dogmatiſch zu ent 
fheiden. Es geziemt dem Menfchen nicht, Weltbegebenheiten 
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bewiefen habe, daß er mehr wifle als irgend ein flerblicher 
Menfch (que ninguno de los nacidös), fo rathe fie ihm 
boch den Fray Antonio de Marchena, als einen gelehrten 
und fügfamen Sternfundigen, mit fich zu nehmen”. Co⸗ 
lumbus ſagt in der Befchreibung feiner vierten Reife: „Es 
giebt nur Eine untrügliche Schiffsrechnung, Die der Aftro- 
nomen. Wer Diefe verfteht, Fann zufrieden fein. Was fie 
gewährt, gleicht einer vision profetica. # Unfere unwij- 
fenden Piloten, wenn fie viele Tage die Küſte aus ben 
Augen verloren haben, wiflen nicht, wo fle find. Sie 
würden die Länder nicht wiederfinden, die ich entbedt. 
Zum Schiffen gehört Compas y arte, bie Buffole und 
das Wiffen, Die Kunft der Aftronomen. ” 

Ich habe dieſe charafteriftifchen Einzelheiten erwähnt, 
weil fle anfchaulicher machen, wie die nautifche Sternfunbe, 
bad mächtige Werkzeug der Sicherung der Schifffahrt und 
durch dieſe Sicherung dad Mittel der erleichterten Zugäng- 
lichfeit zu allen Erdräumen, in dem hier gefchilderten Jeit⸗ 
abfehnitt die erfte Entwidelung empfing; wie in der allge 
meinen Bewegung ber G©eifter früh die Möglichkeit von 
Methoden erfannt wurde, ‚die erft nach Bervolllommnung 
ber Uhren. der winfelmeffenden Inftrumente und der Sons 
nen» und Mondtafeln von ausgebreiteter praftifcher Ans 
wendung fein fonnten. Wenn ber Charakter. eines Jahr: 
hundert „die Offenbarung des menfchlichen Geiftes in einer 
beftiimmten Zeitepoche" ift, fo hat bad Jahrhundert bes 
Columbus und der großen nautifchen Entdeckungen, indem 
ed auf eine unerwartete Weife die Objecte des Wiſſens 
und ber Anfchauungen vermehrte, auch ben folgenden Jahr⸗ 
hunderten einen neuen und höheren Schwung gegeben. Es 
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ift die Gigenthümlichkeit wichtiger Entdeckungen, Daß fie 
zugleich ben Kreis der Eroberungen und bie Ausfiht in Das 
Gebiet, das noch zu erobern übrig bleibt, erweitern. Schwache 
Geifter glauben in jeder Epoche wohlgefällig, daß bie 
Menfchheit auf den Gulminationspunft intellectueller Fort⸗ 
fchritte gelangt Yei; fie vergeffen, daß burch die innige Ber 
fettung aller Raturerfcheinungen, in dem Maaße ald man 
vorfchreitet, das zu durchlaufende Feld eine größere Ausdeh⸗ 
nung gewinnt, daß es von einem ©efichtöfreile begrenzt 
ift, der unaufhörlich vor dem Forfcher zurüdweicht. 

Wo hat die Gefchichte der Voͤlker eine Epoche aufzuweiſen, 
ber gleich, in welcher bie folgenreichiten Ereigniffe: die Ent» - 
befung und erfte Eolonifation von Amerika, die Schifffahrt 
nach Oftindien um dad Vorgebirge der guten Hoffnung und 
Magellan's erfte Erbumfeglung, mit der höchften Blüthe der 
Kunft, mit dem Erringen geiftiger, veligiöfer Freiheit und 
ber plöglichen Erweiterung der Erd» und SHimmeldfunde 
zufammentrafen? Eine foldhe Epoche verbanft einen fehr 
geringen Theil ihrer Größe der Berne, in ber fie und er 
fcheint, dem Umftand, daß fie ungetrübt von ber ftörenden 
Wirklichkeit der Gegenwart nur in ber gefchichtlichen Er⸗ 
innerung auftritt. Wie in allen irdiſchen Dingen, ift auch 
bier des Gluͤckes Glanz mit tiefem Weh verfchwiftert ges 
weien. Die Fortichritte des Fosmifchen Wiſſens wurden 
burch alle Oewaltthätigfeiten und Graͤuel erfauft, welche. die 
fogenannten civilifirenden Eroberer über ben Erbball 
verbreiten. Es iſt aber eine unverfländig vermeffene Kühnheit, 
in ber unterbrochenen Entwidelungsgefchichte ber Menfchheit 
über das Abwägen von Gluͤck und Unglüd dogmatifch zu ent 
fheiden. Es geziemt Dem Menſchen nicht, Weltbegebenheiten 
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zu richten, welche, in dem Schooße ber Zeit Iangfam vor- 
bereitet, nur theilweife dem Jahrhundert zugehören, in Das 
wir fie verfegen. 

Die erfte Entbedung bes mittleren und füdlichen Theils 
ber Bereinigten Staaten von Rorbamerifa durch die Scan 
binavier ift faft gleichzeitig mit der Erfcheinung unb dem 
geheimnißvollen Auftreten von Manco Capac in dem Hoch⸗ 
lande von Peru; fie ift 200 Jahre älter als die Ankunft 
ber Atefen im Thale von Mexico. Die Gründung ber 
Hauptſtadt (Tenochtitlan) fallt um wolle 325 Jahre fpäter. 
Hätten dieſe normännifchen Eolonifationen Iangebauernde 
Folgen gehabt, wären fie von einem mächtigen, politifch 
einigen Mutterlande genährt und befchügt worden, fo würben 
bie vordringenden germanifhen Stämme viele un, 
ftäte Jaͤgerhorden Ö noch da umherziehend gefunden haben, 
wo bie fpanifchen Eroberer anfäflige Aderbauer fanben. 

Die Zeiten der CGonquista, das Ende des funfzehnten 
und den Anfang bed fechzehnten Jahrhunderts, bezeichnet 
ein wunbderfames Zufammentreffen großer Ereigniffe in dem 
politifchen und fittlichen Leben der Völker von Europa. In 
demfelben Monat, in welhem Hernan Corted nad) ber 
Schlaht von Dtumba gegen Merico anzog, um ed zu bes 
lagern, verbrannte Martin Luther die päbftliche Bulle zu 
Wittenberg und begründete die Reform, welche bem ®eifte 
Freiheit und Zortfchritte auf faft unverfuchten Bahnen vers 
hieß. 1% Früher noch traten, wie aus ihren Gräbern, bie 
herrlichften Gebilde ber alten belleniihen Kunft hervor: 
ber Laocoon, ber Torfo, der Apoll von Belvedere und 
die mebiceilche Venus. Es blüheten in Italien Michelans 
gelo, Leonardo da Vinci, Titian und Raphael; in unferem 
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beutfhen Vaterlande Holbein und Albrecht Dürer. Die 
Weltorbnung war von Copernicus aufgefunden, wenn auch 
nicht öffentlich verfündigt, in dem Todesjahr von Ehriftoph 
Columbus, vierzehn Jahre nach der Entdedung bed Neuen 
Continents. 

Die Wichtigkeit dieſer Entdeckung und der erſten Anfie⸗ 
delung der Europäer berührt auch andere Sphären als bie, 
weicher diefe Blätter vorzugsweife gewidmet find; fie gehört 
jenen intelleetuellen und moralifchen Wirkungen au, welche 
die plögliche Vergrößerung ber Gefammtmaffe der Ideen auf 
die Berbefferung bes gejellfchaftlichen Zuftandes ausgeübt 
bat. Wir erinnern daran, wie feit jenem großen Zeitpunfte 
ein neues, regſameres Leben des Geifted und der Gefühle, 
wie muthige Wünfche und ſchwer enttäufchte Hoffnungen 
allmälig fämmtliche Claſſen der bürgerlichen Gefellichaft 
durchdrungen Haben; wie bie geringe Bevölkerung einer Hälfte 
der Erdfugel, befonderd an den Europa gegenüberliegenben 
Küften, die Niederlaffung von Colonien begünftigen fonnte, 
welche ihre Ausdehnung und ihre Lage zu. unabhängigen, 
in ber Wahl ihrer freien Regierungsform unbefchränften 
Staaten ummanbelte; wie endlich die veligiöfe Reform, ein 
Vorſpiel großer politifcher Ummwälzungen, die verfchiedenen 
Phaſen ihrer Entwidelung unter einem Himmelsftrich burch- 
laufen mußte, welcher der Zufluchtsort aller Glaubensmei⸗ 
nungen und ber verjdhiedenartigften Anfichten von göttlichen 
Dingen geworden war. Die Kühnheit des genuefifchen 
Seefahrers ift das erfte Glied in der unernteßlichen Kette 
diefer verbängnißvollen Begebenheiten. Zufall, nicht Bes 
trug und Ränfe 17, haben dem Beftland von Amerifa den 
Kamen ded Columbus entzogen. Durch Handelsverkehr 
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und Bervollftommnung der Schifffahrt feit einem halben 
Jahrhundert Europa näher gebracht, hat der Reue Welt: 
teil einen wichtigen Einfluß auf die politifden Inſtitu⸗ 
tionen 8, auf bie Ideen und Neigungen ber Bölfer aud- 
geübt, welche in DOften das fcheinbar immer enger werbende 
Thal des atlantifchen Oceans begrenzen. 


vn. 


Große Entdehhungen in den Himmelsräumen durch Anwendung 

des Sernrohrs. — Hauptepoche der Sternkunde uud Me- 

thematik von Galilei uud Kepler bis Mewion und Seibnig. — 

Geſetze der Planetenbewegung und allgemeine Gravitatisns- 
Sheorie. ' 


Indem wir und beftreben die am meiften gefonberten 
Perioden und Entwidelungsftufen kosmiſcher Anfchauung 
aufzuzählen, haben wir zulebt bie Periode gefchilbert , in 
welcher den Eulturvölfern ber einen Erbhälfte bie andere 
befannt geworden if. Auf das Zeitalter der größten Ents 
bedungen im Raume an ber Oberfläche unferd Planeten 
folgt unmittelbar bie Beſitznahme eines beträchtlichen Theils 
der Himmeldräume durch das Fernrohr, Die Anwendung 
eines neugefchaffenen Organes, eined Werkzeuges von raums 
burchbringender Kraft ruft eine neue Welt von been 
hervor. Es beginnt ein glänzendes Zeitalter ber Aſtro⸗ 
nomie und ber Mathematik; für bie letztere beginnt bie 
lange Reihe tieffinniger Borfcher, bie zu dem „alles umges 
ftaltenden” Leonhard Euler führt, deſſen Geburtsjahr (1707) 
dem Todesjahre von Jacob Bernoulli fo nahe Fiegt. 

Wenige Namen fünnen genügen, um an bie Riefen- 
fchritte zu erinnern, welche der menfchliche Geift vorzugds 
weile in Entwidelung mathematischer Gedanken, Durch eigne 
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innere Kraft, nicht durch Äußere Begebenheiten angeregt, 
im Laufe des fiebzehnten Jahrhunderts gemacht Hat. Die 
Geſetze des Falled der Körper und ber Planetenbewegung 
werben erfannt. Der Drud der Luft, die Fortpflanzung 
des Lichts, feine Brechung und Polariſation werben erforfcht. 
Die mathematifche Naturlehre wird gefchaffen und auf fefte 
Orunbpfeiler geftüßt. Die Erfindung der Infinitefimal- 
Rechnung bezeichnet den Schluß des Jahrhunderts; und da- 
burch erftarft, Hat bie menfchliche Intelligenz ſich in ben 
folgenden hundert und funfzig Jahren mit Gluͤck an bie 
Löfung von Problemen wagen fönnen, welche bie Störungen 
ber Weltkörper, die Bolarifation und Interferenz der Licht: 
wellen, die ftrahlende Wärme, Die electro smagnetifchen in fich 
zurüdfehrenden Ströme, bie fchwingenden Saiten unb 
Flächen, die EapillarsAnziehung enger Röhren, und fo viele 
andere Raturerfcheinungen barbieten. 

Die Arbeit in der Gedankenwelt geht nun ununters 
brochen und fich gegenfeitig unterflügend fort. Keiner ber 
früheren Keime wird erftidt. Es nehmen gleichzeitig zu bie 
Fülle des zu verarbeitenden Materiald, die Strenge ber 
Methoden und die Vervollflommnung der Werkzeuge, Wir 
beichränfen uns hier hauptfächlich auf Nas einige flebgehnte 
Jahrhundert: das Zeitalter von Kepler, Galilei und Bacon, 
von Tycho, Descartes und Huygens, von Fermat, Newton 
und Leibnig. Die Leiftungen biefer Männer find fo allge, 
mein befannt, daß es nur leifer Andeutungen bedarf, um 
das herauszuheben, wodurch fie in Erweiterung kosmiſcher 
Anfichten glänzen. | 

Wir haben ſchon früher 19 gezeigt, wie dem Auge, dem 
Organ finnliher Weltanfchauung, durch die Erfindung bes 


N 


343 


tetefcopiichen Sehens eine Macht verliehen wurde, deren 
Grenze noch lange nicht erreicht ift, Die aber ſchon in ihrem 
eriten fchwachen Anfange, bei einer faum 32maligen Linear 
Vergrößerung 2 der Fernröhre in die bis dahin uneröffneten 
Tiefen bes Weltraumd drang. Die genaue Kenntniß vieler 
Himmeldförper, welche zu unferem Sonneniyitem gehören, 
die ewigen Geſetze, nach denen fie in ihren Bahnen Ereifen, 
die vervollfommnete Einficht in den wahren Weltbau find 
das Charafteriftifche der Epoche, die wir bier zu fchilbern 
verſuchen. Was dieſe Epoche hervorgebracht, beftimmt gleich» 
fam die Hauptumriffe von dem großen Naturbilde bes 
Kosmos; ed fügt den neu erkannten Inhalt der Hims 
melsräume, wenigſtens in einer Planetengruppe finnig 
geordnet, dem früher ducchforfchten Inhalt der tellurifchen 
Räume Hinzu. Nach allgemeinen Anſichten ftrebend, bes 
gmügen wir uns, bier nur .die wichtigften Objecte der 
aftronomifchen Arbeiten des 17ten Jahrhunderts zu nens 
nen. Wir weifen zugleich auf den Einfluß hin, welchen 
biefe auf eine Fräftige Anregung zu ‚großen und uneriwars 
teten mathematifchen Entdedungen wie zu ber mehr ums 
faffenden, erhabneren Anfchauung bed Weltganzen ausge— 
übt haben. 

Es ift. bereitö früher erwähnt worden, wie das Zeit, 
alter von Columbus, Gama und Magellan, das ber naus 
tiichen Unternehmungen, verhängnißvoll mit großen Ereig- 
niffen, mit dem Erwachen religiöfer Denkfreiheit, mit ber 
Entwidelung eines ebferen Runftfinnes und der Verbreitung 
bed copernicanifchen Weltſyſtems zufammentraf. . Nicolaus 
Copernicus (in zwei noch vorhandenen Briefen nennt er 
ih Koppernik) hatte bereits fein 2iftes Lebensjahr 
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erreicht und beobachtete mit dem Aftronomen Albert Brus 
dzewski zu Krakau, als Columbus Amerifa entbedte. Kaum 
ein Jahr nad) dem Tode bed Entdeders, nach einem feche- 
jährigen Aufenthalte in Padua, Bologna und Rom, finden 
wir ihn, wieder in Krakau, mit gänzlicher Umwandlung 
der aftronomifchen Weltanficht befchäftige. Durch die Gunft 
feines Oheims, des Biſchofs von Ermland Lucad Waißels 
rode von Allen?!, 1510 zum Domherrn in Yrauenburg ers 
nannt, arbeitete er Dort noch drei und breißig Jahre lang 
an ber Bollendung feined Werfed de Revolutionibus 
orbium coelestium Das erfte gebrudte Exemplar 
wurde ihm gebracht, ald, an Körper und Geift gelähnit, 
er ſich ſchon zum Tode bereitete. Er fah es, berühtte es 
auch, aber fein Sinn war nicht mehr auf das Zeitliche ge 
richtet; er flarb nicht, wie Gaflendbi in dem Leben bes Co⸗ 
pernieus erzählt, wenige Stunden, fondern mehrere Tage 
nachher, am 24 Mai 1543. Zwei Jahre früher war aber 
ſchon ein wichtiger Theil feiner Lehre durch den Brief eines 
feiner eifrigften Schüler und Anhänger, Joachim Rhäticus, 
an Sohann Schoner, Brofeffor zu Rürnberg, durch ben 
Drud befannt geworben. Doc ift e8 nicht die Verbreitung 
bes copernicanijchen Syſtems, die erneuerte Lehre von einer 
Gentralfonne (von ber täglichen und jährlichen Bewegung 
der Erde) geweien, welche etwas mehr als ein halbes Jahr⸗ 
hundert nach feinem erften Erfcheinen zu ben glänzenden 
Entdedungen in den Himmelsräumen geführt bat, bie den 
Anfang des 17ten Jahrhunderts bezeichnen. Diefe Ents 
deckungen find die Folge einer zufällig gemachten Erfindung, 
des Fernrohrs, gewefen. Sie haben die Lehre des Coper⸗ 
nieus vervollkommnet und erweitert. Durch die Refultate 
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ber phyſiſchen Aftronomie (durch das aufgefunbene 
Satelliten » Syftem des Jupiter und die Phaſen der Venus) 
befräftigt und erweitert, haben die Grundanſichten des Eo- 
pernieus "der theoretifchen Aftronomie Wege vorge 
zeichnet, die zu ficherem Ziele führen mußten, ja zur Loſung von 
Problemen anregten, welche Die Bervollfommnung bed analys 
tifchen Calcuͤs nothwendig machten. So wie Georg Peurs 
bah und Regiomontanus (Johann Müller aus Königsberg 
in Sranfen) wohlthätig einwirken auf Eopernicus und feine 
Schüler Rhätieus, Reinhold und Möftlin, fo wirken biefe, 
wenn gleich der Zeit nach getrennter, auf Die Arbeiten von 
Kepler, Galilei und Newton. Dies ift bie ideelle Verfet- 
tung zwifchen dem fechzehnten und fiebzehnten Sahrhunbert; 
und man Fann bie erweiterte aftronomifche Weltanficht in 
diefem nicht jchildern, ohne die Antegungen zu berühren, 
welche aus jenem überftrömen. 

Es ift eine irrige und leider! noch in neuerer Zeit 3 
jehr verbreitete Meinung, daß Eopernicus aus Furchtfans 
feit und in der Beforgniß priefterlicher Verfolgung die plas 
netarifche Bewegung ber Erbe und die Stellung der Sonne 
im Gentrum des ganzen Planetenſyſtems ald eine bloße 
Hypothefe vorgetragen habe, welche ben aftronomifchen 
Zweck erfülle die Bahn der Himmelsförper bequem ber Rech⸗ 
nung zu unterwerfen, „aber weder wahr, noch auch nur 
wahrfcheinlich zu fein brauche”. Allerdings Tieft man biefe 
feltfamen Worte? in dem anonymen Borbericht, mit dem 
bed Eopernicus Werf anhebt und der de Hypothesibus 
hujus operis überfchrieben ift; fie enthalten aber Aeuße⸗ 
rungen, welche, Dem Copernicus ganz fremd, in geradem 
Widerfpruch mit feiner Zueignung an den Pabſt Paul UI 
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fiehen. Der Berfafler des Vorberichts ift, wie Gaffenbi in 
feinem Leben des großen Mannes auf das beftimmtefte fagt, 
ein damals in Nürnberg lebender Mathematifer, Anbreas 
Dfiander, ber mit Schoner ben Drud bed Buches de Re- 
volutionibus beforgte und, ob er gleich Feines biblifchen 
Scrupels ausdruͤcklich Erwähnung thut, ed doch für rath- 
fam bielt die neuen Anfichten eine Hypotheſe unb nicht, 
wie ECopernicus, eine erwiefene Wahrheit zu nennen. 

Der Gründer unfered jebigen Weltſyſtems (die wich⸗ 
tigften Theile befielben, bie großartigften Züge bed Welt, 
gemäldes gehören allerdings Ihm) war durch feinen Muth 
und die Zuverfiht, mit welcher er auftrat, fafl noch aus⸗ 
gezeichneter als durch fein Wiffen. Er verbiente in hohem 
Grade das ſchöne Lob, das ihm Kepler giebt, wenn er ihn 
in ber Einleitung zu den Rubdolphinifhen Tafeln 
„ven Mann freien Geiftes” nennt; »vir fuit maximo in- 
genio et, quod in hoc exercitio (in ber Bekämpfung ber 
- Borurtheile) magni momenti est, animo liber.« Da, wo 
Eopernicus in der Zueignung an den Pabſt die Entftehung 
feines Werkes fchildert, fteht er nicht an, die auch unter 
ben Theologen allgemein verbreitete Meinung von der Uns 
beweglichfeit und der Eentralftelung ber Erde ein „abjurbes 
acroama” zu nennen und die Stupidität derer anzugreifen, 
welche einem fo irrigen Glauben anhingen. „Wenn etwa 
leere Schwäger (uararoAöyor), alles mathematifchen Wiſ⸗ 
ſens unfundig, fi) doch ein Urtheil über fein Werk ans 
maßen wollten durch abfichtliche Verdrehung irgend einer 
Stelle der heiligen Schrift (propter aliquem locum scrip- 
turae male ad suum propositum detortum), fo werde er 
einen folchen verwegenen Angriff verachten! Es jei ja 


347 


weltbefannt, daß ber berühmte Lactantius, den man freilich 
nicht zu den Mathematifern zählen konne, recht kindiſch 
(pueriliter) von der Geftalt der Erde gefprochen und Dies 
jenigen verhöhnt habe, welche fie für Fugelförmig halten. 
Ueber mathematifche Gegenftände dürfe man nur fir Ma—⸗ 
thematifer fchreiben. Um zu beweilen, baß er, von ber 
Richtigkeit feiner Refultate tief durchdrungen, Fein Urtheil 
zu fcheuen babe, wende er fi) aus einem fernen Erbwinfel 
an das Oberhaupt ber Kirche, auf daß ed ihn vor dem 
Biß der Verläumder fchüge, da die Kirche felbft von feinen 
Unterfuchungen über die Jahreslänge und Mondbewegungen 
Bortheil zieben werde.” Aftrologie und Calender-Verbeſſe⸗ 
rung verfchafften der Sternfunde lange allein Schuß bei ber 
weltlichen und geiftlihen Macht, wie Chemie. und Botanif 
zuerſt nur der Arzneimittellehre dienten. | 

Die Fräftige, aus ber innerften Meberzeugung hervors 
brechenbe, freie Sprache des Eopernicus widerlegt hinlänglich 
bie alte Behauptung, er habe das Syftem, das feinen uns 
fterblichen Namen führt , als eine dem rechnenden Afteonomen 
bequeme Hypothefe, als eine ſolche, die wohl auch unbes 
gründet fein könne, vorgetragen. „Durch Feine andere 
Anordnung”, jagt er begeiftert, „habe ich eine fo bewun- 
berndwürdige Syınmetrie des Univerſums, eine fo harmonifche 
Verbindung der: Bahnen finden Fönnen, als dba ich die 
Weltleuchte (lucernam mundi), die Sonne, bie ganze 
Familie Freifender Geſtirne Tenfend (circumagentem guber- 
nans astrorum familiam) wie in bie Mitte des fehönen 
Raturtempeld auf einen Eöniglichen Thron gefegt."? Auch 
die dee von der allgemeinen Schwere oder. Anziehung 
(appetentia quaedam naturalis partibus indita) gegen ben 
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Melt Mittelpunft (centrum mundi), die Sonne, aus ber 
Schwerfraft in fugelförmigen Körpern geichloffen, fcheint 
dem großen Manne vorgefchwebt zu haben, wie eine denk⸗ 
würdige Stelle % des 9ten Eapiteld im erften Buche ber 
Revolutionen beweift. 

Wenn wir die verfchiedenen Entwidelungsftufen fo8- 
mifcher Anfchauungen durchlaufen, fo fehen wir in ben 
frühefteri Zeiten Ahndungen von Maflen-Anziehung und 
Eentrifugalfräften. Jacobi in feinen, leider noch hand⸗ 
fchriftlichen Unterfuchungen über das mathematifche Wiſſen 
ber Griechen verweilt mit Recht bei ber „tiefen Natur⸗ 
betrachtung des Anaragorad, von dem wir nicht ohne 
Staunen vernehmen, daß der Mond ?7, wenn feine Schwung- 
kraft aufhörte, zur Erbe fallen würde, wie ber Stein in 
der Schleuder.” Bon ähnlichen Aeußerungen des Klazo⸗ 
‚nenierd und des Diogenes von Apollonia über „Rachlaffung 
im Umfchwunge” babe ich bei Gelegenheit ber Adrolithen⸗ 
fälle fchon früher gehandelt. 8 Bon ber Ziehfraft, welche 
das Centrum ber Erde ausübt gegen alle fchwere Maffen, 
die man von bemfelben trennt, hatte allerdings Plato einen 
klareren Begriff als Ariftoteled: der zwar, wie Hipparch, 
die Befchleunigung der Körper im Fall kannte, ohne jedoch 
ihren Grund richtig aufzufaffen. Im PB lato und bei Demos 
eritus wird die Anziehung auf die Affinität, das Streben 
gleichartiger elementarer Stoffe befhränft.? Nur ber 
Alerandriner Johannes Philoponus, ein Schüler des Ammo⸗ 
nius Hermeae, wahrfcheinlich erft aus dem 6ten Sahrhuns 
bert, Schreibt die Bewegung der Weltförper einem primitiven 
Stoße zu, und verbindet mit Diefer Idee die bed Falles, 
des Strebens aller ſchweren und leichten Stoffe gegen bie 
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Erde.% Was Eopernicus ahndete, Kepler aber in feinem 
herrlichen Werfe de Stella Martis deutlicher ausfprach, 
dort felbft 3! auf die Ebbe und Fluth des Oceans an- 
wanbte, findet man neu belebt und reich befruchtet (1666 und 
1674) durch den Scharffinn des geiftreichen Robert Hoofe, 
Nah ſolchen Vorbereitungen bot Newton's Lehre von ber 
Gravitation das großartige Mittel dar die ganze phyſiſche 
Aftronomie in eine Mechanik bed Himmeld zu ver 
wandeln. 2 | 

Copernicus kannte, wie man nicht bloß aus ber Zus 
eignung an ben Pabft, ſondern in mehreren Stellen bes 
Werkes felbft flieht, ziemlich vollftändig die Vorftellungen 
ber Alten vom Weltbau. Cr nennt indeß aus ber vors 
bippardhifchen Zeit nur Hicetad aus Syracus, den er immer 
als Nicetas aufführt, Bhilolaus den Poythagoreer, ben 
Timäus des Plato, Ecphantus, Heraclides den Pontiker 
und den großen Geometer Apollonius von Perga. Von 
den beiden feinem Syſteme am nächften ſtehenden Mathes 
matifern, dem Ariftarh von Samos und Seleucus 
bem Babylonier ®, erwähnt er ben erfteren ohne alle 
Bezeichnung und ben zweiten gar nit. Man hat oft be 
bauptet, ex babe die Meinung bes Ariſtarch von Samos 
von ber Eentralfonne und der planetarifchen Erbe darum 
nicht gefannt, weil der Arenarius und alle Werfe bes 
Archimedes erft ein Jahr nach feinem Tode, ein volles Jahr, 
hundert nad Erfindung ber Buchbruderfunft, erfchienen 
feien; aber man vergißt, daß Eopernicus in ber Zueignung 
an ben Pabſt Paul II eine lange Stelle über Philolaus, 
Ecphantus und Heraclides vom Pontus aus bed Plutarchus 
Werke über bie Meinungen ber Bhilofophen (III, 13) 
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citirt und daß er in demfelben (II, 24) Hätte leſen koͤnnen, 
wie Ariftacch von Samos bie Sonne den Firfternen bei, 
gezählt habe. Was unter allen Meinungen ber Alten ben 
tiefften Einfluß auf die Richtung und allmälige Entwide, 
lung feiner Ideen ausgeübt Haben Fönnte, find nad) Gaſſen⸗ 
di's Behauptung eine Stelle in dem encyelopäbifchen, in 
halb barbarifcher Sprache abgefaßten Werke des Martianus 
Mineus Eapella und das Weltiyftem bes Apollonius von 
Perga. Nach der Borftellungsart bed Martianus Mineus 
aus Madaura, die mit zu großer Zuverficht 4 bald ben 
Aegyptern, bald den Chaldäern zugefchrieben wird, ruht bie 
Erde unbeweglih im Mittelpuntte, aber bie Sonne wird, 
als Freifender Planet, von zwei Satelliten (Merkur und 
Venus) umgeben. ine foldhe Anſicht bed Weltgebäubes 
fonnte freilich zu ber ber Gentralkräfte ber Sonne vorberets 
ten. Nichts rechtfertigt aber, weber in dem Almageft und 
überhaupt in den Schriften der Alten, noch in bem Werke 
bes Gopernicus de Revolutionibus, die von Gaſſendi fo 
beftimmt audgeiprochene Behauptung über die vollfommene 
Aehnlichkeit Des tychonifchen Syſtems mit dem, welches man 
bem Apollonius von Perga zufchreiben will. Bon ber Ver⸗ 
wechfelung bes copernicanifchen Syftems mit dem bes Pytha⸗ 
goreers Philolaus, in welchem die nicht rotirenbe Erde (bie 
Antichthon ober Gegenerbe ift nicht ein eigener Planet, 
fonbern Die entgegengefeßte Halbkugel unferes Planeten) wie 
bie Sonne felbft fih um ben Weltheerd, das Gentralfeuer, 
bie Lebensflamme des ganzen Planetenſyſtems, bewegt: kann 
nach Bödh’s vollendeten Unterfuchungen ferner feine Rebe fein. 

Die wiffenichaftliche Revolution, deren Urheber Nico⸗ 
laus Gopernicus war, bat das feltene Gluͤck gehabt (eine 
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kurze rüdfchreitende Bewegung der tychonifchen Hypothefe 
abgerechnet) ununterbrochen zum Ziele, zur Entdedung des 
wahren Weltbaued zu führen. Die reiche Fülle genauer 
Beobachtungen, welche der eifernde Gegner felbft, Tycho de 
Brahe, lieferte, begründete die Entdeckung der ewigen Ge⸗ 
ſetze planetarifcher Bewegung, die Kepler's Namen einen 
unfterblichen Ruhm bereiteten und, von Newton gedeutet, 
theoretifch als nothwendig erwiefen, in das Lichtreich bed 
Gedankens, eines denkenden Erfennens der Ratur, 
übertragen wurden. Man hat mit Scharflinn, aber viel: 
feicht mit zu fohwacher Bezeichnung bes freien, felbftftändig 
die Oravitationd» Theorie fchaffenden Geiftes gefagt: „Kepler 
fchrieb ein Geſetzbuch, Newton ben Geiſt ber Geſetze“. 
Die finnbildlichen dichterifchen Mythen pythagorifcher 
und platonifcher Weltgemälde, wandelbar % wie die Phans 
tafte, Die fie erzeugt, fanden theilweife noch ihren Refler 
in Kepler; fie erwärmten und erbeiterten fein oft getrübtes 
Gemuͤth, aber fie lenkten nicht ab von ber ernften Bahn, 
die er verfolgte und an beren Ziel 37 er gelangte zwölf 
Jahre vor feinem Tode in ber denkwürdigen Nacht bes 
15 Mai 1618. Copernicus hatte durch die tägliche Rota⸗ 
tion der Erde um ihre Achfe eine genügende Erklärung ber 
icheinbaren Ummwälzung bes Firfternhimmeld und durd bie 
jährliche Bewegung um die Sonne eine eben fo vollfommene 
Auflöfung der auffallendften Bewegungen ber Planeten 
(Stationen und Rüdgänge) gegeben und fo ben wahren 
Grund der fogenannten zweiten Ungleichheit ber 
Planeten gefunden. Die erfte Ungleichheit, bie uns 
gleihförmige Bewegung ber Planeten in ihren Bahnen, 
ließ er unerklaͤrt. Getreu dem uralten pythagorifchen 
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Principe von der ben Kreisbewegungen inwohnenden Bol, 
fommenheit, bedurfte Eopernicus noch zu feinem Weltenbau 
ercentrifcher, im Mittelpunft leerer Kreife, auch eini« 
ger Epicykeln bes Apollonius von Perga. So kühn ber 
Weg war, ben man eingefchlagen, fo fonnte man Doch nicht 
auf einmal fich von allen früheren Anfichten befreien. 

Der gleiche Abftand, in welchem die Sterne von ein 
ander bleiben, indem bad ganze Himmelsgewölbe fich vor 
Oſten nad) Weften bewegt, hatte zu ber Vorftellung eines 
Firmaments, einer foliden kryſtallenen Sphäre geführt, an 
welche ſich Anarimenes (vielleicht nicht viel jünger als 
Pythagoras) die Sterne wie Nägel 8 angeheftet dachte. 
Geminus der Rhodier, gleichzeitig mit Cicero, bezweifelt, 
baß die Sternbilder in einer Bläche liegen; einige Tiegen 
nach ihm höher, andere tiefer: Die Borftelung vom Fir 
fternhimmel wurde auf die Planeten übergetragen; und fo 
entftand die Theorie ber ercentrifchen in einander geſchach— 
telten Sphären des Euborus, Menächmus und des Arifto: 
teles, der bie rüdwirfenden Sphären erfand. Die 
Theorie der Epichfeln, eine Gonftruction, welche fich ber 
Darftelung und Berechnung ber planetarifchen Bewegungen 
leichter anpaßte, verdrängte nach einem Jahrhundert burch 
ben Scharflinn bes Apollonius Die flarren Sphären. Ob 
man, wie Ideler glaubt, erſt nach Errichtung bed aleran- 
brinifchen Mufeums angefangen habe „eine freie Bewegung 
der Planeten im Weltraume für möglich zu halten”; ob 
man ſich allgemein früher fowohl bie eingefchachtelten durch⸗ 
ſichtigen Sphären (nach Euborus 27, nach Ariftoteles 55). 
als die Epicykeln, die Hippardı und Ptolemäus dem Mittel 
alter überlieferten, nicht als feft, von materieller Dichte, 
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fondern nur als ideele Anfchauungen dachte: darüber ents 
halte ich mich hier aller hiftorifchen Entſcheidung, fo fehr ich 
auch der „bloß ideellen Anfchauung” zugethan bin. Gewifler 
ift es, daß in ber Mitte des 16ten Jahrhunderts, ba bie 
Theorie der 77 homocentrifchen Sphären bes gelehrten Poly- 
hiſtors Girolamo Fracaftoro Beifall fand und ba fpäter bie 
Gegner des Copernicus alle Mittel auffuchten das ptoles 
mäifche Syftem aufrecht zu halten, die, beſonders von ben 
Kirchenvätern begünftigte Vorftellung von ber Eriftenz foli- 
ber Sphären, Kreife und Epicyfeln noch weit verbreitet war. 
Tycho de Brahe ruͤhmt fich ausdrüdlich des Verdienſtes, durch 
ſeine Betrachtungen über die Cometenbahnen zuerſt die 
Unmoͤglichkeit ſolider Sphaͤren erwieſen, das kuͤnſtliche Geruͤſte 
berfelben zertrümmert zu haben. Er füllte den freien Himmels⸗ 
raum mit Luft, und glaubte jogar, das wiberftehende 
Mittel fönne, von ben freifenden Weltförpern erfchüttert, 
Töne erzeugen. Diefe erneuerte pythagorifche Ton-Mythe 
glaubte der wenig poetifche Rothmann widerlegen zu müffen. 

Die große Entdedung Kepler’s, daß alle Planeten fich 
in Ellipſen um die Sonne bewegen und baß die Sonne in 
dem einen Brennpunft dieſer Ellipfen Tiegt, hat endlich das 
urfprüngliche copernicanifhe Syſtem von den erxcentrifchen 
Kreifen und von allen Epicyfeln befreit. ?_ Der planetari- 
ſche Weltbau erfchien nun objectiv, gleihfam architectonifch, 
in feiner einfachen Größe; aber bas Spiel und der Zuſam⸗ 
menhang der inneren, treibenden und erhaltenden Kräfte 
wurden erft von Iſaac Newton enthält. Wie man oft 
ſchon in der Geſchichte der allmäligen Entwidelung bes 
menfchlichen Wiſſens bemerft hat, daß wichtige, aber fchein- 
bar zufällige Entbeddungen, wie das Auftreten großer Geifter 
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ich in einen kurzen Zeitraum zuſammendraͤngen; fo fehen 
wir biefe Erfcheinung auf bie auffallendfte Weife in dem 
erften Decennium bes 17ten Jahrhunderts wiederholt. Tycho, 
ber Gründer ber neueren meflenden Aftronomie, Kepler, Gas 
(ilei und Bacon von Berulam find Zeitgenofien. Alle, außer 
Tycho, haben in reifen Jahren noch bie Arbeiten von Des⸗ 
carted und Fermat erlebt. Die Grundzüge von Bacon’s 
Instauratio Magna erjchienen in englifcher Sprache ſchon 
1605, funfzehn Jahre vor dem Novum Organon. Die 
Erfindung des Fernrohrs und bie größten Entdedungen ber 
phyſiſchen Aſtronomie (Jupiterstrabanten, Sonnenfleden, 
Phaſen der Venus, Wundergeſtalt des Saturn) fallen zwi⸗ 
fyen die Sabre 1609 und 1612. Kepler’ Speculationen 
über bie elliptifche © Marsbahn beginnen 1601 und geben 
Anlaß zu der acht Jahre barauf vollendeten Astronomia 
nova seu Physica coelestis. „Durd; dad Stubium 
ber Bahn bed Planeten Mars”, fchreibt Kepler, „müflen 
wir zu ben Geheimniflen ber Aftronomie gelangen oder wir 
bleiben in berfelben auf immer unwiſſend. Es tft mir durch 
hartnädig fortgefegte Arbeit gelungen die Ungleichheiten ber 
Bewegung bed Mard Einem Naturgefeb zu unterwerfen. * 
Die BVerallgemeinerung befielben Gebanfend hat Kepler zu 
ben großen Wahrheiten und kosmiſchen Ahndungen geführt, 
die der phantafiereihe Mann zehn Jahre fpäter in feiner 
Weltbarmonie (Harmonices Mundi libri quinque) 
dargelegt. „Sch glaube”, jagt Kepler fchön in einem Briefe 
an ben dänifchen Aftronomen Longomontanus, „daß Aftros 
nomie und Phyſik ſo genau mit einander verknuͤpft ſind, 
daß feine ohne die andere vervollklommnet werben kann.“ 
Auch erfchtenen die Früchte feiner Arbeiten über bie Structur 


N 


355 


bes Auges und die Theorie ded Sehens 1604 in den Bas 
ralipomenen zum Bitellion, bie Dioptrit ſelbſt, 
ſchon 1611. So verbreitete fich das Wiffen über Die wich- 
tigften ©egenftände ber Erfcheinungswelt in ben himm⸗ 
lifhen Räumen wie über die Art, durch Erfindung neuer 
Drgane, dieſe Gegenftände zu erfaflen, in dem Furzen Zeit, 
raume ber erften 10 bis 12 Jahre eines mit Galilei und 
Lepler anbrechenden, mit Newton und Leibnig enbenden 
Jahrhunderts. 

Die zufaͤllige Erfindung ber raumdurchdringenden Kraft 
ber Fernröhre wurde zuerft in Holland, wahrfcheinfich 
ſchon in den legten Monaten bed Jahres 1608, befannt. 
Nach den neueften archivariichen Unterfuchungen 2 Eönnen 
Anfprüdhe auf dieſe große Erfindung machen: Hans Lip- 
pershey, gebürtig aus Wefel, Brillenmacher zu Mibbelburg; 
Jacob Adriaansz mit dem Beinamen Metius, ber auch 
Brennfpiegel von Eid verfertigt haben fol; und Zacha—⸗ 
rias Janfen. Der erfte wird in dem wichtigen Briefe 
des holländifchen Gefandten Boreel an ben Arzt Vorelli, 
Berfafler der Abhandlung de vero telescopii inven- 
tore (4655), immer Laprey genannt. Wenn man die Brios 
vität nach den Zeitepochen beftimmen will, in benen ben 
Generalftaaten Anträge gemacht wurden, fo gehört bem 
Hand Lippershey der Vorrang. Er bietet ber Regierung 
brei Inftrumente an, „mit denen man in die Ferne ſieht“, 
am 2 October 1608. Des Metius Anerbieten ift erſt vom 
17 October beffelben Jahres, aber er jagt ausbrüdlich in 
ber Bittfchrift: „daß er durch Fleiß und Nachdenken fchon 
feit zwei Jahren folche Inftrumente conftruirt habe". Zacha⸗ 
rias Janſen (wie Lippershey Brillenmacher zu Mibbelburg, 
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erfand in Gemeinfchaft mit feinem Bater Hans Janſen 
gegen das Ende des 1bten Jahrhunderts Cwahrfcheinlich 
nad 1590) das zufammengefeste Microfeop, deſſen 
Deular ein Zerftrenungsglad ift; aber erft 1610, wie ber 
Geſandte Boreel e8 bezeugt, dad Fernrohr, welched er und 
feine Freunde zwar auf ferne irdiſche, aber nicht auf himm⸗ 
lifche Gegenftände richteten. Der Einfluß, welchen das Mi⸗ 
erofeop auf Die tiefere Kenntniß alles Organifchen in Ges 
ftaltung und Bewegung der Theile, das Fernrohr auf bie 
plögliche Erfchließung der Welträume ausgeübt haben, ift 
jo unermeßlich geweſen, daß bie Gefchichte der Entdeckung 
bier umftändlicher berührt werben mußte. 

Als die Nachricht von der in Holland gemachten Er- 
findung bes telefeopifchen Sehens im Mai 1609 ſich nad 
Venedig verbreitete, wo ©alilei zufällig anwefend war, er 
rieth dieſer das MWefentliche der Eonftruction eined Fern 
rohrs und brachte fogleich das feinige in Padua zu Stande. % 
Er richtete daffelbe zuerft auf die Gebirgslandfchaften bes 
Mondes, deren höchfte Punkte er zu meflen lehrt, während 
er, wie Leonardo de Binci und Möftlin, das afchfarbene 
Licht des Mondes dem von ber Erde auf den Mond reflectir- 
ten Sonnenlichte zufchrieb; er durchforfchte mit ſchwacher 
Vergrößerung die Gruppe der Plejaden, den Sternhaufen 
der Krippe im Krebfe, die Milchftraße und die Sterngruppe 
im Kopf des Drion. Dann folgten fchnell hinter einander 
die großen Entdedungen der vier Trabanten bes Jus 
piter, der zwei Handhaben des Saturn (feine undentlich 
gefehene, nicht erkannte Ringumgebung), der Sonnen 
flecken und der fihelförmigen Geftalt der Venus. 

Die Monde bes Jupiter, bie erften aller Durch das 
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Fernrohr aufgefundenen Nebenplaneten, wurden, wie ed 
Scheint, faft zugleich, und ganz unabhängigerweile, am 29 
December 1609 von Simon Marius zu Ansbach und am 7 
Sanuar 1610 von Galilei zu Padua entdedt. In der Pu⸗ 
blication dieſer Entdedung fam Galilei durch den Nuncius 
Sidereus (1610) dem Mundus Jovialis (1614) bes 
Simon Marius zuvor. 3 Diefer hatte den Jupiterdtrabanten 
den Namen Sidera Brandenburgica zugedacht; Galilei ſchlug 
die Namen Sidera Cosmica oder Medicea vor, von denen in 
Florenz der letztere am Hofe mehr Beifall fand. Die collectiven 
Namen genügten aber nicht dem fehmeichlerifchen Sinne 
Statt. die Monde, wie wir jet thun, durch Zahlen zu 
bezeichnen, nannte fie Marius: Io, Europa, Ganymed und 
Calliſto; durch Galilei's Nomenclatur traten an bie Stelle 
diefer mythologifchen Weſen die Familiennamen bed mebi- 
ceifchen Herricherhaujes: Catharina, Maria, Coftmo ber 
ültere und Coſimo der jüngere, 

Die Bekanntſchaft mit dem Satelliten-Syftem des Jupiter 
und die mit den Phaſen der Venus haben den wefentlid)- 
ften Einfluß auf die Befeftigung und Verbreitung des copers 
nicanifchen Syftemes gehabt. Die Heine Jupiterswelt 
(Mundus Jovialis) bot dem geiftigen Blide ein vollkommenes 
Bild ded großen Planeten» und Sonnenfyftemd dar. Man 
erfannte, Daß die Nebenplaneten den von Kepler entdedten 
Sefegen gehorchen; am früheften, daß die Quadrate ber 
Umlaufszeiten fi verhalten wie die Würfel der mittleren 
Entfernungen der Satelliten vom Hauptplaneten. Deshalb 
vuft Kepler, in der Harmonice Mundi, in dem feften 
Vertrauen und der Sicherheit, welche „einem beutfchen 
Manne” die philofophifche Sreimüthigfeit einflößt, ben Stimm 
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führenden jenfeitö der Alpen zu: „achtzig Jahre © find ver 
floffen, in denen des Eopernicus Lehre von ber Bewegung 
der Erbe und von ber Ruhe der Sonne ungehindert gelefen 
wurde, weil man für erlaubt hielt über natürliche Dinge 
zu disputicen und die Werfe Gottes zu beleuchten; und jegt 
ba neue Documente zum Beweis ber Lehre aufge 
funden find, Documente, welche ben (geiftlichen) Richtern 
unbefannt waren, wird bie Verbreitung bed wahren Syftems 
vom Weltbau bei Euch verpönt!" Diefe Verpönung, Folge 
bes alten Kampfes der NRaturwiflenichaft mit der Kirche, 
batte ſchon früh Kepler felbft in dem proteftantifchen Deutich- 
land erfahren. 4 
Für die Geſchichte der Aftronomie, ja für die Schi, 
fale ihrer Begründung 27° bezeichnet bie Entdedung ber 
Supiterötrabanten eine ewig benfwürdige Epoche. Die Bers 
finfterungen ber Zrabanten, ihr Eintritt in den Schatten 
Supiters haben auf die Geſchwindigkeit bes Lichts 
(1675) und durch bie Kenntniß diefer Gefchwindigfeit zur 
Erklärung der Aberrations-Ellipfe der Firfterne (1727) 
geleitet, in ber fich gleichfam am Himmelsgewölbe Die große 
Bahn ber Erbe in ihrem jährlichen Laufe um die Sonne 
abfpieget. Man hat dieſe Entbedungen Römer’d unb 
Bradley's mit Recht „den Schlußftein bes copernicanifchen 
Syſtems“, ben finnlichen Beweis von ber translatorifchen 
Bewegung der Erde genannt. 
. Auch die Wichtigfeit, welche die Berfinfterungen ber 
Yupiterötrabanten für die geographifchen Lingenbeftimmungen 
auf dem feften Lande darbieten, wurde von Galilei früh 
(Sept. 1612) erkannt. Er ſchlug dieſe Längenmethobe erft 
dem fpanifchen Hofe (1616), fpäter den Generalftaaten 
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von Holland, und zwar für das Seewefen, vor 8: wenig 
befannt, wie e8 fcheint, mit ben unüberwinblichen Schwierigs 
feiten, welche bie praftifche Anwendung ber Methode auf 
bem vielbewegten Elemente findet. Er mollte mit hundert 
von ihm anzufertigenden Bernröhren felbft nach Spanien 
gehen oder feinen Sohn Vicenzio dahin fchiden. Er ven 
fangt als Belohnung »una Croce di S. Jago« und ein 
Sahrgehalt von 4000 Scubi; eine geringe Summe, fagt er, 
ba man ihm anfangs im Haufe bed Cardinals Borgia zu 
6000 Ducaten Renten Hoffnung gemacht. 

Auf die Entdedung der Rebenplaneten des Jupiter 
folgte bald die Beobachtung ber fogenannten Dreigeftal 
tung bed Saturn, planeta tergeminus. Schon im Ro 
vember 1610 meldete Galilei an Kepler, baß „ber Saturn 
aus drei Sternen beftehe, bie fich gegenfeitig berühren“. 
In diefer Beobachtung lag der Keim zur Entdedung bes 
Saturnringes. Hevelius befchrieb (1656) das Beränders 
liche biefer Geftaltung, die ungleiche Deffnung der Anfen 
(Henke und ihr zuweilen eintreffendes gänzliches Ver⸗ 
fhwinden. Das Berbienft alle Erfcheinungen bes einigen 
Saturnringes wiffenfchaftlich erklärt zu haben gehört aber 
(1655) dem foharffinnigen Huygens, der nach ber miß 
trauifchen Sitte der Zeit feine Entdedung, wie Galilei, in 
ein Anagramm und zwar von 88 Buchftaben einhüllte. 
Erft Dominicus Caſſini ſah den fhwarzen Streifen am 
Ringe und erkannte (1684), daß er fich (wenigitens) in 
zwei concentrifche Ringe theile. Ich fafle zufammen, was 
Ein Jahrhundert über die wunberbarfte, ungeahndetfte aller 
Geftaltungen in den himmlifchen Räumen gelehrt hat, über 
eine Geftaltung, bie auf fharffinnige Vermuthungen über 
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die urfprüngliche Bildung von Neben» und Hauptplaneten 
bat leiten fönnen. 

Die Sonnenfleden find merſ durch Fernröhre von 
Johann Fabricius, dem Oſtfrieſen, und von Galilei (man 
behauptet, zu Padua oder Venedig) beobachtet worden; in 
ber. Veroͤffentlichung der Entdeckung iſt unbeſtreitbar Fabri- 
cius (Junius 1611) dem Galilei (erſter Brief an ben 
Bürgermeijter Marcus Welfer vom 4 Mai 1612) um ein 
Jahr zuvorgefommen. Die erften Beobachtungen des Fabris 
eins find nad Arago's forgfältiger Unterfuchung *? vom 
März 1611, nah Sir David Brewfter fogar von dem Ende 
bes Jahres 1610, wenn Chriſtoph Sceiner die feinigen 
felbft nur bis April 1611 zurädführt und wahrfcheinlich 
fich erft in October deſſelben Jahres ernfthaft mit den Son; 
nenflefen beichäftigte. Weber Galilei befigen wir nur fehr 
dunkle und von einander abweichende Angaben. Wahrfchein- 
lich erkannte er die Sonnenfleden im April 1611; denn er 
zeigte fie öffentlich zu Rom im Garten des Cardinals Ban 
dini am Quirinal im April und Mai beffelden Jahres. 
Harriot, welchem Baron Zach die Entdedung ber Sonnenfleden 
Cam 16 Januar 1610!) zufchreibt, ſah allerdings fchon 
drei berfelben den 8 Dec. 1610 und bildete ihre Lage in 
einem Regifter der Beobachtungen ab; er wußte aber nicht, 
Daß er Sonnenfleden gefeben, fo wenig ald Flamftead am 
23 Dec, 1690 oder Zobiad Mayer am 25 Sept. 1756 
den Mranus ald Planeten erkannten, ald er burch ihr 
Fernrohr ging. Harriot erfennt die Sonnenfleden erft den 
1 Dee. 1611, alfo 5 Monate nachden Fabricius die Ents 
deckung veröffentlicht Hatte. Galilei bemerkt fchon, daß bie 
Sonnenfleden, „von denen viele größer als das mittelländijche 
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Meer, ja als Afrika und Alten find®, eine beftimmte 
Zone auf ber Sonnenfcheibe einnehmen. Er ſieht bisweilen 
benfelben Flecken wiederfehren; er ift überzeugt, daß fie zu 
dem Sonnenförper felbft gehören. Die Unterfchiebe Der 
Dimenfionen im Gentrum der Sonne und bei dem Ber 
ſchwinden am Rande fefleln befonders feine Aufmerkfamfeit; 
doch finde ich in dem merfwiürbigen zweiten Briefe an Mar- 
cus Welfer (vom 14 Aug. 1612) nichts, das fich auf eine 
beobachtete Ungleichheit des afchfarbenen Randed zu beiden 
Seiten des fchwarzen Kernes am Sonnenrande (Alexander 
Wilſon's fchöne Bemerkung von 17731 deuten ließe. Bon 
dem Canonicus Tarde (1620) und von Malapertus (1633) 
wurden alle Verdunkelungen ber Sonne Fleinen um dieſelbe 
eireulirenden lichtraubenden Weltförpern zugefchrieben, ben 
bourbonifchen und üfterreichifchen 9 ©eftirnen (Borbonia und 
Austriaca Sidera), Fabricius erfannte, wie Galilei, daß 
die Fleden dem Sonnenkoörper 51 felbft angehören; auch ex 
ah früher gefehene verfchwinden und dann wiederfehren; 
folhe Erfcheinungen Iehrten ihn die Rotation der Sonne, 
die Kepler. fchon vor Entdedung ber Sonnenfleden geahndet 
bat. Die genaueften Beftimmungen (1630) der Rotas 
tionsbauer find aber von dem fleißigen Scheiner. Wenn in 
der neueiten Zeit das ftärkfte Licht, welches die Menfchen 
bisher hervorgebracht, da8 Drummond'ſche Ergfüßen 
bes Kalkes, auf die Sonnenfcheibe proficirt, tintenartig 
ſchwarz erfchienen ift; fo darf ed nicht Wunder nehmen, 
daß Galilei, der zweifelsohne die großen Sunnenfadeln 
zuerft befchrieben hat, das Licht des Kernes ber Sonnen; 
fleden für intenfiver hielt al das des Vollmondes oder ber 
Luft nahe un die Sonnenfcheibe.? Phantaſien über Die 
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mehrfachen Luft», Wolfen» und Lichthüllen, welche ben 
(ſchwarzen) erdhaften Kern ber Sonne umgeben, finden 
ch ſchon in den Schriften des Cardinals Nicolaus von 
Cuſa aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts. 59 

Um ben Cyclus der bewundernswürbigen Entdedungen 
zu fchließen , welcher Faum zwei Jahre umfaßt und in welchem 
bes großen, unfterblihen Blorentiner Name vorleuchtet, 
muß ich noch ber Lichtgeftalten der Benus erwähnen. Schon 
im Februar 1610 ſah Galilei den Planeten fichelförmig, 
und verbarg (11 Dec. 1610), nach einer Sitte, deren wir 
bereitö oben erwähnt, bie wichtige Entdedung in ein Ana- 
gramm, beflen Kepler in ber Borrebe zu feiner Dioptrif 
gebenft. Auch von ber wechfelnden Lichtgeftalt des Mars 
glaubt er etwas trog ber ſchwachen Vergrößerung feiner 
Fernröhre zu erlennen, wie er in einem Briefe an Bene 
betto Eaftelli (30 Der. 1610) fagt. Die Entdeckung ber 
monbdartigen Sichelgeftalt der Benus war ber Triumph bes 
copernicanifchen Syſtems. Dem Urheber biefes Syſtems 
konnte gewiß bie Rothwendigfeit ber Eriftenz der Phafen 
nicht entgehen; er discutirt umftänblich in dem 10ten Ca; 
pitel bes erſten Buchs die Zweifel, welche in Hinficht ber 
Lichtgeftalten die neueren Anhänger platonifcher Meinungen 
gegen ben ptolemäifchen Weltbau erheben. Bei ber Ent: 
wickelung feines eigenen Syſtems fpricht er fich aber nicht 
befonders über die Phafen der Venus aus, wie Thomas 
Smith es in feiner O:ptif behauptet. 

Die Erweiterungen bed Fosmifchen Wiſſens, Deren 
Schilderung leider! nicht ganz von bem unheimlichen Haber 
über PBrioritätsrecht der Entbedungen zu trennen ift, fans 
ben, wie alles, was bie phyfifche Aftronomie berührt, 
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einen um jo allgemeineren Anklang, ald die Erfindung ber 
Fernröhre (1608) in eine Zeit fiel, in welcher, 36, 8 und 
4 Jahre zuvor, große Himmelsbegebenheiten (das 
plögliche Erfcheinen und Verlöſchen dreier neuer Sterne, 
in der Eafliopen 1572, im Schwan 1600 und am Fuß bes 
Ophiuchus 1604) das Zufammenlaufen von erftaunten Volks⸗ 
maflen erregt hatten. Alle dieſe Sterne waren heller als 
Sterne erfter Größe, und der von Kepler beobachtete im 
Schwan blieb 21 Jahre leuchtend am Himmeldgewölbe bie 
ganze Periode der Salilei’fchen Entdedungen hindurch. Drei 
und ein halbes Jahrhundert find nun faft: verfloflen, und 
fein neuer Stern erfter oder zweiter Größe ift feitbem ers 
fhienen; denn die merfwürdige Himmelöbegebenheit, deren 
Zeuge Sir John Herihel (1837) in der füblichen Halbs 
fugel # war, ift Die übergroße Zunahme der Licht» Intens 
fität eines längft gefehenen Sternes zweiter Größe (7 Argo), 
den man bisher nicht als veränderlich gefannt. Wie mächtig 
das Erfcheinen neuer Sterne zwifchen 1572 und 1604 bie 
Neugierde gefefielt, den Antheil an aftronomifchen Ents 
deckungen vermehrt, ja zu phantaftereichen Combinationen 
angeregt hat: lehren Kepler’s Schriften, lehrt alles, was 
wir erfahren, wenn dem bloßen Auge fichtbare Eometen 
auftreten. Auch irdiſche Naturbegebenheiten, wie Erdbeben 
in Gegenden, wo biefelben fehr felten gefpürt worden find, 
Ausbruͤche lang ruhender Bulfane, das Geräufch ber Aëro⸗ 
(ithen, die unfere Atmofphäre durchſtreichen und fich in 
derfelben erhigen: beleben auf eine gewifle Zeit von neuem 
das Intereffe für Probleme, die dem Volke noch ungelöfter 
al8 den dogmatifirenden Phyſikern erjcheinen. 

Wenn ich in diefen Betrachtungen über ben Einfluß 
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der unmittelbaren Sinnesanſchauung Kepler vorzugsweife 
genannt habe, fo war es, um daran zu erinnern, wie fich 
in dieſem großen, herrlich begabten und wunderbaren Manne 
jener Hang zu phantaftereichen Gombinationen mit einem 
ausgezeichneten Beobadhtungstalente und einer ernften, ſtrengen 
Inductionsmethode, mit einer muthigen, faft beifpiellofen 
Beharrlichkeit im Rechnen, mit einem mathematifchen Tiefs 
finne vereinigt fand, ber, in ber Stereometria dolio- 
rum offenbart, auf Fermat und durch diefen auf die Er- 
findung der Rehnung bes Unenblichen einen glüd- 
lichen Einfluß ausgeübt hat. 5 in folcher Geiſts war recht 
borzugsweife vor allen dazu geeignet, durch den Reichthum 
und die Beweglichkeit feiner Ideen, ja durch die Wagniſſe 
eosmologifcher Ahndungen Leben um fich Her zu verbreiten, 
bie Bewegung zu vermehren, welche das fiebzehnte Jahr⸗ 
hundert unaufhaltfam feinem erhabenen Ziele erweiterter 
MWeltanfchauung zuführte, 

Die vielen dem Auge fichtbaren Cometen von 1577 
an bis zu der Erfcheinung des Halley’fchen Cometen 1607 
(acht an der Zahl) und das bereitd oben erwähnte Erfchei- 
nen von drei neuen Sternen faft in derfelben Periode vegten 
zu Speculativnen über die Entftehung biefer Weltkörper 
aus einem Die Himmelsräume füllenden kosmiſchen Nebel 
und Weltdunfte an. Sepler glaubte, wie Tycho, daß 
die neuen Sterne ſich aus diefem Weltdunfte zufammenge- 
ballt und daß fie fich in ihn wieder auflöfen. 7 Auch Die 
Eometen, denen er, vor ber thatfächlichen Ergründung ber 
eltiptifchen Bahn der Planeten, eine geradlinige, nicht 
in fich wiederfehrende und gefchloffene Bahn zufchrieb, ließ 
er (1608) in feinem neuen und feltfjamen Discurfe 
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über die Haarjterne „aus himmlifcher Luft“ entftehen. 
Er feste fogar nach uralten Phantafien über die mutter- 
lofe Erzeugung hinzu: daß Cometen entftehen, „wie aus 
jeder Erde ein Kraut auch ohne Saamen wachſe und wie 
aus dem Salzwafler Fifche durch generatio spontanea er- 
zeugt werden.” 

Glüdlicher in anderen fosmifchen Ahndungen, wagte 
Kepler folgende Säte aufzuftellen: alle Firfterne find Son: 
nen wie bie unfrige, von Planetenfyftemen umgeben; unfere 
Sonne ift in eine Atmofphäre gehüllt, die fich als eine 
weiße Lichtfeone in den totalen Sonnenfinfterniffen offen- 
bart; unfere Sonne liegt in der großen Welteninfel fo, daß 
fie dad Centrum bed zufammengedrängten Sternenringes 
ber Milchftraße 8 bildet; fie felbft, deren Flecken damals 
noch nicht entdedt waren, alle Planeten und alle Firfterne 
haben eine Rotation um ihre Achfen; um Saturn (und um 
Mars) wird man Trabanten, wie die von Oalilei um den 
Jupiter aufgefundenen, entdeden; in dem viel zu großen 
Adftand  zwifchen Mars und Jupiter, wo wir jept 7 Aftes 
roiden fennen, (wie zwifchen Benus und Merfur) be- 
wegen fich, ihrer Kleinheit wegen dem bloßen Auge unficht- 
bare Planeten. Ahndungsvolle Ausfprüche diefer Art, ein 
glüdliches Errathen von dem, was großentheils fpäter auf: 
gefunden wurde, erregten ein allgemeined Intereffe: während 
daß feiner von Kepler's Zeitgenofien, Salilei felbft nicht aus⸗ 
genommen, ber Entdedung der drei Geſetze mit gerechtem 
Ruhme erwähnt, welche feit Newton und ber Erfcheinung der 
Gravitations⸗Theorie Kepler's Namen aufewig verherrlichen ®. 
Kosmiſche Betrachtungen, felbft Die, welche nicht auf Beob⸗ 
achtungen, fondern auf ſchwache Analogien gegründet find, 
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feffelten damals, wie oft noch jetzt, bie Aufmerffamfeit mehr 
als die wichtigften Ergebnifle ber vechnenben Aftronomie. 

Nachdem ich die wichtigen Entdeckungen gefchildert, 
die in einem fo Eleinen Cyclus von Jahren bie Kenntniß 
der Welträume erweitert haben, muß ich noch der Forts 
fchritte in der phyſiſchen Aftronomie gebenfen, durch welche 
fi die zweite Hälfte bed großen Iahrhunderts auszeichnet. 
Die Vervollkommnung ber Fernröhre veranlaßte die Auffin- 
dung ber Saturnstrabanten. Hugygens entbedte zuerft 
(25 Mär; 1655) den fechften durch ein von ihm felbft ges 
fchliffened Objeetiv, 45 Jahre nach ber Entdedung ber 
Aupiterstrabanten. Nach dem Borurtheil, welches er mit 
mehreren Aſtronomen feiner Zeit theilte, baß die Zahl ber 
Rebenplaneten bie ber Hauptplaneten nicht übertreffen könne 61, 
bemühte er fh nicht andere Saturnsmonde zu entbeden. 
Bier derfelben, Sidera Lodovicea, d. i. den 7ten Außerften, 
mit großer Lichtabwechfelung (1674), den 5ten (1672), ben 
Aten und 3ten, durch Kampani’fche Objective von 100—136 
Fuß Forallänge (1684), fand Dominicus Caſſini; die zwer 
innerften, ben iten und 2ten, mehr als ein Jahrhundert 
fpäter (1788 und 1789) durch fein Riefentelefeop Wilhelm 
Herfchel. Der legtgenannte Saturnmond bietet bie merk: 
wuͤrdige Erfcheinung eines Umlauf um ben Hauptplaneten 
von weniger als einem Tage bar. 

Bald nach Huygens Entdedung eines Saturnstrabans 
ten beobachtete Ehildrey (1658 — 1661) das Thierfreis- 
licht, deſſen räumliche Berhältniffe aber erft Dominicus 
Cafſini (1683) beftimmt Hat. Der Iebtere hielt daſſelbe 
nicht fiir einen Theil der Sonnen» Atmofphäre, fonbern wie 
Schubert, Laplace und Poiſſon für einen abgefonberi 
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freifenden Nebelring.® Nächft der erwielenen Eriftenz 
von Nebenplaneten und von dem freien und dazu cons 
centrifch getheilten Saturnsringe gehört unftreitig bie 
muthmaßliche, wahrfcheinliche Exiſtenz des dbunftartigen 
Thierfreisringes zu den großartigiten Erweiterungen 
der Anftcht des früher fo einfach fcheinenden Planetenſyſtems. 
In unferen Tagen haben bie in einander gefchlungenen 
Bahnen ber Fleinen Planeten zwiſchen Mars und Ju— 
piter, die inneren Eometen, deren erften Ende als fols 
chen erwiejen, und bie an beftimmte Tage gefnüpften Stern; 
fhnupyenfhwärme (wenn man fie anders als Kleine 
mit planetarifcher Geſchwindigkeit fich bewegende kosmiſche 
Mafien betrachten darf) jene Weltanfichten wie mit neuen 
Objecten ber Betrachtung in wunderfamer Mannigfaltigs 
feit bereichert. 
Auch die Ideen über den Inhalt der Welträume 
ienfeitö des Außerften Planetenfreifes und jenfeits aller Eos 
metenbahnen, über bie Bertheilung ber Materie (des Ges 
Ihaffenen, wie man bad Seiende und Werdende zu 
nennen pflegt) wurden in dem Zeitalter von Kepler und 
Salilei großartig erweitert, In derfelben Periode, in wels 
cher (1572 — 1604) drei neue Sterne erfter Größe in ber 
Caſſiopea, im Schwan und im Schlangenträger aufloderten, 
bemerften David Fabricius, Pfarrer zu Oſtell in Oſtfries⸗ 
land. (Bater des Entdederd der Sonnenfleden), (1596) unb 
Johann Bayer zu Augsburg (1603) am Halfe des Wallfiſches 
einen wieder verfchwindenden Stern, deſſen veränderli- 
hen Lichtwechfel aber, wie Arago in einer für die Ge 
fchichte aftronomifcher Enttedungen wichtigen Abhandlung ® 
gezeigt hat, erſt Johann Phocylides Holwarba, Profeſſor in 
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&ranefer, (1638 und 1639) erkannt hat. Das Phänomen 
zeigte ſich nicht ifolirt. Noch in ber legten Hälfte bes 
17ten Jahrhunderts wurden periobifch veränberliche Sterne 
im Medufenhaupte, in der Wafferfchlange und im Schwane 
entdedt. Wie genaue Beobacdhtungen bed Lichtwechfeld bes 
Algol unmittelbar zur Beſtimmung ber Gefchwindigfeit bes 
Lichts diefes Sternes führen fönnen, ift in ber eben ange: 
führten Abhandlung von 1842 mit vielem Scharffinn ges 
zeigt worden. 

Der Gebrauch des Fernrohrs reiste nun auch zu Der 
ernfteren Beobachtung einer Claſſe von Erfcheinungen, von 
denen einige wenige auch dem unbewaffneten Auge nicht 
entgehen Eonnten. Simon Marius bejchrieb (1612) ben 
Nebelfleck der Andromeda, Huygens entwarf (1656) das 
Bild von dem am Schwerdt des Drion. Beide Rebel 
fonnten als Typen dienen von einer verfchiebenartig, mehr 
oder weniger fortgefchrittenen, Verdichtung ber dunftförmiz- 
gen kosmiſchen Materie. Indem Marius ben Rebelfled ber 
Andromeda mit „einem Kerzenlichte” vergleicht, „das man 
durch einen halb durchfichtigen Körper betrachtet“, bezeichnet 
er durch dieſe Vergleichung fehr paflend den Unterfchieb 
zwifchen ben Nebelflecken uͤberhaupt und den von Galilei 
unterſuchten Sternhaufen und Sternſchwärmen, den 
Pleijaden und der Krippe im Krebſe. Schon im Anfange 
des 16ten Jahrhunderts Hatten fpanifche und portugieftfche 
Seefahrer, ohne den Vortheil des telefcopifchen Sehens, bie 
beiben Magellaniſchen um den Sübpol Freifenden Licht 
wolfen bewundert, deren eine, wie ſchon oben bemerkt, 
ber weiße Fled oder Ochſe des perfifchen Aftronomen 
Abdurrahman Suft (aus der Mitte des zehnten Jahrhunderte) 
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it. Galilei gebraucht im Nuncius Sidereus bie Des 
nennungen Stellae nebulosae und Nebulosae eigentlich für 
Sternfchwärme, die (wie ex fich ausbrädt) als areolae spar- 
sim per aethera subfulgent. Da er den, dem bloßen Auge 
fichtbaren, aber für die ſtärkſten Vergrößerungen bisher 
fternlofen Nebelflet der Andromeda feiner befonderen Aufs 
merffamfeit gewürdigt hat, fo hält er allen Schein bes 
Nebels, alle feine Nebulosae, wie die Milchſtraße felbft, für 
Lichtmaffen fehr zufammengedrängter Sterne. Er unterjcheis 
det nicht Nebel: und Stern, wie Huygend im Nebelfled des 
Drion thut. Das find die fchwachen Anfänge der großen 
Arbeiten über die Nebelflede, welche bie erſten Aſtrono⸗ 
men unferer Zeit in beiden Hemifphären rühmlichft befchäf- 
tigt haben. 

Wenn auch das ftebzehnte Jahrhundert in feinem Ans 
fang ber plöglichen Erweiterung der Kenntniß ber Him- 
melsräume durch ©alilei und Kepler, an feinem Ende 
den Fortfchritten ded reinen mathematiſchen Wiflens . 
durch Newton und Leibnig feinen Hauptglanz verdankt, fo 
bat doch zugleich auch der größte Theil der phyfifaliichen 
Probleme, welche und gegenwärtig befchäftigen, in jenem 
Jahrhundert eine wohlthätige und befruchtende Pflege erfah- 
ven. Um ber Geſchichte ber Weltanfchauung nichts von 
ihrem eigenthümlichen Charakter zu rauben, befchränfe ich 
mich, nur die Arbeiten zu erwähnen, welche unmittelbar 
einen weſentlichen Einfluß auf allgemeine, d. 5. kosmiſche 
Naturanfichten ausgeübt haben. Für die Procefie des Lichts, 
ber Wärme und bed Magnetismus nennen wir zuerft 
Huygend, Galilei und Gilbert. Als Huygend mit ber 
doppelten Brechung bed Lichts im isländifchen nal, d. h. 
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bie urfprüngliche Bildung von Neben» und Hauptplaneten 
bat leiten Fönnen. | 

Die Sonnenfleden find zuerft durch Fernröhre von 
Johann Fabricius, dem Oftfriefen, und von Galilei (man 
behauptet, zu Padua oder Venedig) bevbachtet worden; in 
ber. Beröffentlichung ber Entdeckung ift unbeftreitbar Fabri— 
cius (Junius 1611) dem Galilei Cerfter Brief an den 
Bürgermeifter Marcus Welfer vom 4 Mai 1612) um ein 
Jahr zuvorgefommen. Die erften Beobachtungen bes Zabris 
eins find nad) Arago's forgfältiger Unterfuchung ” vom 
März 1611, nah Sir David Brewfter fogar von dem Ende 
bes Jahres 1610, wenn Chriftoph Scheiner bie feinigen 
felbft nur bis April 1611 zurückführt und wahrfcheinlich 
fich erft im October deſſelben Jahres ernfthaft mit den Son, 
nenfleden beichäftigte. Ueber Galilei befigen wir nur fehr 
dunkle und von einander abweichende Angaben. Wahrfcheins 
lich erfannte er die Sonnenfleden im April 1611; denn er 
zeigte fle öffentlich zu Rom im Garten des Gardinald Ban 
bini am Quirinal im April und Mai bdeflelben Sahres. 
Harriot, welchem Baron Zach die Entdeckung ber Sonnenfleden 
Cam 16 Januar 1610!) zufchreibt, ſah allerdings ſchon 
drei derfelben den 8 Dec. 1610 und bildete ihre Lage in 
einem Regifter dev Beobachtungen ab; er wußte aber nicht, 
daß er Sonnenfleden gefeben, fo wenig ald Flamſtead am 
23 Dec. 1690 oder Tobias Mayer am 25 Sept. 1756 
den Uranus als Planeten erkannten, als er durch ihr 
Fernrohr ging. Harriot erfennt die Sonnenfleden erft den 
41 Dec. 1611, alſo 5 Monate nachdem Fabricius die Ent- 
deckung veröffentlicht Hatte. Galilei bemerft fchon, daß die 
Sonnenfleden, „von denen viele größer als das mittelländijche 
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Meer, ja als Afrika und Alten finde, eine beftimmte 
Zone auf der Sonnenfcheibe einnehmen. Er iteht bisweilen 
benfelben Flecken wiederfehren; er ift überzeugt, daß fie zu 
dem Sonnenförper felbft gehören. Die Unterfchiebe ber 
Dimenftonen im Gentrum ber Sonne und bei dem Vers 
ſchwinden am Rande fefieln befonders feine Aufmerkfamfeit; 
Doch finde ich in dem merfwürbigen zweiten Briefe an Mar- 
cus Welfer (vom 14 Aug. 1612) nichts, das fich auf eine 
beobachtete Ungleichheit des afchfarbenen Randes zu beiden 
Seiten ded ſchwarzen Kernes am Sonnenrande (Alexander 
Wilfon’s fchöne Bemerfung von 1773!) deuten ließe. Bon 
dem Canonicus Tarde (1620) und von Malapertus (1633) 
wurden alle Verdunfelungen der Sonne Ffleinen um bdiefelbe 
eireulirenden lichtraubenden Weltkörpern zugefchrieben, den 
bourbonifchen und öfterreichifchen °° Geftirnen (Borbonia und 
Austriaca Sidera). $abricius erfannte, wie Galilei, daß 
die Bleden dem Sonnentörper 51 felbft angehören; auch er 
ſah früher gefehene verfchwinden und dann wiederfehren; 
folche Erfcheinungen lehrten ihn die Rotation der Sonne, 
bie Kepler. ſchon vor Entdedung der Sonnenfleden geahndet 
bat. Die genaueften Beftimmungen (1630) der Rota- 
tionsdauer find aber von dem fleißigen Scheiner. Wenn in 
der neuejten Zeit das ftärffte Licht, welches die Menfchen 
bisher hervorgebradit, dad Drummond’fhe Erglühen 
des Kalkes, auf die Sonnenfcheibe proficirt, tintenartig 
ſchwarz erfchienen ift; fo darf ed nicht Wunder nehmen, 
Daß Galilei, der zweifeldohne die großen Sunnenfadeln 
zuerft befchrieben hat, das Licht des Kernes der Sonnens 
fleden für intenfiver hielt al8 das des Vollmondes oder der 
Luft nahe um bie Sonnenfcheibe. 2? Phantaſien über die 
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mehrfachen Luft, Wolfens und Lichthüllen, welche den 
(ſchwarzen) erbhaften Kern ber Sonne umgeben, finden 
ich fchon in den Schriften des Garbinald Nicolaus von 
Eufa aus der Mitte des 15ten Jahrhunderts. 59 

Um ben Chelus der bewunbernswürdigen Entdedungen 
zu ſchließen, welcher kaum zwei Jahre umfaßt und in welchem 
bes großen, unfterblichen Blorentinerd Name vorleuchtet, 
muß ich noch der Lichtgeftalten der Venus erwähnen. Schon 
im $ebruar 1610 fah Galilei den Planeten fichelförmig, 
und verbarg (11 Dec. 1610), nach einer Sitte, deren wir 
bereitö oben erwähnt, bie wichtige Entdedung in ein Anas 
gramm, befien Kepler in ber Borrebe zu feiner Dioptrif 
gebenft. Auch von ber wechlelnden Lichigeftalt ded Mars 
glaubt er etwas troß ber fchwachen Vergrößerung feiner 
Fernröhre zu erkennen, wie er in einem Briefe an Bene 
betto Baftelli (30 Dec. 1610) fagt. Die Entbedung ber 
mondartigen Sichelgeftalt der Benus war ber Triumph bes 
copernicanifchen Syftemd. Dem Urheber dieſes Syſtems 
fonnte gewiß die Nothwendigkeit der Eriftenz der Phafen 
nicht entgehen; er biscutirt umftänblich in dem 10ten Ca, 
pitel bes erften Buch Die Zweifel, welche in Hinficht ber 
Lichtgeftalten bie neueren Anhänger platoniſcher Meinungen 
gegen ben ptolemäifchen Weltbau erheben. Bei ber Ent; 
widelung feined eigenen Syſtems fpricht er ſich aber nicht 
befonders über die Phafen ber Venus aus, wie Thomas 
Smith es in feiner Optif behauptet. 

Die Erweiterungen bed fosmifchen Wiſſens, deren 
Schilderung leider! nicht ganz von dem unheimlichen Hader 
über PBrioritätsrecht ber Entdedungen zu trennen ift, fan» 
den, wie alles, was bie phyſiſche Aftronomie berührt, 
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einen um jo allgemeineren Anklang, als die Erfindung ber 
Fernröhre (1608) in eine Zeit fiel, in welcher, 36, 8 und 
4 Jahre zuvor, große Himmelsbegebenheiten (das 
plögliche Erfcheinen und Berlöfchen dreier neuer Sterne, 
in der Caſſiopea 1572, im Schwan 1600 und am Fuß bes 
Ophiuchus 1604) das Zufammenlaufen von erftaunten Volks⸗ 
maffen erregt hatten. Alle dieſe Sterne waren heller als 
Sterne erfter Größe, und der von Kepler beobachtete im 
Schwan blieb 21 Iahre leuchtend am Himmeldgewölbe bie 
ganze Periode der Galilei’fchen Entdedungen hindurch. Drei 
und ein halbes Jahrhundert find nun faft verflofien, und 
fein neuer Stern erfter ober zweiter Größe ift feitbem ers 
fohienen; denn die merfwürbige Himmelsbegebenheit, deren 
Zeuge Sir Sohn Herichel (1837) in ber füblichen Halb⸗ 
fugel 5 war, ift die übergroße Zunahme der Licht-Inten- 
fität eines längft gefehenen Sterned zweiter Größe (7 Argo), 
ben man bisher nicht als veränbderlich gefannt. Wie mächtig 
bad Erfcheinen neuer Sterne zwifchen 1572 und 1604 bie 
Neugierde gefeflelt, den Antheil an aftronomifchen Ent, 
defungen vermehrt, ja zu phantaftereichen Combinatipnen 
angeregt hat: lehren Kepler’d Schriften, lehrt alles, was 
wir erfahren, wenn bem bloßen Auge fichtbare Eometen 
auftreten. Auch irbifche Naturbegebenheiten, wie Erbbeben 
in ©egenden, wo bielelben fehr felten gefpürt worden find, 
Ausbrüche lang ruhender Vulkane, das Geräufch ber Aöros 
lithen, die unfere Atmoſphaͤre burchftreichen und fih in 
berfelben erhigen: beleben auf eine gewifle Zeit von neuem 
das Intereffe für Brobleme, bie dem Volke noch ungelöfter 
als den dogmatifirenden Phyſikern erfcheinen. 

Wenn ich in bdiefen Betrachtungen über ben Einfluß 
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der unmittelbaren Sinnesanſchauung Kepler vorzugsweife 
genannt habe, fo war ed, um daran zu erinnern, wie fich 
in biefem großen, herrlich begabten und wunderbaren Manne 
jener Hang zu phantaflereichen Combinationen mit einem 
ausgezeichneten Beobadytungsdtalente und einer ernten, ſtrengen 
Inductionsmethode, mit einer muthigen, faft beifpiellofen 
Beharrlichfeit im Rechnen, mit einem mathematifchen Tiefs 
finne vereinigt fand, ber, in der Stereometria dolio- 
rum offenbart, auf Fermat und durch diefen auf bie Er- 
findung ber Rechnung des Unenblichen einen glüd- 
lichen Einfluß ausgeübt hat. ® Ein folder Geift? war recht 
vorzugsweife vor allen dazu geeignet, durch den Reichthum 
und die Beweglichfeit feiner Ideen, ja durch die Wagniffe 
cosmologifcher Ahndungen Leben um fich Her zu verbreiten, 
die Bewegung zu vermehren, welche das fiebzehnte Jahre - 
hundert unaufbaltfam feinem erhabenen Ziele erweiterter 
Weltanſchauung zuführte, 

Die vielen dem Auge fichtbaren Comeren von 1577 
an bis zu der Erfcheinung bed Halley’fchen Cometen 1607 
(aht an der Zahl) und das bereit oben erwähnte Erfchei- 
nen von drei neuen Sternen faft in derfelben Periode vegten 
zu Speculationen über bie Entftehung dieſer Weltförper 
aus einem die Himmeldräume füllenden Fosmifchen Nebel 
und Weltdunfte an. Kepler glaubte, wie Tycho, daß 
die neuen Sterne fich aus biefem Weltdunfte zufammenge- 
ballt und daß fie fih in ihn wieder auflöfen. 7” Auch bie 
Cometen, benen er, vor ber thatlächlichen Ergründung ber 
eltiptifchen Bahn der Planeten, eine geradlinige, nicht 
in fich wiederfehrende und gefchloffene Bahn zuichrieb, ließ 
er (1608) in feinem neuen und feltfamen Discurfe 
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über die Haarjterne „aus himmlifcher Luft“ entftehen. 
Er feste fogar nach uralten Phantaften über die mutter: 
lofe Erzeugung hinzu: daß Cometen entftehen, „wie aus 
jeder Erde ein Kraut auch ohne Saamen wachfe und wie 
aus dem Salzwafler Fifche durch generatio spontanea er- 
zeugt werden.” 

Glüdlicher in anderen fosmifchen Ahndungen, wagte 
Kepler folgende Säge aufzuftellen: alle Firfterne find Son- 
nen wie die unfrige, von Planetenfyftemen umgeben; unfere 
Sonne ift in eine Atmofphäre gehüllt, bie fich als eine 
weiße Lichtfrone in ben totalen Sonnenfinfterniffen offen- 
bart; unfere Sonne liegt in ber großen Welteninfel fo, daß 
fie da8 Centrum bed zufammengedrängten Sternenringes 
ber Milchitraße 8 bildet; fie felbft, deren Flecken damals 
noch nicht entdedt waren, alle Planeten und alle Firfterne 
haben eine Rotation um ihre Achfen; um Saturn (und um 
Mars) wird man Trabanten, wie die von Galilei um den 
Jupiter aufgefundenen, entdeden; in dem viel zu großen 
Adftand 59 zwifchen Mars und Jupiter, wo wir jept 7 Aftes 
roiden fennen, (wie zwifchen Venus und Merfur) be 
wegen fi, ihrer Kleinheit wegen dem ‚bloßen Auge unficht- 
bare Planeten. Ahndungsvolle Ausfprüche diefer Art, ein 
glüfliches Errathen von dem, was großentheils fpäter auf- 
gefunden wurde, erregten ein allgemeines Intereſſe: während 
baß feiner von Kepler's Zeitgenofien, Galilei felbft nicht aus⸗ 
genommen, der Entdedung der drei Geſetze mit gerechten 
Ruhme erwähnt, welche feit Newton und ber Erfcheinung der 
Gravitations⸗Theorie Kepler’ 8 Namen aufewig verherrlichen ®, 
Kosmiſche Betrachtungen, felbft die, welche nicht auf Beob- 
achtungen, fondern auf ſchwache Analogien gegründet find, 
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feffelten damals, wie oft noch jegt, die Aufmerkfamfeit mehr 
als die wichtigften Ergebnifle der vehnenden Aftronomie. 

Nachdem ich die wichtigen Entdedungen gejchilbert, 
die in einem fo Kleinen Cyclus von Jahren die Kenntniß 
ber Welträume erweitert haben, muß ich noch der Fort⸗ 
fchritte in der phyſiſchen Afteonomie gedenken, durch welche 
fih Die zweite Hälfte bed großen Jahrhunderts auszeichnet. 
Die Vervollkommnung ber Bernröhre veranlaßte bie Auffins 
bung der Saturnstrabanten. Huggens entdeckte zuerft 
(25 März 1655) ben fechften durch ein von ihm felbft ges 
ſchliffenes Objectiv, 45 Jahre nach der Entdefung der 
Jupiterstrabanten. Nach dem BVorurtheil, welches er mit 
mehreren Aftronomen feiner Zeit theilte, daß Die Zahl der 
Rebenplaneten die der Hauptplaneten nicht übertreffen fönne 1, 
bemühte er fih nicht andere Saturnsmonde zu entbeden. 
Bier berfelben, Sidera Lodovicea, d. i. ben 7ten Außerften, 
mit großer Lichtabwechfelung (1674), den 5ten (1672), ben 
Aten und 3ten, durch Campani'ſche Objective von 100—136 
Fuß Forallänge (1684), fand Dominicus Gaffini; die zwei 
innerften, ben i1ten und 2ten, mehr ald ein Sahrhundert 
fpäter (1788 und 1789) durch fein Riefentelefcop Wilhelm 
Herfchel. Der Iegtgenannte Saturnmond bietet bie merk; 
wuͤrdige Erſcheinung eines Umlaufs um den Hauptplaneten 
von weniger als einem Tage bar. 

Bald nach Huygens Entdedung eines Saturnstraban- 
ten beobachtete Childrey (1658 — 1661) das Thierfreis, 
licht, defien räumliche Berhältnifie aber erft Dominicus 
Caffint (1683) beftimmt hat. Der Iebtere hielt daſſelbe 
nicht für einen Theil der Sonnen» Atmofphäre, ſondern wie 
Schubert, Laplace und Poiflon für einen abgefonberi 
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freifenden Nebelring.® Nächft der erwiefenen Eriftenz 
von Nebenplaneten und von dem freien und bazu cons 
centrifch getheilten Saturnsringe gehört unftreitig Die 
muthmaßliche, wahrfcheinliche Eriftenz des dunftartigen 
Thierfreisringes zu ben großartigften Erweiterungen 
der Anficht des früher fo einfach fcheinenden Planetenſyſtems. 
In unferen Sagen Haben bie in einander gefchlungenen 
Bahnen ber Eleinen Planeten zwifchen Mars und Ju— 
piter, bie inneren Cometen, beren erften Ende als ſol⸗ 
hen erwiefen, und bie an beftimmte Tage gefnüpften Stern; 
fhnuppenfhwärme (wenn man fie anders als kleine 
mit planetarifcher Geſchwindigkeit fich bewegende kosmiſche 
Mafien betrachten darf) jene Weltanfichten wie mit neuen 
Objecten ber Betrachtung in wunderfamer Mannigfal ie 
feit bereichert. 

Auch die Ideen über den Inhalt der Welträume 
ienfeitö des Außerften Planetenfreifes und jenfeits aller Co⸗ 
metenbahnen, über bie Bertheilung der Materie (ded Ges 
[&haffenen, wie man bad Seiende und Werdenbe zu 
nennen pflegt) wurden in dem Zeitalter von Kepler und 
Galilei großartig erweitert. In berfelben Periode, in wels 
cher (1572 — 1604) drei neue Sterne erfter Größe in der 
Caſſiopea, im Schwan und im Schlangenträger aufloberten, 
bemerften David Fabricius, Pfarrer zu Oſtell in Oſtfries⸗ 
land. (Vater bed Entdeders der Sonnenfleden), (1596) und 
Johann Bayer zu Augsburg (1603) am Halfe des Walfifchee 
einen wieder verfchwindenden Stern, deſſen veränderlis 
hen Lihtwechfel aber, wie Arago in einer für bie Ge 
fchichte aftronomifcher Enttedungen wichtigen Abhandlung ® 
gezeigt hat, erſt Johann Phocylides Holwarba, Profeſſor in 
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Franeker, (1638 und 1639) erfannt hat. Das Phänomen 
zeigte fiy nicht iſolirt. Noch in ber legten Hälfte bes 
17ten Sahrhunderts wurden periodiſch veränderliche Sterne 
im Medufenhaupte, in der Waflerfchlange und im Schwane 
entdedt. Wie genaue Beobachtungen ded Lichtwechfeld bes 
Algol unmittelbar zur Beitimmung ber Gefchwindigfeit des 
Lichts dieſes Sternes führen Fönnen, ift in ber eben ange- 
führten Abhandlung von 1842 mit vielem Scharffinn ges 
zeigt worden, 

Der Gebrauch des Fernrohrs reiste nun auch zu ber 
ernfteren Beobachtung einer Claſſe von Erfcheinungen, von 
denen einige wenige auch dem unbewaffneten Auge nicht 
entgehen fonnten. Simon Marius befchrieb (1612) den 
Nebelflek der Andromeda, Huygend entwarf (1656) das 
Bild von dem am Schwerdt des Drion. Beide Nebel 
konnten ald Typen dienen von einer verfchiedenartig, mehr 
oder weniger fortgefchrittenen, Verdichtung ber dunſtfoörmi— 
gen kosmiſchen Materie. Indem Marius den Nebelfle der 
Andromeda mit „einem Kerzenlichte” vergleicht, „Das man 
durch einen halb durchfichtigen Körper betrachtet”, bezeichnet 
er durch dieſe Vergleichung fehr paſſend den Unterfchied 
zwifchen ben Nebelfleden überhaupt und den von Galilei 
unterfuchten Sternhbaufen und Sternſchwärmen, den 
Plejaden und ber Krippe im Krebſe. - Schon im Alnfange 
bes 16ten Sahrhunderts Hatten fpanifche und portugieftiche 
Seefahrer, ohne den Bortheil des telefeopifchen Sehens, Die 
beiden Magellaniihen um ben Südpol Freifenden Licht, 
wolfen bewundert, deren eine, wie ſchon oben bemerkt, 
ber weiße Fleck oder Ochſe des yerfifchen Aftronomen 
Abdurrahman Suft (aus der Mitte des zehnten Jahrhunderts) 
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ift. Galilei. gebraucht im Nuncius Sidereus bie Be 
nennungen Stellae nebulosae und Nebulosae eigentlich für 
Sternfhwärme, die (wie er fich ausdruͤckt) als arcolae spar- 
sim per aethera subfulgent. Da er den, dem bloßen Auge 
fichtbaren, aber für die ftärkfften Vergrößerungen bisher 
fternlofen Nebelflet der Andromeba feiner befonderen Aufs 
merkfamfeit gewürdigt hat, fo hält er allen Schein bes 
Nebels, alle feine Nebulosae, wie die Milchftraße felbft, für 
Lichtmaffen ſehr zufammengedrängter Sterne, Er unterfcheis 
det nicht Nebel: und Stern, wie Huygens im Nebelfled des 
Drion thut. Das find die fchwachen Anfänge der großen 
Arbeiten über die Nebelflede, welche bie erften Aſtrono⸗ 
men unferer Zeit in beiden Hemifphären rühmlichft befchäf- 
tigt haben. 

Wenn aud das fiebzehnte Jahrhundert in feinem Ans 
fang ber plöglichen Erweiterung der Kenntniß der Him- 
mels räume durch Galilei und Kepler, an feinem Ende 
den Fortfchritten des reinen mathbematifchen Wiffens . 
durch Newton und Leibnig feinen Hauptglanz verdankt, fo 
bat doch zugleich auch der größte Theil der phyfifaliichen 
Probleme, welche und gegenwärtig befchäftigen, in jenem 
Sahrhundert eine wohlthätige und befruchtende Pflege erfab- 
ven. Um ber Gefchichte der Weltanſchauung nichts von 
ihrem eigenthümlichen Charakter zu rauben, befchränfe ich 
mich, nur die Arbeiten zu erwähnen, welche unmittelbar 
einen wefentlichen Einfluß auf allgemeine, d. h. Tosmifche 
Naturanfichten ausgeübt haben. Für die Procefle des Lichts, 
der Wärme und dd Magnetismus nennen wir zuerft 
Huygend, Galilei und Gilbert, Als Huygend mit ber 
doppelten Drehung bed Lichts im isländifchen erylall, d. h. 


A. v. Humboldt, Kosmos. 1. 
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mit ber Zeripaltung in zwei Lichtftrahlen, beichäftigt war, ent- 
deckte er (1678) auch die Art ver Bolarifation des Lichtes, 
welche feinen Ramen führt. Der Entdedung biefer verein- 
zelten Erfcheinung, welche erft 1690, aljo fünf Jahre vor 
feinem Tode, veröffentlicht wurde, find die großen Ent: 
deckungen von Malus, Arago und Fresnel, von Brewſter 6 
und Biot erft nad) mehr ald einem Jahrhunderte gefolgt! 
Malus fand (1808) die Polarifation durch Zurüdwerfung 
von fpiegelnden Flächen, Arago (1811) bie farbige Pola- 
riſation. Kine Wunderwelt mannigfach modificirter, mit 
neuen Eigenfchaften begabter Lihtwellen warb nun er; 
öffnet. Ein Lichtftrabl, der viele Millionen Meilen weit 
aus den fernften Himmelsräumen zu unferem Auge gelangt, 
verfündigt in Arago's PBolarifcop gleichfam von felbft, ob 
er veflectirt oder gebrochen fei; ob er von einem feften, ober 
teopfbar flüffigen, ober gasförmigen Körper emanirt;® er 
verfündigt ſogar den Grad feiner Sntenfität. Auf dieſem 
Wege, ber und zu dem fiebzehnten Jahrhundert durch Huygens 
zurüdführt, werden wir über die Conftitution des Sonnen- 
förperd und feiner Hüllen, über das reflectirte oder eigene 
Licht der Gometenfchweife und bes Thierkreislichtes, über 
die optifchen Eigenfchaften unferer Atmofphäre und bie Lage 
von vier neutralen Punkten ber Bolarifation 6 unters 
richtet, welche Arago, Babinet und Breivfter entbedt haben. 
So fchafft fi der Menſch Organe, bie, mit Scharflinn 
angewandt, neue Weltanfichten eröffnen. 

Neben der Polarifation bes Lichtes ift noch der aufs 
fallendften aller optifchen Erfcheinungen, der Interferenz, 
zu erwähnen, von welcher ebenfalls im 17ten Jahrhundert 
Ihon ſchwache Spuren ohne Berftänbniß der urfächlichen 
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Bedingungen ° von Grimaldi (1665) und Hooke beobachtet 
worden waren. Die Auffindung biefer Bedingungen, bie 
klare Erfenntniß der Geſetze, nad denen (unpolarifirte) 
Lichtftrahlen ſich zerflören und Finſterniß bervorbringen, 
wenn fie aus einer und berfelben Duelle mit verfchiebener 
Länge des Weges kommen, verdankt die neuere Zeit dem 
gluͤcklichen Scharfblide von Thomas Young. Die Gefehe 
ber Interferenz bes polarifirten Lichtes haben Arago und 
Fresnel (1816) entdedt. Die von Huygens und Hoofe 
angeregte, von Leonhard Euler vertheidigte Undulations- 
Theorie fand'endlich feften und ficheren Grund. 

War die legte Hälfte des 17ten Jahrhunderts durch 
bie erlangte Einficht in die Natur der doppelten Strahlen, 
brechung für die Erweiterung des optifchen Wiffens wichtig 
geworden, fo hat fie einen weit höheren Glanz noch durch 
Newton’d Erperimentals Arbeiten und durch Dlaus Römer’d 
Entdedung (1675) der meßbaren Gefhwindigfeit des 
Lichts gewonnen. Ein halbes Jahrhundert fpäter (1728) 
bat dieſe Entdedung Bradley in den Stand geſetzt die von 
ihm aufgefundene Beränderung bes fcheinbaren Orts ber 
Sterne als eine Kolge der Bewegung der Erbe in ihrer Bahn 
verbunden mit ber Fortpflanzung des Lichts zu betrachten. 
Newton’s herrliches Werk, feine Optif, erfchien (1704) aus 
perfönlichen Gründen erft zwei Sabre nad Hooke's Tode, 
in englifcher Sprache; e8 wird aber verfichert, daß ber 
große Mann fhon vor ben Jahren 1666 und 1667 im 
Beſitz 8 des Hauptfächlichften feiner optifchen Anfchauungen, 
feiner Gravitationds Theorie und der Differential - Rechnung 
(method of fluxions) gewefen fei. 

Um das gemeinfame Band nicht aufzulöfen, welches 
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die allgemeinen primitiven Erfheinungen ber Ma- 
terie umfchlingt, laſſen wir hier auf die aphoriftifche Er⸗ 
wähnung der optifchen Entdedungen von Huygens, Gri⸗ 
maldi und Newton bie, Betrachtungen über Erdmagne— 
tismus und Wärme bed Luftfreifes folgen, in fo fern beide 
Lehren im Laufe ded Jahrhunderts begründet worden find, 
deſſen Schilderung wir hier unternommen haben. Das 
geiftreichfte und wichtigfte Werk über die magnetifchen und 
eleetrifchen Kräfte, William Gilbert's Physiologia nova 
de Magnete, erfchien in bem Jahre 1600. Ih habe 
Gelegenheit gehabt beffelben fchon mehrmals zu gedenken. ® 
Der pon Oalilei wegen feines Scharfſinnes fo bewunbderte 
Mann 7 ahn det vieled von dem, was wir jet wiffen. 
Er hält Magnetismus und Electricität für zwei Emanatio- 
nen ber einigen aller Materie inwohnenden Grundkraft. 
Er behandelt daher beide zugleich. Solche dunkle auf Ana- 
Iogien gegründete Ahndungen über bie Wirkung des Hera; - 
cleifhen Magnetfteind auf das Eifen und die Ziehfraft bes, 
wie Plinius fagt, duch Wärme und Reibung befeelten 
Amber gegen bürre Spreu gehören allen Zeiten, ja allen 
Volksſtaͤmmen, ber ionifchen Naturphilofophie wie Den chine- 
fifchen 1 Phyflfern an. Dem William Gilbert ift die Erde 
felbft ein Magnet, und bie Curven gleicher Abweichung 
und Neigung bangen in ihren Inflerionen von der Maflen- 
vertheilung ober Geftaltung ber Continente, von der Form 
und Ausdehnung ber tiefen dazwiſchen liegenden oceanifchen 
Beden ab. Die periodifche Beränderlichkeit, welche die drei 
Hauptformen ber magnetifchen Erfeheinungen (die ifoflis 
nifchen, iſogoniſchen und ifodynamifchen) charak⸗ 
teriſtrt, iſt mit dieſem ſtarren Syſtem der Kraft⸗ und 
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Mafienvertheilung ſchwer zu vereinigen, wenn man fich nicht 
die Ziehkraft der materiellen Theile durch ebenfalls perio- 
bifche TemperatursBeränderungen im Innern bes Erbförpers 
modificirt vorſtellt. 

In Gilbert's Theorie wird bloß, wie bei ber ©ravi- 
tation, die Quantität der materiellen Theile gefchäßt, ohne 
auf die ſpecifiſche Heterogeneität der Stoffe zu achten. 
Diefer Umftand hat feinem Werfe, zu Oalilei’8 und Kep⸗ 
ler's Zeit, einen Charakter Fosmifcher Größe gegeben. 
Durh die unerwartete Entdeckung des Rotations— 
Magnetismus von Arago (1825) ift factifch bewieſen 
werden, baß alle Arten der Materie ded Magnetismus 
fähig find; Die neueften Arbeiten von Faraday über bie 
dDiamagnetifchen Subſtanzen beftätigen, unter befonderen Be- 
dingnifjen ber Meridians oder Aequatorial⸗Richtung, 
bes feiten, flüffigen oder gasfoͤrmig- unwirkſamen Zuftandes 
ber Körper, jened wichtige Refultat. Gilbert hatte einen fo 
Haren Begriff von der Mittheilung der telluriſchen 
Magnetfraft, daß er bereitd ben magnetifchen Zuftand 
von Eifenftangen am Kreuz alter Kicchthürme 2 Diefer Ein- 
wirkung der Erde zufchrieb, 

Die zunehmende Thätigfeit der Schifffahrt bis zu ben 
höchften Breiten und die Vervollkommnung der magnetifchen 
Snftrumente, denen fi fchon feit 1576 die von Robert 
Norman aud Rateliffe conftruirte Neigungsnadel (das In⸗ 
clinatorium) beigefelt Hatte, verallgemeinerten erft im Lauf 
bes 17ten Sahrhunderts die Kenntniß von dem periodi— 
Ihen Fortfchreiten eines Theild der magnetifchen Eur; 
ven, ber Linien ohne Abweihung. Die Lage des 
magnetifchen Aequatord, ben man lange mit dem geogras 
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pbifchen identiſch glaubte, blieb ununterfudt. Inclina- 
tiondsBeobahtungen wurden nur in einigen Haupt- 
ftädten bes weftlichen und füblichen Europa angeftellt, unb 
bie ebenfalls in Raum und Zeit veränderlihe Intenfität 
der magnetifchen Erdfraft ift zwar von Graham zu London 
(1723) durch Die Ofeilationen einer Magnetnadel zu meflen 
verfucht worden, aber nach dem vefultatlofen Unternehmen 
son Borda auf feiner legten Reife nach ben canarifchen 
SInfeln (1776) ift e8 erſt Lamanon (1785) in La Peroufe’s 
Erpedition geglüdt die Intenfttät in verfchiedenen Erdzonen 
mit einander zu vergleichen. 

Auf eine große Maſſe ſchon vorhandener Declinations- 
Beobachtungen von fehr ungleihem Werthe (Beobachtungen 
von Baffin, Hubfon, James Hal und Schouten) geftügt, 
entwarf Edmund Halley 1683 feine Theorie von vier magne- 
tifhen Polen ober Convergenzpunften und von ber periobi- 
ſchen Bewegung ber magnetiſchen Linie ohne Abweichung. 
Um biefe Theorie zu prüfen und mit Hülfe neuer und ger 
nauerer Beobachtungen zu vervollfommmen, ließ die englifche 
Regierung ihn drei Reifen (1698 — 1702) in dem atlan- 
tifchen Ocean auf einem Schiffe machen, das er felbft bes 
fehligte. Er gelangte auf einer biefer Seefahrten, bid zu 
52° füdlicher Breite. Died Unternehmen hat Epoche in ber 
Gefchichte des telluriichen Magnetisnus gemacht. Eine 
allgemeine BariationssCarte, in ber die Punkte, an 
welchen bie Seefahrer die Abweichung von gleicher Größe 
gefunden hatten, durch krumme Linien verbunden find, war 
bie Frucht berfelben. Nie vorher, glaube ich, Hatte ein 
Oouvernement eine See-Erpedition zu einem Zwede ans 
georbnet, von deſſen Erreichung bie praftifche Nautik ſich 
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zwar viel verfprechen durfte, der aber doch recht eigentlich 
ein wiffenfchaftlicher, phyſtko⸗mathematiſcher genannt zu 
werden verdiente. Ä 

Da von einem aufmerkffamen Korfcher Feine Erfcheinung 
ifolirt ergründet werden fann, ohne in ihrem Berhältniß 
zu einer anderen betrachtet zu werden, fo wagte auch ſchon 
Halley, von feinen Reifen zurüdgefehrt, die Bermuthung, 
baß das Norblicht eine magnetifche Erfcheinung fei. Ich 
babe in dem allgemeinen Raturgemälbde bemerkt, daß 
Faraday's glänzende Entbedung (Lichtentwidelung burd 
magnetifche Kräfte) jene 1714 ausgefprochene Hypotheſe wm 
einer empirifchen Gewißheit erhoben hat. 

Sollen aber die Geſetze bed Erdinagnetismus gründlich, 
d. h. in dem großen Cyclus des periodiſchen räumlichen 
Fortſchreitens aller drei Arten von magnetiſchen Curven, 
erforſcht werben, fo iſt es nicht genug, ben täglichen regel- 
mäßigen oder geftörten Gang der Nadel in den magnes 
tifhen Stationen zu beobachten, die feit 1828 angefangen 
haben einen beträchtlichen Iheil ber Erdoberfläche in nörb- 
lichen und füdlichen Breiten zu bededen 7; es müßte auch 
viermal in jedem Jahrhundert eine Erpebition von Drei 
Schiffen ausgefandt werben, welche möglichft gleichzeitig ben 
Zuftand ded Magnetismus der Erde, fo weit er fich auf 
ihrer mit Waffer bedeckten Oberfläche für und meßbar offen- 
bart, zu unterfuchen hätten. Der magnetifche Aequator, 
dh. die Eurve, auf welcher die Neigung null ift, müßte 
nicht bloß aus der geographifchen Drtslänge ihrer Knoten 
(dev SInterfection mit dem geographifchen Aequator) ges 
Ichloffen werben; fondern, den Eurs des Schiffes nach ben 
Inclinations⸗Angaben perpetuirlich abändernd, müßte man 
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den bermaligen magnetifchen Aequator nie verlafien. Land: 
Erpeditionen wären mit biefem Unternehmen zu verbinden, 
um da, wo eine Ländermaffe nicht ganz durchftrichen werden 
kann, genau zu beftimmen, an welchen Bunften bes Littorals 
die magnetifchen Curven (befonders die Linien ohne Abweis 
hung) eintreten: ine vorzügliche Aufmerkſamkeit möchten 
in ihrer Bewegung und allmäligen Auflöfung zwei ifolixte 
gefhloffene Syfteme von eiförmiger Geftaltung mit 
faft eoncentrifchen Abweichungs-Eurven, im öftlichen Aften 
und in ber Südſee im Meridian der Marqueſas⸗Inſel⸗ 
gruppe *?, verbienen. Seitdem bie ruhmvolle antarctifche 
Erpedition von Sir James Clark Roß (1839 — 1843), 
mit vortrefflichen Inftrumenten ausgerüftet, ein großes Licht 
über die ſuͤdliche Erbhälfte bis zum Polar» Abftand verbreitet 
und empirifch den magnetifchen Suͤdpol beftimmt hat; feits 
bem ed dem großen Mathematifer unferes Zeitalterd, meinem 
verehrten Freunde Friedrich Gauß, gelungen ift bie erfte 
allgemeine Theorie ded Erdmagnetismus aufzuftellen : darf 
man, bei fo vielfachen Beduͤrfpiß der Wiſſenſchaft und der 
Schifffahrt, die Hoffnung nicht aufgeben, daß dieſer ſo oft 
ſchon von mir angeregte Plan dereinſt ausgeführt werde. 
Möge das Jahr 1850 als die erſte normale Epoche bezeid)- 
tet werben können, in der die Materialien zu einer magıtes 
tifhen Weltfarte gefammelt werben follen; mögen pers 
manente wiflenfchaftliche Inftitute (Akademien) es fih zum 
Geſetz machen, von 25 zu 25 Jahren ein bie Fortfchritte 
ber Nautif begünftigendes Gouvernement an die Wichtigkeit 
bed Unternehmens zu erinnern, befien großer Eosmifcher 
Werth an eine lange. Wiederholung geknüpft ift! 

Die Erfindung mwärmemeflender Inftrumente (Galilei's 
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Thermofcope von 1593 und 1602 waren gleichzeitig 
von ben Veränderungen ber Temperatur und bed äußeren 
Luftdrudes abhängig) regte zuerft den Gedanken an, durch 
eine Reihe zufammenhangender Beobachtungen, der Zeitfolge 
nach, die Modificationen des Luftkreifes zu ergründen. Wir 
erfahren aus dem Diario ber Academia del Cimento, 
welhe in ber Furzen Dauer ihrer Wirkfamkeit einen fo 
glüdlihen Einfluß auf die Liebe zu planmäßigem Experi⸗ 
mentiren ausgeübt hat, daB mit Altohol-Thermometern, 
ben unfrigen ähnlich, in vielen Stationen: zu Florenz im 
Klofter degli Angeli, in den Ebenen der Lombardei und ben 
Gebirgen um Piftoja, ja in der Hochebene von Innshrud, 
bereit8 feit 1641, fünfmal täglih Temperatur »Beobacdh- 
tungen angeftelt wurden. 7% Der Großherzog Ferdinand II 
beauftragte mit dieſer Arbeit die Mönche mehrerer Klöfter 
in feinen Staaten. 7° Auch die Temperatur ber Mineral: 
quellen wurde damals beflimmt: was zu vielen Fragen 
über die Erd» Temperatur PVeranlaffung gab. Da alle 
Naturerfcheinungen, alle Veränderungen der irbifchen Ma- 
terie mit Modificationen dee Wärme, des Lichtes und 
der Eleetricität, der ruhenben oder der in Strömen be- 
wegten, zufammenhangen, zugleich die Phänomene ber 
Wärme, auf Ausdehnung wirfend, ber finnlichen Wahr: 
nehmung am zugänglichften find; fo mußte, wie ich fchon 
an einem anderen Orte erinnert habe, die Erfindung und 
Vervollkommnung von Wärmemeffern eine große Epoche 
unter den Bortfchritten des allgemeinen Naturwiſſens be; 
zeichnen. Dad Gebiet der Anwendung des Thermometerd 
und der rationellen Folgerungen, die aus feinen Anzeigen 
gezogen werben Fönnen, ift fo unermeßlich als das Gebiet 
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der Raturfräfte felbft, welche in dem Luftmeer, auf ver 
Fefte oder in den über einander gelagerten Schichten des 
Oceans, in den unorganifchen Stoffen wie in ben dhemifchen 
Lebensprocefien der organifchen walten. 

Auch die Wirkungen ber firablenden Wärme find 
mehr als ein Jahrhundert vor Scheele’d großen Arbeiten, 
von den florentiner Mitgliedern der Academia del Cimento, 
buch merkwürdige Verſuche mit Hohlfpiegeln, gegen welche 
nicht leuchtende erhitzte Körper und Eismaflen bis zu 500 Pfund 
Gewicht wirklich und ſchein bar ftrahlten, ergründet wor: 
ben. 8 Mariotte am Ende bed 17ten Jahrhunderts unter; 
fuchte die Berhältniffe der ftrahlenden Wärme bei ihrem 
Durchgange durch Glastafeln. Es mußte diefer vereinzelten 
Erperimente hier gedacht werden, da in fpäterer Zeit Die 
Lehre von der Wärmeftrahlung ein großes Licht über 
Erfaltung des Bodens, die Entftehung des Thaued und viele 
allgemeine Elimatifche Modificatisnen verbreitet, ja durch Mel: 
loni’8 bewunderndwürdigen Scharffinn zu der contraftirenden 
Diatdermanie des Steinfalzes und Alauns geführt hat. 

Den Unterfuchungen über bie nah Maaßgabe der geo- 
graphifchen Breite, der Jahreszeiten und der Erhebung bes 
Bodens veränderte Wärme des Luftkreiſes gefellten fich bald 
andere bei über den wechſelnden Drud und die Dunftmenge 
ber Atmofphäre, über die fo oft beobachtete periodifche Folge, 
db. 5. das Drehungsgeſetz der Winde. Galilei's richtige 
Anfichten vom Luftdrude Hatten Torriceli ein Jahr nad 
bem Tode feines großen Lehrers auf die Eonftruction des 
Barometers geleitet. Daß die Quedfilberfäule in der Tor—⸗ 
ricelli’fchen Röhre minder niedrig am Fuß eined Thurmes 
oder eined Berges als auf deren Höhe ftehe, bemerkte, wie 
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es fcheint, zuerit in Piſa Claudio Beriguarbi %; und fünf 
Jahre fpäter in Branfreih, auf Pascal’8 Aufforderung, 
bed letzteren Schwager PBerrier, da er ben Buy be Dome 
(840 Fuß höher ald der Veſuv) beftieg. Die Idee das 
Barometer zu Höhenmeflungen anzuwenden bot fih nun 
wie von felbft dar; vielleicht warb fie in Bascal durch einen 
Brief. von Descartes ® geweckt. Wie viel das Barometer, 
als Hypfometrifches Werkzeug auf die Beftimmung: der par⸗ 
tiellen Oberflächengeftalt der Erbe, als metereologifches 
Werkzeug (auf Ergründung bes Einfluffes der Luftftröme 
angewandt) zur Erweiterung ber phyſikaliſchen Erbbeichrei- 
bung und der Witterungslehre beigetragen habe: erheifcht 
hier Feine befondere Erörterung. Die Theorie der eben ers 
wähnten Luftſtroͤme ift in ihren feflen Grundpfeilern eben, 
falls vor dem Schluß des 17ten Jahrhunderts erkannt wor; 
ben, Bacon hat das Verdienſt (1664) gehabt, in feiner 
berühmten Historia naturalis et experimentalis 
de ventis3 die Richtung der Winde in ihrer Abhaͤngig⸗ 
feit von bee Temperatur und den Hydrometeoren zu be 
trachten; aber, die Richtigkeit des copernicanifchen Syſtems 
unmathematifch Täugnend, fabelte er von ber Möglichkeit, 
„daß unfere Atmofphäre fich auf gleiche Weile als ber Him- 
mel täglich um die Erde drehen und fo den tropifchen Oft- 
wind veranlaflen koönne.“ 

Hoofe’8 allumfafiendes Genie verbreitete auch hier wies 
ber Gefegmäßigfeit und Licht. 2 Er erkannte den Einfluß 
ber Rotation ber Erbe, wie bie oberen und unteren Strö, 
mungen warmer und Falter Luft vom Aequator zu den Bor 
len und von biefen zum Aequator zurüdfehrend. Galilei hatte 
in feinem legten Dialogo allerdings auch die Paſſatwinde 
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als Folge ber Rotation bee Erbe betrachtet; aber das Zu: 
rüdbleiben der Lufttheile innerhalb ber Tropen gegen bie 
Rotations⸗Geſchwindigkeit der Erde fchrieb er einer bunft- 
loſen Reinheit der Luft zwifchen ben Wendefreifen zu. $ 
Hooke's richtigere Anficht ift ſpaͤt erſt im 18ten Jahrhun⸗ 
dert von Halley wiederum aufgenommen und in Hinſicht 
auf die Wirkung ber jedem Parallelkreiſe zugehörigen Um⸗ 
drehungsgeſchwindigkeit umſtändlicher und befriedigend ers 
-(äutert worden. Halley, durch feinen langen Aufenthalt 
in ber heißen Zone dazu veranlaßt, hatte früher (1686) 
eine treffliche empirifche Arbeit über Die geographiiche Ver⸗ 
breitung der Paſſate (trade-winds und monsoons) geliefert. 
Es ift zu verwundern, daß er in feinen magnetifchen Erpe- 
ditionen des für die gefammte Meteorologie fo wichtigen 
Dredungsgefeges der Winde gar nicht erwähnt, ba es 
doch durch Bacon und Johann Chriftian Sturm aus Hip- 
polftein (nach Brewfter # den eigentlichen Erfinder des Dif; 
ferential» Thermometer) in allgemeinen Zügen erfannt war. 

In dem glänzenden Zeitalter ber Gründung einer 
mathematifchen Naturphlloſophie fehlte es auch 
nicht an Verſuchen die Luftfeuchtigkeit in ihrem Zuſammen⸗ 
hange mit den Veraͤnderungen der Temperatur und der 
Windesrichtung zu erforſchen. Die Academia del Cimento 
hatte den glücklichen Gedanken die Dampfmenge durch Vers 
dunſtung und Niederſchlag zu beſtimmen. Das aälteſte 
florentiner Hygrometer war demnach ein Condenſations— 
Hygrometer, ein Apparat, in welchem die Menge des 
niebergefcehlagenen ablaufenden Waſſers durch Abwaͤgen 
beftimmt wurbe. 8 Diefem Condenfationd» Hygrometer, das 
duch Benupung ber Ideen von Le Roy in unferen Tagen 
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zu den genauen pfvchrometrifchen Methoden von Dalton, 
Daniel und Auguft allmälig geleitet Hat, gefellten fich, 
Thon nad) Leonardo's da Vinci Vorgange 8, Abforptiond- 
Hygrometer aus Subftanzen des Thier- und Pflanzenreiches 
von Santori (1625), Zorriceli (1646) und Molineur bei. 
Darmfaiten und Grannen von Gräfern wurden faft gleich- 
zeitig angewandt. Solche Inftrumente, welche fich auf bie 
Abforption der in ber Atmofphäre enthaltenen Waflerdämpfe 
durch organifche Stoffe gründeten, waren mit Zeigern unb 
fleinen Gegengewichten verfehen, der Conftruction nach den 
Sauſſure'ſchen und Deluc'ſchen Haar⸗ und Fiſchbein⸗Hygro⸗ 
metern ſehr ähnlich; aber es fehlte bei den Inſtrumenten 
bes 17ten Jahrhunderts bie zur Bergleichung. und zum 
Berftändniß der Refultate fo nothwendige und endlich durch 
Regnault erreichte Beitimmung fefter Bunfte der Trodenheit 
und Näffe, minder die Empfindlichkeit bei langer Dauer ber 
angewandten hygrometrifchen Subftanzen. Pictet 7 fand in 
einem Sauffure’fchen Hygrometer befriedigend empfindlich das 
Haar einer Guanfchen- Mumie von Teneriffa, bie vielleicht 
an taufend Jahre alt war. 

Der eleetrifche Proceß ward ald Wirkung einer 
eigenen, wenn gleich ber magnetifchen verwandten, Natur: 
fraft von William Gilbert erkannt. Das Buch, in welchem 
diefe Anficht zuerft ausgefprochen, ja die Worte electrifche 
Kraft, eleetrifche Ausflüffe, electrifche Anziehung zus 
erft 8 gebraucht find, ift Die oft genannte im Jahr 1600 
erfchienene Phyfiologie vom Magnete und von dem 
Erbförper als einem großen Magnet (de magno 
magnete tellure). „Die Fähigkeit”, jagt Gilbert, „gerieben, 
leichte Stoffe, welcher Natur ſie auch feien, anzuziehen ift 
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nicht dem Bernftein allein eigen, ber ein verdidter Erdſaft 
iR, welden die Meereöiwogen aufmühlen und in bem 
fliegende Inſecten, Ameifen und Gewürme wie in ewigen 
Gräbern (aelernis sepulchris) eingeferfert liegen. Die 
Ziehkraft gehört einer ganzen Claſſe von fehr verfchiedenen 
Subftanzen an: wie Glas, Schwefel, Siegellad und allen 
Harzen, dem Bergfryftall und allen Edelfteinen, dem Alaun 
und dem Steinfalze.” Die Stärfe der erregten Clectricität 
mißt Gilbert an einer nicht eifernen Heinen Nabel, die ſich 
auf einem Stifte frei bewegt (versorium electricum): ganz 
dem Apparate ähnlich, deſſen fih Hauy und Brewfter bei 
Prüfung der Electricität geriebener und erwärmter Minera- 
lien bebienten. „Die Reibung”, fagt Gilbert weiter, „bringt 
ftärfere Wirkungen hervor bei trodner als bei feuchter Luft; 
das Reiben mit feidenen Tüchern ift am vortheilhafteften be- 
funden. Die Exrdfugel wird wie Durch eine electrifche Kraft (9) 
zufammengehalten (Globus telluris per se electrice con- 
gregatur et cohaeret); denn das electrifche Streben geht 
auf bindende Anhäufung aus (motus electricus est motus 
coacervationis materiae)." In bdiefen dunkeln Ariomen liegt 
ausgedrüdt die Anficht einer tellurifchen Electricität, 
bie Aeußerung einer Kraft, welche, wie der Magnetismus, 
ber Materie als folcher angehört. Bon Abftoßung, von Uns 
terfchied zwilchen Ifolatoren und Leitern ift noch Feine Rebe. 

Mehr ale bloße Anziehungs -Erfcheinungen beobachtete 
zuerft der finnige Erfinder ber Luftpumpe, Otto von Guerike. 
Sn feinen Berfuchen mit einem geriebenen Schwefelfuchen 
erkannte er Phänomene ber Abſtoßung und folhe, die fpäter 
auf die Geſetze ber Wirkungsfreife und Bertheilung ber 
Electricität geleitet haben. Er hörte das erfte Geräufch, 
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fah das erfte Licht in felbfthervorgerufener Electricität. In 
einem Berfuche, welchen Newton 1675 anftellte, zeigten fich 
bie erften Spuren ber electriichen Ladung an einer geriebenen 
Glasplatte. 9 Wir haben hier bloß nach den erften Keimen 
bes electrifchen Wiſſens geforfcht, das in feiner großen, fon- 
derbar verfpäteten Entwidelung nicht bloß einer der wich- 
tigften Theile der Meteorologie geworden ift, fondern auch, 
feitbem man gelernt, daß der Magnetismus eine der viel- 
fachen Formen ift, unter denen die Electricität fich offenbart, 
fo vieled von dem inneren Treiben ber Erdfräfte aufgehellt hat. 

Wenn gleich ſchon Wall (1708), Stephan Gray (1734) 
und Rollet die Identität der Reibungs⸗-Electricitaͤt und bes 
Blited vermutheten, fo wurde. die empirifche Gewißheit doch 
erft um die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts durch bie 
glüdlichen Beftrebungen bed ebeln Benjamin Franklin er- 
langt. Bon dem Zeitpunkte an trat der electrifche Proceß 
aus dem Gebiet der jperulativen Phyfif in das Gebiet kos⸗ 
mifcher Naturanfchauung, aus dem Stubirgimmer in das 
Freie. Die Lehre von der Electricität hat, wie die Optif 
und wie der Magnetismus, lange Epochen überaus ſchwacher 
Entwidelung gehabt, bis in ben eben genannten drei Difcis 
plinen bie Arbeiten von Sranklin.und Volta, Thomas Young 
und Malus, Derfted und Baraday die Zeitgenofien zu einer 
bewundernswürbdigen Thaͤtigkeit anregten. An folchen Wechfel 
von Schlummer und plößlich erwedter Thätigkeit ift ber Forts 
fchritt des menschlichen Willens geknüpft. 

Sind aber auch, wie wir eben entwidelt, durch bie 
Erfindung geeigneter, obgleich noch fehr unvolllommener, 
phyſikaliſcher Werkzeuge und durch den Scharfblid von 
Galilei, Torricelli und der Mitglieder ber Academia del 
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Cimento bie Temperatur sBerhältnifie, der wechjelnde Luft, 
druck und die Dunftmenge der Atmofphäre ein. Gegenſtand 
unmittelbarer Forichung geworben; fo ift Dagegen alles, was 
die chemiſche Zufammenfegung des Luftfreifes betrifft, in 
Dunkel gehült geblieben. Allerdings find die Grundlagen 
ber pneumatifhen Chemie durch Johann Baptift van 
Helmont und Jean Rey in der erften, durch Hoofe, Mayow, 
Boyle und den dogmatifirenden Becher in ber legten Hälfte 
bes 17ten Iahrhunderts gelegt worden; aber fo auffallend 
auch die richtige Auffafjung einzelner und wichtiger Erfchei- 
nungen ift, fo fehlte doch die Einftcht in ihren Zufammen- 
bang. Der alte Glaube an die elementarifche Einfachheit der, 
auf Verbrennung, Orybation der Metalle und das Athmen 
wirfenden Luft war ein jchwer zu überwindendes Hinderniß. 

Die entzündlichen oder lichtverlöfchenden Gasarten in 
Höhlen und Bergwerfen (bie spiritus letales des Plinius), 
bas Entweichen biefer Oasarten in Form von Bläschen in 
Sümpfen und Mineralquellen, alfo Orubenwetter und 
Brunnengeitfter, hatten ſchon die Aufmerkſamkeit des Er, 
furter Benedictinerd Baftlius Balentinus (wahrfcheinlich aus 
dem Ende des 15ten Sahrhunderts) und bes Libavius (1612), 
eines Bewunderers des Paracelfus, gefeſſelt. Man ver: 
glih, was man in alchymiftiichen Laboratorien zufällig be, 
merfte,. mit dem, was man in ben großen Werfftütten ber 
Ratur, befonders im Inneren der Erde, bereitet fah. Berg: 
bau auf erzführenden Xagerftätten Cuorzüglich auf fchwefels 
fieshaltigen, bie fich durch Orydation und Contact, Electtis 
eität erwärmen) führte zu Ahndungen über den chemifchen 
Verkehr zwifhen Metall, Säure und zutretender Außerer 
. Luft. Schon Paracelfus, defien Schwärmereien in bie Epoche 
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der erften Eroberung von Amerifa fallen, bemerkte die Gas: 
Entwidelung während ber Auflöfung von Eifen in Schwefel; 
fäure. Ban Helmont, welcher fich zuerſt des Wortes Gafe 
bedient hat, unterfcheidet diefelben von der atmofphärifchen 
Luft, und wegen ihrer Nicht-Condenſirbarkeit auch von ben 
Dämpfen. Die Wolfen find ihm Dämpfe, fie werben zu 
Gas bei fehr heiterem Himmel „durd Kälte und den Eins 
fluß der Geſtirne“. Gas kann nur zu Wafler werden, wenn 
e8 vorher wiederum in Dampf verwandelt if. Das find 
Anfichten über den meteorologifchen Proceß aus ber erften 
Hälfte des fiebzehnten Jahrhunderts. Ban Helmont Tennt 
noch nicht das einfache Mittel fein Gas sylvestre (unter 
Diefem Namen begriff er alle unentzündbaren, bie Flamme 
und das Athınen nicht unterhaltenden, von der reinen atınos 
Iphärifchen Luft verfchiedenen Safe) aufzufangen und abzus 
fondern; doch ließ er ein Licht unter einem burch Wafler 
abgefperrten Gefäße brennen, und bemerkte, als die Flamme 
erlofch, das Eindringen des Waſſers und die Abnahme des 
Luftvolums. Auh duch Gewichtsbeftimmungen, 
bie wir fchon bei Cardanus finden, fuchte van Helmont 
zu beweifen, daß fich alle fefte Theile der Vegetabilien aus 
Waſſer bilden. 

Die mittelalterlichen alchymiftifchen Meinungen von ber 
Zufammenfebung der Metalle, von ihrer glanzzerftörenden 
Verbrennung (Cinäfherung, Vererbung und Ber 
falfung) unter Zutritt der Luft regten an zu erforfchen, 
was dieſen Proceß begleite, welche Veränderung die fich 
verfalfenden oder vererdbenden Metalle und die mit ihnen 
in Contact tretende Luft erleiden. Schon Cardanus hatte 


(1553) die Gewichtszunahme bei der Orydation bes 
A.v. Humboldt, Kosmos. II. 25 
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Bfeied wahrgenommen und fie, ganz im Sinne der Mythe 
vom Phlogifton, einer entweichenden leichtmachenden „himm⸗ 
liſchen Feuermaterie“ zugeſchrieben; aber erſt achtzig Jahre 
fpäter ſprach Jean Rey, ein überaus geſchickter Experi⸗ 
mentator zu Bergerac, der mit groͤßerer Genauigkeit die 
Gewichtszunahme der Metallkalke des Bleies, des Zinnes 
und des Antimons erforſcht hatte, das wichtige Reſultat 
aus, die Gewichtszunahme ſei dem Zutritt der Luft an den 
Metallkalk zuzuſchreiben. »Je responds et soustiens glo- 
rieusement, fagte er ®, que ce surcroft de poids vient de 
l’air qui dans le vase a esté espessi.« 

Man war nun auf den Weg gerathen, ber zur Chemie 
unferer Tage und burch fie zur Kenntniß eines großen 
tosmifchen Phänomens, des Verkehrs zwifchen dem Sauers 
ftoff der Atmofphäre und dem Pflanzenleben, führen follte. 
Die GOedankenverbindung aber, Die fich ausgezeichneten 
Männern darbot, war zunähft von fonderbar complis 
eirter Natur. Gegen dad Ende des 17ten Jahrhunderts 
trat, dunkel bei Hoofe in feiner Micrographia (1665), 
ausgebildeter bei Mayow (1669) und bei Willis (1671), 
ein Glaube an falpetrige PBartifeln (spiritus nitro-aöreus, 
pabulum nitrosum) auf, welche mit den im Salpeter firir, 
ten identifch, in der Luft enthalten und das Bedingende in 
den Berbrennungs-Proceffen fein follten. „Es wurde behaups 
tet, das Erlöfchen der Flamme im gefchloffenen Raume finde 
nicht deshalb ftatt, weil bie vorhandene Luft mit Dämpfen 
aus dem brennenden Körper überfättigt werde, fondern das 
Erlöfchen fei eine Folge ber gänzlichen Ahforption des urs 
ſprünglich in der Luft enthaltenen falpetrigen spiritus nitro- 
aßreus.« Das plögliche Beleben der Gluth, wenn ſchmelzender 
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(Sauerftoffgas ausftoßender) Salpeter auf Kohle geftreuet 
wird, und das fogenannte Auswittern des Salpeter an Thon⸗ 
wänbden im Gontact mit der Atmofphäre fcheinen dieſe Meinung 
gleichzeitig begünftigt zu haben. Die falpetrigen Bartifeln 
ber Luft bedingen, nad) Mayow, das Athmen der Thiere, 
befien Folge die Hervorbringung thierifcher Wärme und 
Entfhwärzung des Blutes iſt; fie bedingen alle Verbren, 
nungsproceffe und die Verkalkung der Metalle; fie fpielen 
ohngefähr die Rolle de8 Sauerftoff8 in der antiphlogis 
ftifchen Chemie. Der vorfichtig zweifelnde Robert Boyle 
erkannte zwar, daß die Anweſenheit eines gewiffen Bes 
ftandtheil8 der atmofphärifchen Luft zum Berbrennunges 
procefie nothwendig fei; aber er blieb ungewiß über bie 
falpetrige Natur beffelben. 

Der Sauerftoff war für Hoofe und Mayomw ein ideeller 
Gegenftand, eine Fiction der Oebanfenwelt. Als Gas ſah 
ben Sauerftoff zuerft der fcharflinnige Chemiker und Pflanzen- 
phyſiolog Hales aus dem Blei, das er zu Mennige verfalkte, 
bei ftarfer Hiße in großer Menge (1727 ).entweichen. Er ſah das 
Sntweichen, ohne Die Natur der Luftart zu unterfuchen oder das 
leb&afte Brennen der Flamme in berfelben zu bemerken. Hales 
ahndete nicht die Wichtigfeit der Subftanz, Die er bereitet 
hatte. Die lebhafte Lichtentwidelung brennender Körper 
im Sauerftoffgas und die Eigenschaften deffelben wurden, — 
wie Viele behaupten, ganz unabhängig ! —, von Prieſtley 
(1772 — 1774), von Scheele (1774 und 1775), und von 
Lapoifter und Trudaine (1775) entdedt. 

Die Anfänge der pneumatifchen Chemie find in. 
diefen Blättern, ihrem hiſtoriſchen Zuſammenhange nad), 
berührt worden, weil fie, wie bie fchwachen Anfänge bes 
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electrifchen Wiſſens, das vorbereitet haben, was das fol, 
gende. Sahrhundert an großen Anfichten über die Eonftitution 
bes Luftkreiſes und deſſen meteorologifche Veränderungen bat 
offenbaren können. Die Idee fpecififch verfchiedener Gasarten 
wurbe im fiebzehnten Jahrhundert denen, welche Diefe Gasarten 
erzeugten, nie vollig Har. Man fing wieder an, ben Unterfchied 
zwifchen ber atmofphärifchen Luft und den irrefpirabeln, 
lichtverlöfchenden oder entzündlichen Gasarten ber Einmen- 
gung von gewifien Dünften ausfchließlich zuzufchreiben. Blad 
und Cavendiſh erwieſen erſt 1766, daß Kohlenfäure (fire Luft) 
und Wafferftoffgas (brennbare Luft) fpecififch verfchiedene luft⸗ 
förmige Stüffigkeiten find. So lange hatte der uralte Glaube 
an bie elementare Einfachheit des Luftkreifes jeden Fort- 
fcehritt des Wiſſens gelähmt. Die endliche Ergründung der che; 
mifchen Zufammenfeßung der Atmofphäre (die feinfte Beftim- 
mung ihrer quantitativen Berhältniffe durch die fchönen 
Arbeiten von Bouflingault und Dumas) iſt einer der Glanz 
punfte der neueren Meteorologie. | 

Die hier fragmentarifch gefchilderte Erweiterung bes 
phyfikalifchen und chemifchen Wiſſens fonnte nicht ohne Ein- 
fluß bleiben auf die frühefte Ausbildung der Geognofie. 
Cin großer Theil der geognoftifhen Bragen, mit Deren 
Löfung ſich unfer Zeitalter befchäftigt, wurden durch einen 
Mann von ben umfaffendften SKenntniffen, den großen 
bänifchen Anatomen Nicolaus Steno (Stenfon), welchen ber 
. Großherzog von Toſcana Ferdinand II in feine Dienfte 
berief, durch einen anderen (engliſchen) Arzt, Martin Lifter, 
und den „würdigen Nebenbuhler? Newton’s”, Robert Hoofe, 
angeregt. Bon Steno's Berdienften um die Bofition 
oder Lagerungs⸗-Geognoſie babe ich umftändlicher in 


389 


einem anderen Werfe & gehandelt. Allerdings hatten ſchon 
Leonardo da Vinci gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts 
Cwahrfcheinfich indem er in ber Lombardei Canäle anlegte, 
welche Schuttland und Tertiärfchichten durchſchnitten), 
Fracaftoro (1517) bei Gelegenheit zufällig entblößter fiſch⸗ 
reicher Gefteinfhichten im Monte Bolca bei Verona, und 
Bernard Paliſſy bei feinen Nachforfchungen über die Spring- 
brunnen (1563) dad Dafein einer untergegangenen ocea⸗ 
nifhen Thierwelt in ihren hinterlaffenen Spuren erkannt. 
Leonardo, wie im Vorgefühl einer philofophifcheren Ein- 
theilung thierifcher Geftaltung, nennt die Conchylien »ani- 
mali che hanno l’ossa di fuori«. Steno, in feinem Werfe 
„über das in ben Gefteinen Enthaltene” (de So- 
lido intra Solidum naturaliter contento), unters 
fcheidet (1669) „Sefteinfchichten (uranfängliche?), bie ſich 
früher erhärtet haben, ald es Pflanzen und Thiere gab, 
und daher nie organifche Reſte enthalten, von Sebiments 
fehichten (turbidi maris sedimenta sibi invicem imposita). 
welche unter einander abwechfeln und jene bededen. Alle 
verfteinerungshaltigen Rieberfchlagsfchichten waren urfprüng«- 
lich horizontal gelagert. Ihre Neigung (Ballen) ift ent- 
ftanden theild durch den Ausbruch unterirdifcher Dämpfe, 
welche die Gentralvärme (ignis in medio terrae) erzeugt, 
theils durch Das Nachgeben von Schwach unterftüßenden unteren 
Schichten. %_ Die Thäler find die Folge der Umſtuͤrzung.“ 

Steno's Theorie der Thalformen ift die von Delue, 
während Leonardo da Binc®, wie Cuvier, die Thäler 
durch ablaufende Fluthen einfurchen läßt. In ber geogno- 
ftifchen Befchaffenheit des Bodens von Toſcana erfennt 
Steno Umwälzungen, die ſechs großen Raturepochen 
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zugeſchrieben werben müffen (sex sunt distinctae Eiruriae 
facies, ex praesenti facie Etruriae collectae),, Sechsſmal 
nämlich ift periodifch das Meer eingebrochen und Bat fidy, 
erft nach langem Berbleiben im Innern bes Landes, in feine 
alten Grenzen zurüdgezogen. Alle Petrefacte gehören aber 
nicht dem Meere an; Steno unterfcheidet die pelagifchen 
von den Süßwaffer-Betrefacten. Seilla (1670) gab Abbils 
dungen von ben Berfteinerungen von Calabrien und Malta, 
Unter den lesteren hat unfer großer Zergliederer und Zoo⸗ 
loge Johannes Müller die ältefte Abbildung der Zähne bes 
riefenhaften Hydrarchus (Zeuglodon cetoides von Owen) 
von Alabama, eined Säugethierd aus der großen Ordnung 
ber Cetaceen, entdedt:% Zähne, deren Krone wie bei ben 
Seehunden geftaltet iſt. 

Lifter ſtellte ſchon (1678) die wichtige Behauptung auf, 
daß jede Gehirgsart durch eigene Boflilien charakterifirt ift 
und daß „die Arten von Murex, Tellina und Trochus, welche 
in den Steinbrüdhen von Northbamptonfhire vorkommen, 
zwar benen ber heutigen Meere ähnlich, aber, genauer 
unterfucht, von dieſen verjchieden gefunden werben.” Es 
feien, fagt er, fpecififh andere. 7 Die firengen Beweife 
von ber Richtigkeit fo großartiger Ahndungen konnten freis 
ih, bei dem unvollfommenen Zuftande ber befchreibenden 
Morphologie, nicht gegeben werden, Wir bezeichnen ein 
früh aufbämmerndes, bald wieder erſticktes Licht vor ben herr⸗ 
lichen paläontologifchen Arbeiten von Euvier und Alerander 
Brongniart, welche der Geognoſie der Sediment -Formationen 
eine neue Geftaltung gegeben haben. ® Lifter, aufmerkfam 
auf die regelmäßige Reihenfolge der Schichten in England, 
fühlte zuerft das Bebürfniß geognoftifcher Karten. Wenn 
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gleih Ddiefe Erfcheinungen und ihr Zufammenhang mit 
alten Lieberflutfungen (einer einmaligen oder mehrfachen) 
das Intereſſe feflelten und, Glauben und Wiflen mit 
einander vermengend, bie fogenannten Syfteme von Ray, 
Woodward, Burnet und Whifton in England erzeugten; 
fo blieb doch, bei ganzlichem Mangel mineralogifcher Un, 
terfcheidung in den Beftandtheilen zufammengefeßter Gebirgs⸗ 
arten, alles, was das Fryftallinifche und maffige Erup 
tionsgeftein und feine Umwandlung betrifft, unbearbeitet. 
Trotz der Annahme einer Eentralmärme des Erdförperd wurs 
ben Erdbeben, heiße Quellen und vulfanifche Ausbrüche nicht 
als Folgen der Reaction bes Planeten gegen feine äußere Rinde 
angefehen, fondern Eleinlichen Zocalurfachen, 3. B. der Selbſt⸗ 
entzüundung von Schwefelfied-Lagern, zugefchrieben. Spielende 
Berfuche von Lemery (1700) find leider! von langbauerndem 
Einfluß auf vulkaniſche Theorien geblieben, wenngleich die letz⸗ 
teren Durch die phantaftereiche Protogaea von Leibnit (1680) 
zu allgemeineren Anfichten hätten erhoben werben können. 
Die Protogaea, bisweilen dichterifcher als die vielen jeßt 
eben befannt gewordenen metrifchen Berfuche deſſelben Bhilo- 
fopben ®, lehrt „die Verfchladung der cavernöfen, glühenden, 
einft felbftftändig leuchtenden Erdrinde; die allmälige Ab» 
fühlung ber in Dämpfe gehuͤllten wärmeftrahlenden Obers 
-fläche; den Niederfchlag und die Verdichtung der allmälig 
erfalteten Dampf-Atmofphäre zu Wuffer; das Sinfen bes 
Meeresfpiegeld durch Eindringen ber Wafler in die ins 
neren Erdhöhlen; endlih den Einfturz dieſer Höhlen, 
welche dad Fallen der Schichten (ihre Neigung gegen ben 
Horizont) veranlaßt.” Der phyfifhe Theil dieſes wilden 
Phantafiebildes bietet einige Züge dar, welche den Anhängern 
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der neuen, nach allen Richtungen mehr ausgebildeten Geognoſie 
nicht verwerflich fcheinen werden. Dahin gehören Die Bewegung 
ber Wärme im Inneren des Erbförpers und die Abfühlung mits 
telft der Ausftrahlung durch Die Oberfläche; die Eriftenz einer 
Dampf-Atmofphäre; der Drud, welchen diefe Dämpfe während 
ber Eonfolidirung der Schichten auf letztere ausüben, ber dop⸗ 
pelte Urfprung der Maffen, ald gefhmolzen und erftarrt oder 
aus den Gewäflern niedergefchlagen. Bon dem typifchen Cha⸗ 
rakter und dem mineralogifchen Unterfchiebe ber Gebirgsar- 
ten, d. h. der in den entfernteften Gegenden wieberfehrenden 
Affoeiationen gewiſſer, meift kryſtalliſtrter Subftangen, ift in der 
Protogaea fo wenig die Rebe wie in Hooke's geognoftifchen 
Anfichten. Auch bei Diefem haben die phyſiſchen Speculationen 
über die Wirkung unterirdifcher Kräfte im Erdbeben, in ber 
plöglihen Hebung bes Meeresbodensund ber Küſten— 
länder, in der Entftehungvon Infeln und Bergen die Obers 
hand. Die Ratur der organifchen Meberrefte ber Vorwelt Teitete 
ihn fogar auf die Vermutung, daß die gemäßigte Zone früher 
bie Wärme bes tropifchen Klima's müfje genoffen haben. 

Es bleibt noch übrig, der größten aller geognoftifchen 
Erfcheinungen zu gebenfen, ber mathematifchen Geſtalt 
Der Erde, in welcher Die Zuftände ber Urzeit fich erfennbar 
abfpiegeln, die Flüffigkeit der rotirenden Maffe und ihre Erhärs, 
tung ald Erbiphäroid. In feinen Hauptzügen, freilich nicht ges 
nau in den numerifchen Angaben bed Berhältniffes zwifchen 
ber Bolars und NequatorialsAre, wurde das Bild ber 
Erdgeitaltung am Ende bed 17ten Jahrhunderts entworfen. 
Picard's Gradmeſſung, mit von ihm ſelbſt vervollkomm⸗ 
neten Meßinſtrumenten (1670) ausgeführt, iſt um fo wich⸗ 
tiger geweſen, als ſie zuerſt Newton veranlaßte ſeine ſchon 
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1666 aufgefundene und fpäter vernachläffigte Gravitationss 
Theorie wiederum mit erneuertem Eifer aufzunehmen, weil 
fie dem tieffinnigen und glüdlichen Borfcher die Mittel zu 
beweifen Darbot, wie die Anziehung der Erbe ben, burd) 
bie Schwungfraft umgetriebenen Mond in feiner Bahn 
erhalte. Die viel früher 100 erfannte Abplattung des Jupi- 
ter hatte, wie man glaubt, Newton angeregt über bie 
Urſach einer ſolchen von der Sphäricität abweichenden Er 
fcheinung nachzudenfen. Den Berfuchen über die wahre 
Länge des Secundenpendeld zu Cayenne von Richer (1673) 
und an ber weftlichen afrifanifchen Küfte von Barin waren 
andere !, weniger entfcheidende zu London, &yon und Bologna 
in 79 Breiten»Unterfchied vorhergegangen. Die Abnahme 
ber Schwere vom Pol zum Aequator, die lange noch felbft 
Picard geläugnet, wurde nun allgemein angenommen. 
Newton erfannte die Bolar-Abplattung ber Erde und 
ihre ſphaͤroidiſche Geftalt ald eine Folge der Rotation; er 
wagte fogar unter ber Vorausfegung einer homogenen 
Maffe das Maaß diefer Erd -Abplattung numerifch zu bes 
ftimmen. Es blieb ben verglichenen ©radmefjungen bes 
18ten und 19ten Jahrhunderts unter dem Aequator, dem 
Nordpol nahe und in den gemäßigten Zonen beider Halb⸗ 
kugeln, ber füblichen und nördlichen, vorbehalten, dieſes 
Maag der mittleren Abplattung und fo die wahre Figur 
ber Erbe genau zu erörtern. Die Eriftenz der Abplattung 
felbft verfündigt, wie fchon in dem Naturgemälbe be 
merft ? worben ift, was man bie ältefte aller geognoftilhen 
Begebenheiten nennen kann: den Zuftand ber allgemeinen Fluͤſ⸗ 
figfeit eines Planeten, feine frühere und Ipätere Erhärtung. 

Mir haben die Schilderung des großen Zeitalterd von 


Balilei und Kepler, Newton und Leibnig mit den Ents 
deckungen in ben Himmeldräumen durch das neuerfundene 
Fernrohr begonnen. Wir endigen mit der Erdgeftaltung, 
wie fie aus theoretifchen Schlüffen erfannt worden ift. 
„Newton erhob fih zu der Erflärung des Weltſyſtems, 
weil es ihm glüdte die Kraft zu finden, von deren Wir- 
fung die Kepler’fchen Gefege die nothivendige Folge find, 
und welche ben Erfcheinungen entſprechen mußte, indem biefe 
Geſetze ihnen entiprachen und fie vorherverfündigten.” 
Die Auffindung einer folden Kraft, deren Dafein Newton 
in feinem unfterbliden Werke der Principien (einer 
allgemeinen Naturlehre) entwidelt bat, ift faſt gleich- 
zeitig geweſen mit den durch die Infiniteſimal-Rechnung 
eröffneten Wegen zu neuen mathematiſchen Entdeckungen. 
Die Geiftesarbeit zeigt ſich in ihrer erhabenften Größe 
da, wo fie, ftatt äußerer materieller Mittel zu bedürfen, 
ihren Glanz allein von dem erhält, was ber mathematifchen 
Sedanfenentwidelung, der reinen Abftraction entquiltt. Es 
wohnet inne ein feflelnder, von dem ganzen Alterthum ges 
feierter Zauber ? in ber Anfchauung mathematifcher Wahrs 
heiten, ber ewigen Berhältniffe der Zeit und des Raumes, 
wie fie fih in Tönen und Zahlen und Linien offenbaren. 
Die Vervollkommnung eines geiftigen Werkzeuges ber For—⸗ 
hung, ber Analyfis, Hat die gegenfeitige Befruchtung ber 
Ideen, welche eben fo wichtig als der Reichthum ihrer Erzeus 
gung ift, mächtig befördert. Sie hat ber phyfifchen Welt, 
anfhauung in ihrer irdiichen und himmlifchen Sphäre (in 
ben periodifchen Schwankungen ber Oberfläche des Welt, 
meered, wie in den wechfelnden Störungen der Planeten) 
neue Gebiete von ungemeffenem Umfange eröffnet. 


VIII. 


Nüchblich auf die Neihenfolge der durchlaufenen Perioden. — 

Einfluß äußerer Ereigniſſe auf die ſich entwichelnde Erkenntniß 

des Weltganzen. — vVielſeitigkeit und innigere Verkettung der 

wiſſenſchaftlichen Befrebungen in der neueflen Zeit. — Die 

Geſchichte der phufifhen Wiffenfchaften ſchmilzt allmalig mit 
der Gefchichte des Kosmos zufammen. 


Ich nähere mich dem Ende eines vielgewagten, Inhalts 
fhweren Unternehmens. Mehrrals zwei Sahrtaufende find 
burchlaufen worden, von ben frühen Zuftänden der Eultur 
unter den Völfern, die das Becken bes Mittelmeered und 
bie frushtbaren Stromgebiete des weftlichen Aſtens umwohn⸗ 
ten, bis zu dem Anfange des Ießtverfloffenen Jahrhunderts, 
alfo bis zu einer Zeit, in der Anfichten und Gefühle fih ſchon 
mit den unfrigen verichmelzgen. Ich habe in fieben fcharf von 
einander gefchiedenen Abtheilungen, gleichfam in der Reihen 
folge von eben fo viel einzelnen Gemälden, die Geſchichte 
ber phyfifchen Weltanfhauung, d. h. die Geſchichte 
der ſich allmälig entwidelnden Erfenntniß des Weltganzen, 
barzuftellen geglaubt. Ob es einigermaßen gelungen ift bie 
Mafle des angehäuften Stoffes zu beherrichen, den Cha, 
rafter der Hauptepochen aufzufaſſen, die Wege zu bezeich- 
nen, auf denen Ideen und ©efittung zugeführt worden find: 
darf, in gerechtem Mißtrauen ber ihm übrig gebliebenen 
Kräfte, ber nicht enticheiden, dem mit Klarheit nur in 
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allgemeinen Zügen der Entwurf zu einem jo großen Unter: 
nehmen vor der Seele fchwebte. 

Ich habe bereit8 in dem Eingange zu der arabifchen 
Epoche, als ic den mächtigen Einfluß zu fhildern begann, 
ben ein ber europäifchen Eivilifation eingemifchtes fremd⸗ 
artiged Element ausgeübt, die Grenze angegeben, über 
welche hinaus die Gefchichte des Kosmos mit der der phy⸗ 
ſiſchen Wifjenfchaften zufammenfält. Die geihichtlie Er- 
fenntniß ber allmäligen Erweiterung bed Naturwiflene in 
beiden Sphären, der Erd» und Himmelskunde, tft nad) mei- 
ner Anficht an beftimmte Perioden, an gewiffe räumlich und 
intellectuell wirkende Ereigniffe gebunden, die jenen Perioden 
Eigenthümlichfeit und Färbung verleihen. Solche Ereignifie 
waren Die Unternehmungen, welche in den PBontus führten 
und jenſeits des Phafid ein anderes Seeufer ahnden ließen; 
bie. , Erpeditionen nach tropifchen Gold» und Weihraudh- 
ländern; die Durchſchiffung der weitlichen Meerenge, oder 
Eröffnung der großen maritimen Völferftraße, auf ber in 
langen Zeitabftänden Berne und die Hesperiden, die nörb- 
lichen Zinn und Bernfteininfeln, die vulfanifchen Azoren und 
ber Neue Eontinent ded Columbus, ſuͤdlich von ben alten 
fcandinavifchen Anftedelungen, entdedt wurden. Auf bie 
Bewegungen, welche aus dem Beden bes Mittelmeeres und dem 
nörbdlichften Ende des nahen arabifchen Meerbufens ausgingen, 
auf die Pontus, und Ophirfahrten, folgen in meiner hifto- 
riſchen Schilderung Die Heerzüge des Maceboniers und fein 
Verſuch den Welten mit dem Oſten zu verfchmelzen; bie 
Wirkungen bes indifchen Seehandeld und der alerandrini- 
fhen Inftitute unter den Lagiden; die Weltherrfchaft ber 
Römer unter ben Cäfaren; der folgenreiche Hang der Araber 
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zum Berfehr mit der Natur und ihren Kräften, zu afttonos 
mifchem, mathematifchem und praftifchschemifchem Wiffen. 
Mit der Befignahme einer ganzen Erbhälfte, welche verhüuͤllt 
lag, mit den größten Entdefungen im Raume, welche je 
den Menfchen geglüct, ift für mich die Reihe der Ereignifie 
und Begebenheiten gefchloffen, bie plöglich den Horizont 
der Ideen erweitert, zum Erforfchen von phyftichen Gefegen 
angeregt, dad Streben nad dem endlichen Erfafien bed 
MWeltgangen belebt haben. Die Intelligenz bringt fortan, 
wie wir fchon oben angedeutet, Großes ohne Anregung 
durch Begebenheiten, als Wirfung eigener innerer Kraft, 
gleichzeitig nach allen Richtungen hervor. 

Unter den Werkzeugen, gleichfam neuen Organen, bie 
ber Menfch fich gefchaffen und welche das finnliche Wahr- 
nehmungsvermögen erhöhen, bat eines jedoch wie ein 
plögliches Ereigniß gewirkt. Durch die raumburchdringende 
Eigenfchaft des Fernrohrs wird, faft wie auf einmal, ein 
beträchtlicher Theil des Himmels erforfcht, Die Zahl der 
erfannten Weltförper vermehrt, ihre ©eftaltung und Bahn 
zu beftimmen verſucht. Die Menfchheit gelangt jebt erft 
in ben Beſitz ber „bimmlifchen Sphäre” des Kosmos. 
Ein fiebenter Abfchnitt der Gefchichte der Weltanfchauung 
fonnte auf die Wichtigkeit dieſer Beſitznahme und auf 
bie Einheit der Beftrebungen gegründet werden, welche 
der Gebrauch des Fernrohrs hervorrief. Vergleichen wir 
mit der Erfindung Diefes optiſchen Werkzeuges eine ans 
dere große Erfindung und zwar Der neueren Zeit, bie 
ber Volta’fhen Säule, wie ben Einfluß, den dieſelbe 
auf die feharffinnige eleetroschemifche Theorie, auf bie 
Darftelung ber Alfalis und Erdmetalle und auf bie 
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lange erfehnte Entdedung bes Electro » Magnetismus aus: 
geübt; fo gelangen wir an eine Verlettung nach Willführ 
hervorzurufender Erfcheinungen, die nach vielen Seiten tief 
in bie Erkenntniß des Waltens der Naturfräfte eingreift, 
aber mehr einen Abfchnitt in der Gefchichte der phyfifchen 
Difeiplinen als unmittelbar in der Geſchichte der E08, 
mifchen Anſchauungen bildet. Eben biefe vielfeitige Ver— 
fnüpfung alles jegigen Wiſſens erfchwert die Abfonderung 
und Umgrenzung bed Einzelnen. Den Electro-Magnetis, 
mus haben wir ja neuerlichft felbft auf die Richtung des 
polarifirten Lichtftrahl8 wirken fehen, Mobdificationen hervor- 
bringend wie chemifche Mifchungen. Wo durch Die Geiſtes— 
arbeit ded Jahrhunderts alles im Werden begriffen fcheint, 
ift e8 eben fo gefahrvoll, in den intellectuellen Broceß einzus 
greifen und das unaufhaltfam Fortfchreitende wie am Ziele 
angelangt zu fhildern als, bei dem Bewußtfein eigener Bes 
fchränftheit fich über bie relative Wichtigkeit ruhmvoller Bes 
ftrebungen der Mitlebenden oder Nächfthingefchiedenen aus, 
zufprechen. 

Sn ben hiftorifchen Betrachtungen habe ich faft über, 
al bei Angabe der frühen Keime bed Naturwiſſens den 
Grad der Entwidelung bezeichnet, zu dem fie in ber neueften 
Zeit gelangt find. Der dritte und legte Theil meines Wers 
fes liefert zur Erläuterung bed allgemeinen Naturges 
mäldes Die Ergebniffe der Beobachtung, auf welche Der 
jetige Zuftand wiflenfchaftlicher Meinungen bauptfächlich ge- 
gründet ift. Vieles, dad man nad) anderen Anfichten ber 
Compofition eined Buches von der Natur, als die 
meinigen find, hier vermiſſen fann, wird Dort feinen Plap 
finden. Durch den Glanz neuer Entbedungen angeregt, 
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mit Hoffnungen genährt, deren Täufchung oft ſpaͤt erſt 
eintritt, wähnt jedes Zeitalter dem Culminationspunfte im 
Erfennen und Berftehen der Natur nahe gelangt zu fein. 
Ich bezweifle, daß bei ernftem Nachdenfen ein folcher Glaube 
ben Genuß der Gegenwart wahrhaft erhöhe. Belebender und der 
Idee von der großen Beftimmung unferes Gefchlechtes ange, 
mefjener ift Die Ueberzeugung, daß ber eroberte Befig nur ein 
ſehr unbeträchtlicher Theil von dem ift, was bei fortfchreis 
tender Thätigfeit und gemeinfamer Ausbildung die freie 
Menfchheit in den fommenden Jahrhunderten erringen wird. 
Jedes Erforfchte ift nur eine Stufe zu etwas Höherem in 
dem verhängnißvollen Laufe der Dinge. 

Was die Hortfchritte der Erfenntniß in dem neunzehnten 
Jahrhundert beſonders befördert und den Hauptcharafter der 
Zeit gebildet hat, ift dad allgemeine und erfolgreiche Bes 
mühen ben Blick nicht auf das Neu-Errungene zu befchränfen, 
fondern alles früher Berührte nah Maaß und Gewicht 
fireng zu prüfen, das bloß aus Analogien Gefchloffene von 
bem Gewiſſen zu fondern, und fo einer und derfelben fixen, 
gen Fritifchen Methode alle Theile des Wiſſens, phyſikaliſche 
Aftronomie, Studium ber irdiſchen Naturfräfte, Geologie 
und Alterthbumsfunde zu unterwerfen. Die Allgemeinheit 
eines folchen Eritifchen NVerfahrens hat befonders Dazu beis 
getragen die jededmaligen Grenzen ber einzelnen Wiflen- 
fchaften Fenntlih zu machen, ja die Schwäche gewiffer 
Difeiplinen aufzudeden, in denen unbegründete Meinungen 
als Thatfachen, fumbolifirende Mythen unter alten Firmen 
als ernfte Theorien auftreten. Unbeftimmtheit der Sprache, 
Mebertragung der Nomenclatur aus einer Wifjenfchaft in 
die andere haben zu irrigen Anſichten, zu tauſchenden 


400 


Analogien geführt. Die Zoologie ift lange in ihren Fortſchrit⸗ 
ten dadurch gefährdet worden, daß man in den unteren Thier⸗ 
claffen alle Xebensthätigfeiten an gleichgeftaltete Organe wie 
in den höchften Thierclaffen gebunden glaubte. Noch mehr 
ift die Kenntniß von der Entwidelungsgefchichte der Pflan⸗ 
zen in den fogenannten fryptogamifhen Cormophyten 
(den Laub⸗ und Lebermoofen, Barren, Lyeopodiaceen) ober 
in den noch niedrigeren Thallophyten (Algen, Flechten, 
Pilzen) dadurch verbunfelt worden, daß man überall Ana- 
(ogien aus der gefchlechtlichen Fortpflanzung bed Thierreiche 5 
zu finden glaubte. 

Wenn die Kunft innerhalb des Zauberfreifes der Ein; 
bildungsfraft, recht eigentlich innerhalb des Gemüthes liegt, 
fo beruhet dagegen die Erweiterung bed Wiffens vor; 
zugsweife auf dem Contact mit der Außenwelt. Diefer 
wird bei zunehmendem Bölferverfehr mannigfaltiger und 
inniger zugleih. Das Erfchaffen neuer Organe (Werk: 
zeuge der Beobachtung) vermehrt die geiftige, oft auch bie 
phyſiſche Macht des Dienfchen. Schneller als das Licht trägt 
in bie weitefte Gerne Gedanfen und Willen ber gefchloffene 
electriſche Strom. Kräfte, deren ſtilles Treiben in ber 
elementarifchen Natur, wie in den zarten Zellen organis 
fcher Gewebe, jetzt noch unferen Sinnen entgeht, werben, 
erfannt, benußt, zu höherer Thätigfeit erwedt, einft in bie 
unabjehbare Reihe der Mittel treten, welche ber Beherrfchung 
einzelner Naturgebiete und ber lebendigeren Erkenntniß bes 
Weltganzen näher führen. 
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(5. 135.) Kosmos Bd. I. S. 50-57. 
? (©. 142.) Niebuhr, röm. Geſchichte Th. I. S. 69; 
- Dropfen, Geſch. der Bildung des belleniftifhen Staa— 
tenſyſtems 1843 ©. 31—34, 567—573; Sried. Cramer de 
studiis quae veteres ad aliarum gentium contulerint 
linguas 1844 p. 2—13. 

3 (©. 143.) Im Sandfrit Reiß vrihi, Baumwolle karpäsa, 
Zuder 'sarkara, Narde nanartha; f. Laffen, indifche Alters: 
thumskunde Bd. 1. 1843 ©. 245, 250, 270, 289 und 538. 
Weber ’sarkara und kanda, wovon unfer Zuckerkand, f. meine 
Prolegomena de distributione geographica planta- 
rum 1817 p. 211: „Confudisse videntur veteres saccharum verum 
cum Tebaschiro Bambusae, tum quia utraque in arundinibus 
inveniuntur, tum etiam quia vox sanscradana scharkara, quae 
hodie (ut pers. schakar et hindost. schukur) pro saccharo 
nostro adhibetur, observante Boppio, cx auctoritate Amarasin- 
hae, proprie nil dulce (madu) significat, sed quicquid lapido- 
sum et arenaceum est, ac vel calculum vesicae. Verisimile igi- 
tur, vocem scharkara initio dumtaxat tebaschirum (saccar 
mombu) indicasse, posterius in saccharum nostrum humilioris 
arundinis (ikschu, kandekschu, kanda) ex simılitudine 
aspectus translatam esse. Vox Bambusae ex mambu derivatur; 
ex kanda nostratium voces candis, zuckerkand. In teba- 
schiro agnoscitur Persarum schir, h. e. lac, sanscer. kschi- 
ram.“ Der Sanskritname für tabaschir it (Laffen Bd. I. ©. 
271—274) tvakkschirä, Rindemilch, Mil aus der Rinde (tvatsch). 
Vergl. auh Pott, Kurdifhe Studien in der Zeitſchrift 
für die Kunde des Morgenlandes Bd. VII. ©. 163—166, 
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die meifterhafte Abhandlung von Carl Ritter in feiner Erd: 
Funde von Afien Bd. VI, 2. ©. 232—237. 

(©. 146.) Ewald, Gefhichte des Volkes Jfrael 
Bd. I. 1843 ©. 332—334; Laffen, ind. Alterthumskunde 
Bd. I. S. 528. Vergl. Roͤdiger in der Zeitfhrift für die 
Kunde des Morgenlandes Bd. IH. ©. A über Chaldder und 
Kurden, welche leßtere Strabo Kyrtier nennt. 

(©. 146.) Bordi der Waſſernabel des Ormuzd, ungefähr da, 
wo das Himmeldgebirge (Thian-ſchan) an feinem weftlichen Ende 
an den Bolor (Belurtagh) gangartig anfchaart oder vielmehr die⸗ 
fen unter den Namen der Asferah-Kette durchfegt, nördlich von 
dem Hochlande Pamer (Upa:Meru, Land über dem Mern). 
Vergl. Burnouf, Commentaire sur le Yacna T. I. p. 239 
und Addit. p. CLXXXV mit Humboldr, Asie centrale T. J. 
p. 163, T. II. p. 16, 377 und 390. 

® (©. 147.) Chronvlogifhe Angaben für Xegypten: „3900 
Fahre vor Chr. Menes (auf dag wenigfte, und wahrfcheinlich ziemlich 
genau); 3430 Anfang der Aten Dynaftie (die Pyramidenbauer 
Chephren:Schafra, Cheops-Chufu und Mykerinos oder Menkera); 
2200 Einfall der Hykſos unter der 12ten Dynaftie, welcher Ame: 
nemba III, der Erbauer des urfprünglichen Labyrinth, zugehört. 
Vor Mened (3900 vor Chr.) ift doch wenigftend noch ein Jahrtau⸗ 
fend für das allmalige Wachsthum jener zum mindeften 3430 Jahre 
vor unferer Beitrechnung ganz fertigen, ja zum Theil fchon er: 
ffarrten Eultur zu vermutben, wahrfcheinlih noch weit mehr.” 
(Lepfius in mehreren Briefen an mih vom März 1846, 
alfo nach der Rückkunft von feiner ruhmvollen Erpedition.) Vergl. 
auh Bunſens Betrachtungen „über die Anfänge unferer foge: 
nannten Weltgefchichte, welche ftreng genommen nur die der neue: 
ren Menfchheit oder, wenn es von jenen Anfängen eine Gefchichte 
geben follte, die neuere Geſchichte unferd Gefchlehts if“, in dem 
geiftreichen und gelehrten Werke: Aegyptens Stelle in der 
Weltgefhichte 1845, erfied Buch ©. 11—13. — Das hiftorifche 
Bewußtfein und die geregelte Chronologie der Chinefen fteigen bie 
2400, ja felbft 2700 Jahre vor unferer Zeitrechnung, weit über Yu big 
zu Hoang:ty, hinauf. Viele litterarifhe Monumente find aus 
dem 13ten Jahrhundert; und im 12ten Jahrhundert vor Chr. wurde 
laut dem Tſchen-li die Länge des Solftitial: Schattend bereite mit 
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folder Genauigkeit von Tſcheu-kung in der füdlih vom gelben Fluſſe 
erbauten Stadt Lo-yang gemeflen, daß Laplace diefe Länge ganz 
mit der Theorie von der Veränderung der Sciefe der Ecliptit, 
welche erft am Ende des leßten Jahrhunderts aufgeftelt worden 
ift, übereinftimmend gefunden hat. Jeder Verdacht einer Erdic: 
tung der Angabe durh Zurüdrechnen fällt alfo von felbft weg. 
S. Edouard Biot sur la Constitution politique de la 
Chine au 12me sidcle avant notre &re (1845) p. 3 und 9. 
Die Erbauung von Tyrus und des uralten Tempels des Melkarth 
(des tyrifchen Hercules) fol nach der Erzählung, die Herobot 
(II, 44) von den Prieftern empfing, 2760 Jahre vor unferer Seit: 
rechnung binaufreichen; vergl. auh Heeren, Sdeen über Voli- 
tie und Verkehr der Voͤlker Th. T, 2. 1824 S. 12. Simpliciug 
fhäßt nach einer Weberlieferung des Porphyrius das Alter der 
babylonifchen Sternbeobachtungen, die dem Mriftoteles bekannt 
waren, auf 1903 Jahre vor Alerander dem Großen, und Ideler, 
der fo gründliche und vorfichtige Forfcher der Chronologie, hat diefe 
Angabe keinesweges unglaublich gefunden; vergl. fein Handbuch 
der Chronologie Bd. 1. ©. 207, die Abhandlungen der 
Berliner Alad. aufdas % 1814 ©. 217 und Boͤckh, metrol. 
Unterfuhungen über die Maße des Alterthums 1838 
S. 36. — Ob man in Indien mehr ald 1200 Jahre vor Chr. 
jelbft nach der Chronik von Kefhmir (Radjatarangini, trad. 
par Troyer) einen hiftorifhen Boden finde, während Megafthe: 
nes (Indica, ed. Schwanbed 1846 p. 50) von Manu bis Kan: 
dragupta für 153 Könige der Dynaftie von Magadha 60 bie 64 
Sahrhunderte rechnet und der Aftronom Aryabhatta den Anfang 
der Zeitrehnung auf 3102 vor Chr. beftimmt, bleibt noch in 
Dunkel gehült (Xaffen, ind. Alterthbumst. Bd. J. ©. 473, 
505, 507 und 510). — Um den Sahlen, welche in diefer Anmerkung 
zufammengeftellt find, eine höhere Bedeutung für die Culturge: 
fchichte der Menfchheit zu geben, iſt ed nicht überflüffig hier zu 
erinnern, daß bei den Griechen die Zerfiörung von Troja 1184, 
Homer 1000 oder 950, Kadmus der Milefier, der erfte Gefchichte: 
fchreiber unter den Griechen, 524 Jahre vor unferer Zeitrechnung 
gefeßt werden. Diefe Sufammenftellung der Epochen lehrt, wie 
ungleih, früh oder fpät, bei den bildungefähigfien Völkern das 
Bedürfnig einer genauen Aufzeihnung von Greigniffen und 
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Unternehmungen erwacht ift; fie erinnert unwillührlih an den 
Ausſpruch, welhen Plato im Zimäus den Prieftern von Said 
in den Mund legt: „D Solon, Solon! ihr Hellenen bleibt doch 
immer Kinder; nirgends ift in Hellas ein Greis. Eure Seelen 
iind ſtets jugendlich; ihr habt in ihnen feine Kunde des Alterthums, 
keinen alten Glauben, Feine durch die Zeit ergraute Wiſſenſchaft.“ 

(©. 147.) Bergl. Kosmos Bd. I. ©. 92 und 160. 

(©. 147.) Wilhelm von Humboldt über eine 
Epifode des Maha— Bharata in defien gefammelten Wer: 
fen Bd, 1. ©. 73, 

’ (©. 150.) Kosmos Bd. 1. S. 309 und 351; Asie cen- 
trale T. Ill. p. 2% und 143. 

(©. 151.) Plato, Phadon pag. 109 B (vergl. Herod. 
II, 21). Auch Kleomedes vertiefte die Erdflädye in der Mitte, um 
das Mittelmeer zu fallen (Voß, riet. Blätter Bd. IL 1828 
©. 144 und 150). 

it (S. 151.) Ih babe dieſe Idee zuerft entwidelt in meiner 
Rel. bistorigque du Voyage aux Regions equinoxiales 
T. II. p. 236 und in dem Examen crit. de V’hist. de la 
Ge&ogr. au 15me siecle T. 1. p. 36—38. Vergl. auch Otfried 
Müller inden Söttingifhen gelehbrten Anzeigen aus dem 
J. 1838 Bd. I. ©. 375. Das weftlichite Baſſin, welches ich im allge: 
meinen das tyrrbenifche nenne, begreift nach Strabo das ibe: 
rifche, liguftifhe und fardoifche Meer. Das Syrien: Baffin 
öftlih von Sicilien begreift dad aufonifche oder ſikeliſche, das 
libyfhe und ionifhe Meer. Der füdliche und füdweltliche Theil 
des ägäifchen Meeres hieß das Fretifche, faronifhe und myr— 
toifche. Die merkwürdige Stelle Ariftot. de Mundo cap. 3 
(pag. 393 Belt.) bezieht fi bloß auf die Bufenform der Küften 
des Mittelmeerd und ihre Wirkung auf den einftrömenden Dcean. 

2 (©, 152.) Kosmos Bd. I. S. 253 und 454. 

(8, 153) Humboldt, Asie centrale T. J. p. 67. Die 
beiden mertwürdigen Stellen des Strabo find folgende: (lib. II 
pag. 109) „Eratofthenes nennt drei, Polybius fünf Landfpigen, 
in die fih Europa verläuft. Der Erftere nennt die gegen die Säulen 
ſich erftredende, auf welcher Iberia; die gegen den ſikeliſchen Sund, 
auf welcher Italia liegt; dann folgt die dritte (Halbinfel) gegen 
Malen, welche alle Völker zwifchen dem Adrias, dem Eurinos und 
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dem Tanais umfaßt.“ (Lib. II pag. 1%6,: „Wir ‚beginnen mit 
Europa, weil ed vielgeftaltig und für Veredlung der Menfchen 
und Bürger der gedeihlichfte Welttheil ift. Er ift ganz bewohnbar 
außer wenigen vor Kälte unbewohnten Landen um den Tanais.“ 
(68, 154) Ulert, Geogr. der Griechen und Römer 
Th. I. Abth. 2. ©. 345 — 348 und Ch. II. Abth. 1. ©. 194; Go: 
hannes v. Müller, Werfe Bd. 1. ©. 38; Humboldt, Exa- 
men eritique T. I. p. 112 und 171; HDtfried Müller, Mi: 
nyer ©. 64 und derfelbe in der, übrigens nur zu wohlmollenden 
Kritit meiner Behandlung der mythiſchen Geographie der 
Griechen (Gött. gelehbrte Anzeigen 18338 Bd. I. ©. 372 und 383). 
Ich babe mich im allgemeinen alfo ausgefproden: „En soulevant 
des questions qui offriraient deja de l’importance dans l’interet 
des &tudes philologiques, je n’ai pu gagner sur moi de passer 
entitrement sous silence ce qui appartient moins à la description 
du monde reel qu’au cycle de la G&ographie mythique. Il 
en est de l’espace comme du tems: on ne saurait trailer P’histoire 
sous un point de vue philosophique, en ensevelissant dans un 
oubli absolu les tems heroiques. Les mythes des peuples, me&les 
a l’histoire et & la g&ographie, ne sont pas en entier du do- 
maine du monde ideal. Si le vague est un de lcurs traits 
distinctifs, si le symbole y couvre la realite d’un voile plus ou 
moins &pais, les mythes intimement lies entre cux, n’en revelent 
pas moins la souche antique des premiers apergus de cosmo- 
graphie et de physique. Les faits de l’histoire et de la geo- 
graphie primitives ne sont pas seulement d’ing@nieuses fictions, 
les opinions qu’on s’est form&es sur le monde réel, s’y reflätent.‘“ 
Der große mir befreundete Alterthumsforſcher, deffen früher Verluft 
auf griechiſchem, von ihm fo tief und mannigfach ergründetem Boden 
allgemein betrauert worden ift, glaubt dagegen: „daß wirklichen Er: 
fahrungen, welche durch Wunderfuht und Leichtgläubigfeit eine 
fabelhafte Geftalt erhielten (wie man fich befonderd die phönici: 
ſchen Scifferfagen vorftellt), keinesweges der Hauptantheil an 
der poetifhen Geftaltung der Erde, die in der griechifchen Poefie 
bervortritt, zuzuſchreiben fei! die eigentlihen Wurzeln diefer Ge: 
bilde lägen in gewiſſen ideellen Vorausfeßungen und Forderungen 
des Gefühls, auf welhe eine wirkliche Laͤnderkunde erft 
allmälig einzuwirten beginne: woraus dann oft die 
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intereffante Erfcheinung bervorgehe, daß rein fubjective Schöpfungen 
einer von gewiſſen Sdeen geleiteten Phantafie faft unmerflich im 
wirkliche Länder und wohlbefannte Gegenftände der wiffenfchaftlichen 
Geographie übergeben. Nach diefen Betrachtungen fönne man fchließen, 
daß alle muthifchen oder in myrhifche Formen ausgeprägten Phantafie- 
gemälde in ihrem eigentlichen Grunde einer idealen Welt angehören 
und mit der wirklichen Erweiterung der Erdkunde oder der Schiff: 
fahrt außerhalb der Säulen des Hercules urfprünglich nichts zu 
thun haben.” Die von mir in dem franzöfiihen Werfe geäußerte 
Meinung ſtimmte mit den früheren Anfichten von Otfried Müller 
mehr überein, da er in deu Prolegomenen zu einer wiffen: 
fhaftlihen Mythologie S. 68 und 109 fehr beſtimmt fagte, 
„daB in mythifchen Erzählungen Gefchehenes und Gedachtes, Reelles 
und Ideelles meift eng mit einander verbunden find”. (Vergl. auch 
über die Atlantis und Lpftonien Martin, Etudes sur le Ti- 
me&e de Platon T. I. p. 293—326.) 

5 (S, 154.) Naxos von Ernft Curtius 11846) ©. 11; 
Droyfen, Sefhihte der Bildung des helleniftifhen 
Staatenfpftems (1843) ©. 4—9. 

(©. 155) Leopold v. Buch über die geognoftifhen 
Spfteme von Deutfhland ©. XI; Humboldt, Asie cen- 
trale T. I. p. 281286. 

(©. 155.) Kosmos Bd. I. ©. 479. 

is (S. 156.) Alles, was fich auf äguptifhe Chronologie und Ge: 
fhichte bezieht und (S. 156—159) durch Anführungszeichen im 
Terte unterfchieden ift, gründet fih auf bandfchriftlihde Mit: 
theilungen meines Sreundes des Profeflor Lepfius vom Monat 
März 1846. 

”(&, 157.) Ich feße die dorifhe Einwanderung in den Pelo: 
vonnes mit Dtfried Müller (Dorier Abth. II. ©. 436) 328 
Jahre vor der erften Olympiade. 

2 (S. 157.) Zac. Annal. Il, 59. In dem Papyrus von 
Sallier (Campagnes de Sesostris) fand Champollion den Namen 
der Javanen oder Jouni und den der Luki (Jonier und Lyeter?). 
Versi. Bunfen, Aegypten Bud I. ©. 60. 

21 (©, 159.) Herod. II, 102 und 103; Diod. Sie. I, 55 
und 56. Bon den Denkfäulen (Stelen), die Namfes: Miamen als 
Siegedzeihen in den durchzogenen Landen feßte, nennt Herodot 
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(li, 106) ausdrädlid, drei: „eine im peldftinifchen Sprien, zwei 
in Sonien, wo man aus dem Ephefifhen nah Phocaͤa und von 
Sarded nah Smyrna geht.” Ein Kelfenrelief, welches den Namen 
des Ramſes mehrmals darbietet, iſt in Syrien am Lycus, unfern 
Beirut (Berytus), aufgefunden, fo wie ein anderes, roheres im Thal 
Karabel bei Nymphio, nad Lepſius auf dem Wege aus dem Ephe: 
fifhen nach Phocda. (Xepfiug in den Ann. dell’ Instit. ar- 
cheol. Vol. X. 1838 p. 12 und deffelben Brief aus Smyrna vom 
December 1845 in der arhäologifhen Zeitung Mai 1846 Ro. 41 
©. 21—280; Kiepert in derfelben Seitung 1843 No. 3 ©. 35). 
Db der große Eroberer, wie Heeren glaubt (Geſch. der Staa: 
ten des Alterthums 1828 ©. 76), bis Perſien und Border: 
Indien vorgedrungen fei, „weil damals das wertliche Alien noch 
fein großes Reich enthielt” (die Erbauung des aſſpriſchen Ninive 
wird erſt 1230 vor Ehr, gefeßt), werden bei jeßt fo ſchnell fort: 
fchreitenden Entdedungen die Archänlogen und phonetifhe Sprach⸗ 
forfher einft entfcheiden. Strabo (lib. XVI pag. 760) nennt eine 
Denffäule des Sefoftris nahe bei der Meerenge Deire, jetzt Bab-el: 
Mandeb genannt. Es ift übrigens auch fehr wahrfcheinlich, daß 
fhon im alten Reiche über 900 Jahre vor Ramſes-Miamen 
ähnliche Heerzüge ägpptifcher Könige nach Aſien ftatt gefunden haben. 
Unter dem, zur 19ten Dynaftie gehörigen Pharao Setos II, dem - 
zweiten Nachfolger des großen Ramſes-Miamen, 308 Mofed aus 
Aegypten aus, nad den Unterfuchungen von Lepfius ungefähr 1300 
Fahre vor unferer Seitrehnung. 

22 (S. 159.) Nach Ariftoteles, Strabo und Plinius, nicht 
nach Herodot; f. Zetronne in der Revue des deux Mondes 
1841 T.XX VII. p. 219, und Droyfen, Bildung des bellenift. 
Staatenfyfiems ©. 735. 

23 (S. 159.) Zu den wichtigen der Umfchiffung ven Libyen gün: 
ftigen Meinungen von Nennell, Heeren und Sprengel muß man jeßt 
auch die eined überaus gründlichen Philologen, Etienne Quatre: 
mere, zählen (f. Mem. de PAcad. des Inscriptions T. XV. 
P. 2. 1845 p. 380-388). Das überzeugendfte Argument für die 
Wahrheit des Berichts von Herod. IV, 42 fcheint mir die dem 
Herodot unglaublich vorfommende Bemerkung, „daß die Seefahrer 
bei dem Umfchtffen Libyens (von Dften nah Werften fegelnd) die 
Sonne zur Rechten befommen hätten”. Im Mittelmeere fab 
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man, ebenfalls von Dften nach Welten (von Tyrus nach Gadeira) 
fhiffend, die Sonne um Mittag nur zur Linken. Webrigeng 
muß auch vor Neku II Necho) fhon in Aegypten eine ältere Kennt: 
nis von der Möglichkeit einer ungebinderten Umfchiffung Libyens 
vorhanden gewefen fein, da Herodot den Neku beftimmt den Phoͤ— 
niciern befehlen läßt, „fie follten den Ruͤckweg nach Aegypten durch 
die Säulen ded Hercules nehmen”. Sonderbar tft ed immer, daß 
Strabo (lib. II pag. 98), der fo weitläuftig die verfuchte Um: 
fhiffung des Eudorus von Cyzicus unter der Kleopatra discutirt 
nnd auch der Trümmer des Schiffes aus Gadeira erwähnt, wel: 
ches an der äthiopifchen Cöftlichen) Küfte gefunden war, zwar die 
vorgegebenen wirklichen Umfchiffungen für eine Bergätfche Kabel 
erflärt (lib. IE p. 100), aber die Möglichkeit der Umfchiffung Feines: 
weges läugnet (lib. I p. 38), und daß er behauptet, es fei öftlich 
und weftlih des noch Unumfchifften nur wenig (lib. I p. 4). 
Strabo hing gar nicht der wunderfamen Iſthmus-Hypotheſe des 
Hipparh und Marinus Tyrius an, nach der das öftliche Afrika 
fih an das Südoftende von Aſien anfchließt und das indifche Meer 
zu einem Mittelmeer maht (Humboldt, Examen crit. de 
hist. dela Geographie T. J. p. 139—142, 145, 161 und 229; 
T. H. p. 370-373). Strgbo citirt Herodot, nennt aber den Namen 
Neko's nicht, deffen Erpedition er mit der von Darius veranftal: 
teten Umfchiffung von Suͤd-Perſien und ganz Arabien verwecfelt‘ 
(Herod. IV, 44. Goſſellin bat fogar allzu Fühn die Lesart 
Darius in Neko verwandeln wollen. Gin Gegenftät zu dem 
Pferdekopf des Schiffes von Gadeira, welchen Eudorus in Aegypten 
auf einem Marktplatze gezeigt haben foll, find die Trümmer eines 
Schiffes aus dem rothen Meere, das nah der Erzählung eines fehr 
glaubwürdigen arabifhen Gefchichtsfchreibers (Maſudi in dem 
Morudj-al-dzeheb, Quatremere p. 389, und Reinaud, 
Relation des voyages dans !’Inde 1845 T. I. p. XVI und 
T. II. p. %) an die Küfte von Greta durch weſtliche Strömungen 
gelangt ift. 

2 (©. 160.) Diod. lib. I cap. 67, 10; Herod. Il, 15%, 178 
und 182. Weber die Wahrfcheinlichkeit eines Verkehrs zwifchen 
Aegypten und Griechenland vor Pſammitich f. die (charffichtigen 
Beobachtungen von Ludwig Roß in Hellenifa Bd. I. 1846 ©. 
V und X. „In den näcften Seiten vor Pſammitich (fagt er) war 
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in beiden Kändern eine Epoche innerer Zerrüttung, die nothwendig 
eine Belchräntung und theilweife Unterbrehung des Verkehrs her: 
beiführen mußte.” 

235,160.) Boͤckh, metrologifhe Unterfuhungen über 
Gewichte, Münzfüße und Maße des Altertbume in 
ihrem Zuſammenhang 1838 ©. 12 und 273. 

20 (©. 161.) ©. die Stellen gefammelt in Otfried Müller, 
Minyer ©. 115 und Dorier Abt. I. S. 129; Franz, Ele- 
menta Epigraphices graecae 1840 p. 13, 32 und 34. 

27 (S. 161.) Leyfius in feiner Abhandlung über die An: 
ordnung und Verwandtſchaft des Semitifchen, Indiſchen, 
Alt:Perfifhen, Alt-Aegyptiſchen und Aethiopiſchen Al- 
phabets 1836 S. 23—28 und 57; Gefeniug, Scripturae 
Phoeniciae Monumenta 1837 p. 17. 

28 (©, 162.) Strabo lib. XVI pag. 757. 

” (©. 162.) Die Beltimmung des Zinnlandes (Britan- 
nien, die Scilly- Infeln) ift leichter ald die der Ber nfteinfüfte; 
denn daß die altgriechifche Benennung zasstrepos, fhon in ben 
homerifchen Zeiten verbreitet, von einem zinnreichen Berge Caſſius 
im füdweftlihen Spanien herzuleiten fei, welchen der diefer Ge: 
gend fehr Fundige Avienus zwifhen Gaddir und die Mündung eines 
kleinen füdlichen Iberus verfegt (Ukert, Geogr. der Griechen 
und Römer sch. 11. Abrh. 1. ©. 479), ift mir fehr unwahrfcheinlich. 
Kassiteros ift das altindifche Sanskritwort kastira. Zinn (islaͤnd., 
dän., engl. tin, ſchwed. tenn) beißt in der malayifchen und java: 
nifchen Sprache timah, eine Lautähnlichfeit, welche faft an die des 
altgermanifchen glessum (Name für den durchfichtigen Bernftein) 
mit unferem Worte Glas erinnert. Die Benennungen von Waaren 
und Handelsartikeln (f. oben S. 143 und Anm. 3) gehen von 
einem Volke zum anderen in die verfchiedenftien Sprachfamilien 
über. Durch den Verkehr, welchen die Phönicier von ihren Facto⸗ 
reien in dem perfifhen Meerbufen aus mit der DOftküfte von Indien 
trieben, hat das Sanskritwort kastira, welches ein fo nüßliches 
hinter=indifches Product bezeichnete und fih unter den alt-ara: 
mäifchen Idiomen noch jeßf im Arabifchen als kasdir findet, den 
Griechen befannt werden fünnen, ehe felbft Albion und die bri- 
tannifchen Kaffiteriden befucht wurden. (Aug. Wilh. v. Schlegel 
in der Indifhen Bibliothek Bd. U. ©. 393; Benfep, 
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Indten S. 3075 Pott, etymol. Forſchungen Th. Il. ©. 414; 
Laſſen, indifhe Alterthumskunde Bd. J. ©. 239.) Eine 
Benennung wird oft ein gefchichtliches Denkmal, und die etpymos 
logifirende zergliedernde Sprachforfhung, von Unkundigen verfpottet, 
trägt ihre Srücdte. Den Alten war auch das Sinn, eines der 
feltenften Metalle auf unferem Erbdlörper, im Lande der Artabrer 
und der Gallaeci auf dem nordweftlichften iberifhen Sontinente 
befannt (Strabo lib. III p. 147, Plin. XXXIV c. 16), alfo in 
einer größeren Nahe für die Seefahrt aus dem Mittelmeer als die 
Kaffiteriden (Deftrymnides des Avienud). Als ich vor meiner Ein: 
fhiffung nach den canarifchen Inſeln im Sahr 1799 in Galicien 
war, wurde noch dafelbft im Granitgebirge ein fehr ärmlicher Berg: 
bau getrieben (f. meine Relation hist. T. I. p. 51 und 53). 
Dies Vorkommen des Zinnes tft von einiger geognoftifhen MWich: 
tigkeit wegen des ehemaligen Zuſammenhanges von Galicien, der 
Halbinfel Bretagne und Cornwall. 

(5, 162.) Etienne Quatremere a. a. D. p. 363—370. 

(6, 163.) Die fhon früh geäuferte Meinung (Heinzensg 
neues Kielifhes Magazin sch. II. 1787 ©. 3395; Spren: 
gel, Geſch. der geogr. Entdedungen 1792 ©. 51; Voß, 
frit. Blätter Bd. 1. ©. 392—403), daß der Bernftein zuerft 
nur von der weftlihen cimbrifhen Küfte durch Schifffahrt und 
vorzüglich durch inneren Taufchhandel auf Landwegen an das Mit: 
telmeer gelangt fei, gewinnt immer mehr Anklang. Die gründ: 
lichfte und fcharffinnigfte Unterfuchung dieſes Gegenftandes enthält 
Ukert's Abhandlung über das Eleftrum in der Zeitſchrift 
für die Alterthumswiſſenſchaft 1838 No. 52—55 ©. 425—452 
vergl. damit feineGeographiederSriehen und Römer Ch. II. 
Abth. 2. 1832 ©. 26—36, Ch. II, 1. 1843 ©. 86, 175, 182, 320 
und 349). Die Maflilier, welche Heeren unter Pytheas, nach den 
Phoͤniciern, bis in die DOftfee vordringen läßt, überfchritten wohl 
kaum die Mündungen der Wefer und Elbe. Die Bernfiein:Infel 
Gleſſaria (auch Auftrania genannt) feßt Pliniug (IV, 16) be: 
ſtimmt weftlich vom Borgebirge der Cimbern in dag germanifche 
Meer, und der Zufammenhang mit der Erpedition des Germae- 
nicus lehrt genugfam, daß nicht eine Inſel der Dftfee gemeint 
fei. Die großen Wirkungen der Ebbe und Fluth in den aestua- 
riis, welche Bernftein auswerfen, wo nach Servius Ausdruck „.mare 
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vicissim tum accedit, tum recedit“, paflen ebenfalld nur auf die 
Küftengegend zwifhen dem SHelder und der cimbrifhen Halbinfel 
und nicht auf die DHftiee, in der des Timaͤus Inſel Baltia (Plin. 
XXXVII, 2) liegen mag. Abalus, eine Tagereiſe von einem 
aestuarium entfernt, kann daher nicht die kuriſche Nehrung fein. 
Vergl. auch über die Fahrt des Pytheas nach der weftlichen Küfte von 
Jütland und den Bernfteinhandel längs dem ganzen Kittoral von 
Skagen bis zu den Niederlanden Werlauff, Bidrag til den 
nordiffe Ravhandels Hiftorie (Kopenh. 1835). Nicht Pi: 
nius, fondern erft Tacitus kennt dag glessum der Dftfee: Küften 
im Lande der Aeſtyer (Aestuorum gentium) und der Veneder, von 
welchen der große Sprachforfher Schaffarik (flawifche Alter: 
thümer Th. I. ©. 151—165) ungewiß tft, ob fie Elaven oder Ser: 
manen waren. Die lebhaftere unmittelbare Verbindung niit der 
famländifchen Oftfee: Küfte und mit den Ueftyern mittelft des Land- 
weges durch Pannonien über Carnuntum, den ein römifcher Mitter 
unter Nero einfchlug, fcheint mir in die fpätere Periode der rd: 
mifhen Säfaren zu fallen (Voigt, Geſch. Preußens Bd. I. 
©. 85). Von den Verbindungen zwifchen der preußifchen Küfte und 
den griechifchen Colonien am ſchwarzen Meere zeugen fchöne, wahr: 
fheinlich vor Olymp. 85 geprägte Münzen, die man in den neueften 
Zeiten im Nebe:Diftrict gefunden hat (Kevezow in den Abhandl. 
der Berl, Alad. der Wiff. aus dem J. 1833 ©. 181—224). Zu 
verfchiedenen Zeiten ift wohl auch aus fehr verfchiedenen Gegenden 
das an die Küften angeſchwemmte oder gegrabene (Plin. XXXVIL 
cap. 2) Electron, der Sonnenftein der uralten Eridanus- Mythe, 
auf See: und Landwegen dem Süden zugeftrömt. Der „an zwei 
Orten in Scythien gegrabene Bernftein war theilweife fehr 
dunkel gefärbt”. Allerdings wird noch heute bei Kaltfchedanft un: 
fern Kamenft am Ural Bernftein gefammelt; wir haben $rags 
mente davon in Braunkohle eingehällt in Katharinenburg erhalten 
(G. Nofe, Reife nah dem Ural Bd. 1. ©. 481 und Sir 
Noderid Murchiſon in Geology of Russia Vol. I. p. 366), 
Das den Bernftein oft unfchließende foſſile Holz hatte früh 
auch die Aufmerkſamkeit der Alten auf ſich gezogen. Das damals 
fo koſtbare Harz wurde bald der Schwarzpappel (nah dem Chier 
Scymnus v. 396 pag. 367, Letronne), bald einem Baume aus 
dem Gedern: oder Fichtengefchlechte (nah Mithridates in Plin. 
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XXXVI cap. 2 und 3) zugefchrieben. Die neueften vortrefflichen 
Unterfuchungen ded Prof. Goͤppert zu Breslau haben gelehrt, daß 
die Ahndung des römifchen Sammlers die richtigere war. Vergl. 
über den foflilen Bernfteinbaum (Pinites succinifer) einer unter: 
gegangenen Pflanzenwelt Kosmos Bd. 1. ©. 298 und Berendt, 
organifhe Nefte im Bernftein Bd. I. Abth. 1. 1845 ©. 89. 

2 (S. 163.) ©. über den Chremeted Ariftot. Meteor. 
ib. I p. 350 Belt.) und über die füdlichften Punkte, deren 
Hanno in feinem Schiffsjournal Erwähnung rhut, meine Rel. hist. 
T. I. p. 172 und Examen crit. de l’hist. de la Géogr. T. 1. 
p. 39, 180 und 288, T. III. p. 135. (Goffellin, Recherches 
sur la G&ogr. system. des anciens T. I. p. 94 und 98: 
Ukert Th. I, 1. ©. 61-66.) 

3 (S. 163.) Strabo lib. XVII p. 8%. Die Zerftörung phoͤ— 
nicifher Solonien durh Nigriten (lib. II pag. 131) fcheint auf 
eine fehr füdliche Lage zu deuten, mehr vielleiht als die Eroco- 
dile und Elephanten, welche Hanno nennt: da beide beftimmt ehe: 
mals nördlich von der Wüfte Sahara in Maurufien und im ganzen 
weftlihen Atlaslande gefunden wurden, wie Strabo lib. XVII 
p. 827, Yelian de Nat. Anim. VII, 2, Plin. V, 1 und viele 
Vorfälle der Kriege zwifchen Rom und Carthago beweifen. (Vergl. 
über diefen wichtigen Gegenftand der Geographie der Thiere En: 
vier, Ossemens fossiles 2 dd. T. I. p. 74 und Quatre: 
mere a. a. D. p. 391 —394.) 

(©. 165.) Herod. III, 106. 

85 (©, 166.) Ich babe diefen oft beftrittenen Gegenftand wie 
die Stellen des Diodor (CV, 19 und 20) und Pfeudo:Ari- 
ftoteled (Mirab. Auscult. cap. 85 pag. 172, Bekk.) an einem an- 
deren Orte umftändlich behandelt (Examen crit. T. I. p. 130— 139, 
T. II. p. 158 und 169, T. IIT. p. 137—140). Die Compilation 
der Mirab. Auscult. fcheint dlter ald das Ende des erften puni- 
fhen Krieges, da fie (cap. 105 pag. 211) Sardinien unter ber 
Botmäßigfeit der Sarthager fchildert. Merkwürdig ift auch, daß die 
waldreiche Inſel, deren diefeds Werk erwähnt, als unbewohnt (alfo 
von Guanfchen unbevoͤlkert) befhrieben wird. Guanfchen (Guanches) 
bewohnten die ganze Gruppe der canarifchen Inſeln; aber in der 
That nicht die Inſel Madera, auf welcher weder Johann Gonzal: 
ves und Kriftan Vaz 1519, noch der frühere Robert Maſham mit 
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Anna Dorfet (falls ihre NRobinfonade gefchichtlich fiher iſt) Eins 
wohner fanden. Heeren bezieht die DBefchreibung des Diodor auf 


‘ Madera allein, doch in dem mit punifchen Schriften fo vertrauten 


Feſtus Avienus (v. 164) glaubt er die häufigen vulfanifchen 
Erderfchütterungen des Pics von Teneriffa (JIdeen über Politik 
und Handel sch. II. Abth. 1. 1826 ©. 106) erfennen zu dürfen. 
Dem geographifchen Sufammenhange nach feheint mir in der Dar: 
ftellung des Avienus (Examen critique T. III. p. 138) eine’ 
nördlichere Gegend, vielleicht jelbft im Kronifhen Meere, ge: 
meint zu fein. Der punifchen Quellen, die Suba benuste, erwähnt 
ah Ammianus Marcellinud XXI, 15. Ueber die Wahr: 
fcheinlichfeit des femitifhen Urfprungs der Benennung der cana: 
rifchen Inſeln (der Hundeinfeln des lateinifch etymologifirenden 
Plinius!) ſ. Eredner, die biblifhe PVorftellung vom 
Paradiefe in Illgen's Zeitſchr. für die biftorifche Theo: 
logie Bd. VI. 1836 ©. 166—186. Am gründlichften und litte- 
rarifch vollftändigften iſt neuerlichft alles, ‚was von den älteften 
Zeiten bis zum Mittelalter über die canarifchen Inſeln ge: 
fhrieben worden ift, zufammengeftellt worden in einer Arbeit 
von Joaquim Joſé da Eofta de Macedo unter dem Titel: Me- 
moria em que se pretende provar que os Arabes näo 
conheceräo as Ganarias anles dos Portuguezes, 1844. 
Wenn neben den Sagen die Gefchichte fchweigt, in fo fern fie auf fihere 
und beſtimmt ausgedrüdte Seugniffe gegründet tft, fo bleiben nur 
verfchiedene Abftufungen der Wahrfcheinlichfeit übrig; ein abſolutes 
Abläugnen alles Thatſächlichen in der MWeltgefchichte, wo die Zeug: 
niffe unbeftimmter find, fcheint mir aber Feine glüdliche Anwendung 
der philologifhen und biftorifchen Kritik zu fein. Die vielen ung 
aus dem Alterthbum überfommenen Angaben und eine genaue Er: 
wähnung der räumlichen Verhältniffe, befonderd der großen Nähe 
von alten unbeftreitbaren Anfiedlungen der afrifanifhen Küfte 
laffen mich glauben an eine Kenntniß der canarifchen Infelgruppe 
bei den Phöniciern, Sarthagern, Griechen und Roͤmern, vielleicht 
felbft bei den Eiruffern. 

(©, 166.) Vergl. die Berechnungen in meiner Rel. hist. 
T. I. p. 140 und 287. Der Pie von Teneriffa iſt 2° 49° im Bogen 
von dem naͤchſten Punkte der afrikanifhen Küfte entfernt. Bei 
einer Annahme mittlerer Strahlenbrechung von 0,08 Tann der 
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Gipfel des Pics alſo von einer Höhe von 202 Toiſen geſehen werden, 
alfo von den Montadas negras unfern ded Vorgebirged Bojador. 
In diefer Rechnung ift der Pic zu 1904: über der Meeresflädhe an: 
genommen. Neuerlihft haben ihn trigonometrifh Sapitän Vidal 
1940, die Herren Soupvent und Dumoulin barometrifch 1900: hoch 
gefunden (d’Urville, Voyage au Pole Sud, Hist. T. I. 1842 
p. 31 und 32). Uber Lancerote mit einem 300° hohen Vulkan, 
(a Sorona (Leop. v. Buch, canarifhe Inſeln ©. 104 und 
Fortaventura liegen der Küfte viel näher ald Teneriffa: die erfte 
diefer Inſeln in 19 15%, die zweite in 1° 2’ Entfernung. 

7 (©, 1665.) Roß bat der Behauptung nur als einer Sage 
erwähnt, in Hellenita Bd. I. ©. XI. Sollte die Beobachtung 
nicht auf einer bloßen Täufchung beruht haben? Wenn man die 
Höhe des Aetna über dem Meere zu 1704 Toiſen (Br. 370 45°, 
Lange 12° A1' von Paris), die des Beobachtungsortes auf dem 
Tavygetos am Elias-Berge zu 1236 Toifen (Br. 36° 57°, Länge 
20° 1%) und die Entfernung beider 88 geogr. Meilen annimmt, fo 
ergeben fich für die Höhe des Punktes, von welchem der Kichtftrahl 
über dem Aetna ausging, um auf dem Tapygetos gefehen zu werden, 
volle 7612 Toifen, alfo A'/, mal die Höhe des Aetna. Könnte man 
Dagegen, bemerft mein Freund Herr Profeſſor Ende, den Refler einer 
zwifchen dem Aetna und Taygetos ftehenden reflectirenden Fläche, 
d. i. den Mefler eines Gewölld annehmen, das 46 Meilen vom Wetna 
und 42 Meilen vom Taygetos entfernt wäre, fo brauchte die Höhe der 
reflectirenden Fläche über dem Meeresſpiegel nur 286 Toifen zu fein. 

38 (S. 167.) Strabo lib. XVI p. 767 Cafaub. Nach Po: 
lybius folte man vom Gebirge Aimon den Pontus und das adria: 
tifhe Meer fehen können, was fhon Strabo (lib. VII p. 313) 
befpöttelt. (Vergl. Schmnus p. 93.) 

” (S. 167.) Weber die Synonymie von Ophir f. mein Exa- 
men crit. de P’hist. de laG&ogr. T. Il. p. 42. Ptolemäus 
bat lib. VI cap. 7 p. 156 ein Sapphara, Metropolis von Ara: 
bien, und lib. VII cap. 1 p. 168 Supara im Golf von Samboya 
(Barigazenus sinus, nah Hefychius), „eine an Gold reiche Gegend“! 
Supara bedeutet indifh Schönufer. (Xaffen, Diss. de Tapo- 
brane p. 18 und indifhe Alterthumskunde Bd. J. ©. 107; 
Keil, Brofeffor in Dorpat, über die Hiram:Salomonifche 
Sckhiffebrt nah Dpbir und Tarfig ©. 40-45.) 
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 (&. 167.) Ob Tarfisfchiffe Weltmeerfchiffe find? ob fie, was 
Michaelis beftreitet, vom phönicifchen Tarfus in Cilicien ihren 
Namen haben? ©. Keil ©. 7, 15—22 und 71—84. 

(©. 167.) Geſenius, Thesauruslinguaehebr.T.|. 
p. 141 und derfelbe in der Encykl. von Erfh und Gruber 
Sect. TIL Th. IV. ©. 4015; Laffen, ind. Alterthumsk. Bd. 1. 
©. 5385 Reinaud, Relation des Voyages faits par les 
Arabes dans PInde et en CGhineT. I. 1845 p. XXVII. Der - 
gelehbrte Quatremere, der Ophir in einer ganz neuerlich er: 
fhienenen Abhandlung (Mem. de l’Acad. des Inscriptions 
T. XV. p. 2. 1845 p. 349—402 wieder wie Heeren für die öft: 
liche Küfte von Afrika halt, erflärt dad Wort thukkiim (thukkiyyim) 
nicht Durch Pfau, fondern Durh Papagai oder Perlhuhn (p. 375). 
Ueber Sokotora vergl. Bohlen, Las alte Indien Th. 1. 
©. 139 mit Benfey, Indien ©. 30—32. Sofala wird von 
Edrifi (in Amedee Jaubert's Weberfeßung T. I. p. 67) und 
fpäter nach Gama's Entdeckungsreiſe von den Portugiefen (Barrog 
Dec. I. liv. X cap. 1 (P. 2.) p. 375; Külb, Geſchichte der 
Entdedungsreifen Th. I. 1841 ©. 236) als ein goldreiched Land 
befchrieben. Sch babe an einem anderen Drte darauf aufmerkſam 
gemacht, daß Edriſi in der Mitte des 12ten Jahrhunderts von der 
Anwendung ded Nuedfilbers in den Goldwäfchen der Neger diefer 
Gegend als einer längft eingeführten Amalganationdg: Methode 
fpriht. Wenn man der häufigen Verwechfelung von r und | ge: 
denkt, fo findet fih der Name des oft=afrifanifhen Sofala voll 
tommen wieder in der Form Sophare, welche für das Salome: 
nifch=: Hiramfche Ophir in der Webertragung der Septuaginte neben 
mehreren anderen Tormen vorkommt. Auch Ptolemäug Fennt, wie 
wir ſchon oben (Anm. 39) erwähnt, ein Sapphara in Arabien 
Mitter, Afien Bd. VIII, 1. 1846 ©. 252) und ein Supeara 
in Indien. Auf nahe oder gegenüberftehende Küften hatte, wie 
wir noch heute ähnliche Verhältniffe in dem fpanifh und englifch 
redenden Amerika wiederfinden, dad Mutterland feine eigenen bes 
deutfamen Sanskritnamen reflectirt. Das Gebiet des Ophirhandels 
fonnte alfo nach meiner Anficht eben fo erweitert werden, wie eine 
phönicifhe Zarteffusfahrt Eyrene und Carthago, Gadeire und 
Gerne, und eine Kafliteridenfahrt zugleich die Artabrer, Briten: 
nien und die cimbrifhe Oftküfte berühren Fonnte. Auffallend ift 
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ed immer, daß Weihrauch, Gewürze, Seide und baumwollene 
Zeuge nicht. unter den Ophirwaaren neben Eifenbein, Affen und 
Pfauen genannt werden. Die legten find ausſchließlich indifch, 
wenn fie auch wegen ihrer allmäligen Verbreitung gegen Werten 
von den Griechen oft medifche und perfifche Vögel genannt 
worden find, ja die Samier fogar wegen der im Heiligthum der 
Here von Prieftern genährten Pfauen fie für urfpränglih famifch 
hielten. Aug einer Stelle des Euftatbius (Comm. in Iliad.T.IV. 
p. 225 ed. Lips. 1827) über die Heiligkeit der Pfauen in Libyen hat 
man mit Unrecht fchließen wollen, daß der zaug auch Afrika augehöre. 

“2 (S. 168) ©. Columbus über Ophir und el Monte Sopora, 
„ben Salomo’d Flotte erft in drei Jahren erreichen konnte”, im 
Navarrete, Viages y descubrimientos que hicieron 
los Espanoles T. I. p. 103. An einem anderen Orte fagt der 
große Entdeder, immer in der Hoffnung Ophir zu erreichen: „Die 
Herrlichfeist und Macht des Golded von Ophir find unbefchreiblic. 
Wer es befißt, thut, was er will, in diefer Welt; ja es glüdt 
ihm fogar die Seelen aus dem Fegefeuer in das Paradies zu ziehen 
(llega ä que echa las animas al paraiso).” Carta del Almi- 
rante escrita en la Jamaica 1503 (Navarrete T. J. 
p. 309). — ®ergl. mein Examen critique T. J. p. 70 und 109, 
T. H. p. 33—44, und über die eigentlihe Dauer der Tarſchiſch⸗ 
fahrt Keil ©. 106. 

(6. 168) Ctesiae Cnidii Operum Reliquiae 
ed. Felix Baehr 1824 cap. 4 und 12 p. 248, 271 und 300. Aber 
die aus einheimifchen Quellen gefammelten und deshalb gar nicht 
fo verwerflihen Nachrichten des Arztes am perfifchen Hofe beziehen 
fih auf Gegenden im Norden von Indien, und aus diefen müßte 
das Gold der Daradas auf vielen Ummegen nah Abhira, nac 
der Indus: Mündung und der Malabar: Küjte gelangt fein; vergl. 
meine Asie centrale T. I. p. 157 und Laſſen, ind. Alter: 
thumsk. Bd. J. S. 5. Sollte die wunderfame Angabe des Kteſias 
von einer indiſchen Quelle, in deren Grunde man Eiſen und zwar 
ſehr ſchmiedbares fände, wenn das flüſſige Gold abgelaufen iſt, ſich 
nicht auf die mißverſtandene Erzaͤhlung von einem Huͤttenwerke 
gruͤnden? Man hielt das geſchmolzene Eiſen ſeiner Farbe wegen 
für Gold, und wenn nun die gelbe Farbe beim Erkalten verſchwun⸗ 
den wer, fand man die fchwarze Eifenmaffe darunter. 


“ucS, 169.) Ariftot. Mirab. Auscult. cap. 86 und 111, 
pag. 175 und 225 Belt. 

5 (8. 169.) Die Etruffer von Dtfried Muͤller Abth. 
I. ©. 350; Niebuhr, römifhe Gefhichte #4. IL. ©. 380. 

ié (S. 169.) Wenn man ehemals in Deutfchland dem Pater An: 
gelo Cortenovis nachfabelte, daß das von Barro befhriebene, mifeinem 
ebernen Hut und ehernen herabhangenden Ketten gezierte Grabmal 
des Helden von Elufium, Lars Porfena, ein atmofphärifcher Elecz 
trieitätd = Sammler oder ein Blißableitungs : Apparat (wie nad 
Michaelis die metallenen Spitzen auf dem Salomonifhen Tempel) 
gewefen fei; fo gefchah dies zu einer Zeit, in der man den alten 
Völkern gern die Nefte einer gevffenbarten, bald aber wieder 
verdunfelten Urphyſik zufchrieb, Weber den gicht fhwer aufzufin- 
denden Verkehr zwifhen Blis und leitenden Metallen fcheint 
mir noch immer die wichtigfte Notiz die des Ktefiag (Indica 
cap. 4 pag. 169 ed. Lion, pag. 248 ed. Baehr) zu fein. „Er 
babe“, heißt es, „zwei eiferne Schwerdter befeffen, "Befchenfe des 
Königs (Artarerres Mnemon) und deſſen Mutter (Parpfatis): 
Schwerdter, welche, in Die Erde gepflanzt, Gewoͤlk, Hagel und Bliß- 
ftrahlen abwendeten. Er habe die Wirkung felbit gefehen, da der 
König zweimal vor feinen Augen das Erperiment gemacht.” — 
Die genaue Aufmerkſamkeit der Tuſker auf die meteorifchen Pro: 
ceſſe des Luftlreifes, auf alles, was von der gewöhnlichen Natur: 
erfheinung abwich, macht es. gewiß beklagenswerth, daß von den 
Fulgural:Büdhern nichts auf und gefommen iſt. Die Epochen 
der Erfheinung großer Cometen, des Falls von Meteorfteinen und 
Sternfehnuppenfhwärmen waren gewiß darin eben fo aufgezeichnet 
als in den von Eduard Biot benußten älteren chinefifhen Annalen. 
Creuzer (Symbolif und Mythologie der alten Voͤlker 
ch. III. 1842 ©. 659) hat zu zeigen gefucht, wie die Naturbefchaf: 
fenheit von Etrurien auf Die eigenthümliche Geiftesrichtung der 
Bewohner wirken konnte. Ein Hervorloden der Bliße, welches 
dem Prometheus zugefchrieben wird, erinnert an das fonderbare 
vorgeblihe Herabziehen der Bliße durch die Fulguratoren. Ed 
beftand aber diefe Operation in einem bloßen Herabbefchwören, und 
mag wohl nicht wirffamer gewefen fein ald der abgehäutete Eſels— 
fopf, durch den nach tufeifchen Religionsgebraͤuchen man fi vor 
einem Ungewitter fchüßen konnte. 

N.v. SQumboldt, Kosmos. 1. 27 
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© (E. 169.) Otft. Müller, Eiruſter Abth. U. ©. 162 
bis 178. Rah ber, icht verwidelten etruſciſchen Uuguraltheorie 
uuterihie® man Die ſauft erinneruden Blitze, welche Jupiter 
and eigener Diahtvellfemmenheit ſendet, von den beftigeren electri⸗ 
ſchen Zuchtmitteln, Die Jupiter confitutiendmäfig nur nad) vor: 
bergehender Berathung aller zwölf Götter fenden durfte(Gencca, 
Nat. Quaest. Il, 41). 

= (&. 170.) Jeoh. Lydus de Ostentis ed. Haſe pag. 18 
a praefat. 

(©. 111.) Strebe lib. IH pag. 19 Caſaub. Bergl. 
Bilhelm von Humboldt über bie Urbewohner Hispa— 
niens 1821 ©. 123 und 131 — 136. Mit der Entzifferung bes 
iberifden Alphabets bar ſich nenerlichſt Herr de Saulıy glücklich 
beichäftigt, wie der ſcharfſinnige Entdeder der Keilſchrift Grotefend 
mit den Phrygiern und Sir Charles Felows mit den Lyeiern. 
(Bergl. Re, Hellenika 1846 2. I. ©. XVI.) 

* (8. 171.) Herod. IV, 2 (Shweighänfer ad Herod. 
T. V. p. 24). Berg Humboldt, Asie centrale T. I. p. 54 
und 577. 

*(S. 172.) Ueber die wahrfheinlichfte Etymologie von Ka 9: 
papprud des Hecatäus (Fragm. ed. laufen Ro. 179 v. 
94) und Kaspatyrus des Herodot (II, 102 und IV, 48) 
f. meine Asie centrale T. I. p. 101 — 104. 

= (6. 172.) Pfemetet und Ahmed, f. oben Kosmos Bd. 1. 
S. 159. 

(8. 172) Dropfen, Geſchichte der Bildung des 
beileniftifhen Staatenfyfiems 1813 ©. 33. 

(5. 173.) Kosmos Bd. I. ©. 10. 

> (©. 173.) Bölder, mythifhe Geographie der 
Griechen und Römer Th. I. 1832 ©. 1—10; Klaufen 
über die Wanderungen ber Jo und des Herakles in 
Niebuhr's und Brandis rheinifdem Mufeum für 
Philologie, Geſchichte und griech. Philoſophie Jahrg. IH. 
1829 ©. 293—323. 

(©. 173.) In der Mopthe des Abaris (Herod. IV, 36) 
fährt der Wundermann nicht auf einem Pfeile durch die Luft, fon: 
dern er trägt den Pfeil, „den ihm Pythagoras gab (Jambl. de 
vita Pythag. XXIX p. 194 SKießling), damit er ihm nuͤtzlich 
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werde in allen Hinderniffen auf einer langen Srrfahrt”; Ereu: 
zer, Spmbolif Xp. Il. 1841 ©. 660— 664. Leber den mehr: 
mals verfehwundenen und wiedererfchienenen Arimaspen : Sänger 
Ariftend von Proconnefus f. Herod. IV, 13 — 15. 

(6, 174) Strab. lib. I pag. 38 Caſaub. 

>, 174) Wahrfcheinlich das Thal des Don ober des Ku: 
ban; vergl. meine Asie centrale T. II. p. 16%. — Pherecydes 
fagt ausdrüdlih (fragm. 37 ex Schol. Apollon. Il, 1214), 
der Kaufafus habe gebrannt und Typhon fei deshalb nad) Ita: 
lien geflüchtet: eine Notiz, aus welcher Klaufen (a. a. 2. ©. 
298) das ideale Verhältniß des Feuerzünders (mupxasis) Pro: 
metheus zum Brandberge erklärt. Wenn auch die, neuer: 
lihft von Abich fo gründlich erfpähte geognoftifche Beſchaffenheit 
des Kaufafus und fein Sufammenhang mit dem vulfanifchen inner: 
afiatifhen Thian = fhan (Himmelsgebirge), den ich an einem an: 
dern Orte glaube nachgewiefen zu haben (Asie centrale T. Il. 
p. 55 — 59), ed keinesweges unwahrfcheinlich machen, daß fi in 
den älteften Sagen des Menfchengefchlehtd Erinnerungen an große 
vulkaniſche Erfcheinungen hätten erhalten koͤnnen; fo ift doch wohl 
eher anzunehmen, daß etymologifche Wagniffe die Griechen auf die 
Hppothefe ded Brennens geleitet haben. Weber die Sanskrit— 
Etymologien von Graucafus (Slanzberg?) f. Bohlen's und Bur⸗ 
nouf's Aeußerungen in meiner Asie centrale T. I. p. 109. 

(6, 175) Dtfr. Müller, Minyer ©. 247, 254 und 
274. Homer Fannte nicht den Phafis, nicht Kolchis, nicht die 
Hercules : Säulen; aber der Phaſis wird fchon von Heſiodus ge⸗ 
nannt. Die mytbifchen Sagen über die Nüdlehr der Argonauten 
durch den Phafis in den öftlichen Dcean und den durch die vorgeb- 
lihe Bifurcation des Sfter oder durh den gedoppelten, von 
vulfanifchen Erderfihütterungen gebildeten Tritunfee (Asie centr. 
TV. I. p. 179, T. III. p. 135 — 137; Otfr. Müller, Minyer 
&. 357) find von befonderer Wichtigkeit für die Kenntniß der frü- 
heſten Anfichten über die Geftaltung der Continente. Geographifche 
Phantafien von Peiſandros, Timagetus und dem Rhodier Apollo: 
nius haben fih übrigens Bis in das fpäte Mittelalter fortgepflanzt; 
fie find bald verwirrende, abfchredende Hinderniffe, bald Anreizung 
zu wirklichen Entdedungen geworden. Diefe Nüdwirkung des AT- 
terthums auf die fpäteren Zeiten, in denen man fich fat mehr von 
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Meinungen als von wirklichen Beobachtungen leiten ließ, wurde 
leider bisher in der Geſchichte der Geographie micht hinlaͤnglich be⸗ 
achtet. Es iſt der Zweck der Anmerkungen zum Kosmos, nicht 
etwa bloß bibliographiſche Quellen aus verſchiedenen Litteraturen 
zur Erlaͤuterung deſſen darzubieten, was im Texte behauptet wird; 
ih babe in dieſen Anmerkungen, die eine freiere Bewegung ges 
fetten, auch einen reichhaltigen Stoff des Nachdenkens niederlegen 
wollen, fo wie ich ihn aus der Erfahrung und aus langen littere- 
rifhen Studien habe fchöpfen Fünnen. 

“ (©. 175.) Hecataei {ragm. ed. Klaufen p. 39, 92, 
98 und 119. ©. auch meine Unterfuchungen über die Gefchichte 
der Geographie des cafpifhen Meeres von Herodot bis zu den 
Arabern El-Iſtachri, Edriſi und Ibn-el-Vardi, über den Aral:See, 
die Bifurcation des Oxus und den Arared in der Asie centr. 
T. II. p. 162—297. 

“ (©. 175.) Cramer de studiis quae veteres ad 
aliarum gentium contulerint linguas 1844 p. 8 und 17. 
Die alten Kolcher fcheinen identifch gewelen zu fein mit dem 
Stamme der Lazen (Lazi, gentes Colehorum, Plin. VI, 4; bie 
AaLot der byzantinifhen Scriftfteller); f. Vater (Profeffor in 
Safan), der Argonautenzug aus den Quellen Dargeftellt, 
1845 Heft I. ©. 24, Heft I. ©. 45, 57 und 103. Im SKaufafus 
erklingen noch die Namen: Alanen (Alanethi für das Wlanenland), 
Sf und AB. Nach den mit philofophifhem Spracdfinn in den 
Thälern des Kaukaſus begonnenen WUrbeiten von Georg Nofen 
enthält die Sprache der Lagen Reſte des alten kolchiſchen Idioms. 
Der iberifhe und grufifhe Sprachſtamm begreift: Laziſch, Geor: 
giſch, Suanifh und Mingrelifh, alle zur Familie der indogerma- 
nifhen Sprachen gehörig. Die der Dffeten fteht dem Gothifchen 
näher als das LKitthauifche. 

62 (©, 176.) Weber die Verwandtfchaft der Scythen (Scoloten 
oder Sacae), Alanen, Gothen, Mafla:Geten und Yueti der chine- 
ſiſchen Geſchichtsſchreiber ſ. Kleproth in dem Commentar zu dem 
Voyage du Comte PotockiT. I. p. 129, wie auch meine 
Asie centrale T. I. p. 40, T. Il. p. 252. Procopius fagt 
felbft ganz beftimmt (de bello gothico IV, 5, ed. Bonn. 1833 
Vol. TI. pag. 476), daß die Gothen ehemald Scythen genannt 
wurden. Die Sdentität der Geten und Gothen bat Jacob 
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Grimm in ſeiner neueſten Abhandlung über Jornandes 
1846 ©, 21 erwieſen. Die Behauptung Nie buhr's (ſ. deſſen 
Unterſuchungen über die Geten und Sarmaten in ſeinen 
feinen hiſtor. und philologiſchen Schriften, 1te Samml. 
1828 ©. 362, 364 und 395), daß die Ecythen Herodots zur Fami—⸗ 
lie der mongolifhen Voͤlkerſchaften gehören, bat um fo weniger 
Wahrfcheinlichfeit, als Diefe Voͤlkerſchaften unter dem Joche theilg der 
Shinefen, theild der Hakas oder Kirghifen (KXepzis ded Menunder) 
im Anfang des 13ten Jahrhunderts noch weit im Oſten von Afien 
um den Baifal-See wohnten. Herodot unterfcheidet dazu die Eahl- 
koͤpfigen Argippäer (IV,23) von den Scythen; und find die erfteren 
„plattnaſig“, fo haben fie dabei auch „ein langes Kinn“, was nach mei: 
ner eigenen Erfahrung feinesweges ein phyfisgnomifches Kennzeichen 
der Kalmüden oder anderer mongolifher Stämme ift; eher wohl ein 
Kennzeichen der blonden (germanifirenden ?) Wiün und Tingling, wel: 
chen die chinefifchen Gefchichtsfchreiber „lange Pferdegefichter“ zutheilen. 

(©. 176.) Ueber die Wohnfiße der Arimaspen und den 
Goldverkehr im nordweftlihen Afien zu Herodots Seiten f. Asie 
centrale T. I. pag. 389 — 407. 

“(S. 176.) „Les Hyperboreens sont un mythe mete&o- 
rologique. Le vent des montagnes (B’Oreas) sort des 
Monts Rhipeens. Au-delä de ces monts, doit regner un air 
calme, un climat heureux, comme sur les sommets alpins, dans 
la partie qui depasse les nuages. Ce sont lä les premiers aper- 
cus d’une physique qui explique la distribution de la chaleur 
et la difference des climats par des causes locales, par la direc- 
tion des vents qui dominent, par la proximite du soleil, par 
l’action d’un principe humide ou salin. La consequence de ces 
idees systematiques était une certaine ind&pendance qu’on sup- 
posait entre les climats et la latitude des lieux: aussi le mythe 
des Hyperboreens, lie par son origine au culte dorien et pri- 
mitivement boreal d’Apollon, a pu se deplacer du nord vers 
l’ouest, en suivant Hercule dans ses courses aux sources de 
"Ister, à Pille d’Erythia et aux Jardins des Hesperides. Les 
Rhipes ou Monts Rhipe&ens sont aussi un nom significatif m &- 
t&eorologique. Ce sont les montagnes de P’impulsion ou 
du souffle glace (gıny), celles d’oü se dechainent les tempetes 
horéales.“ Asie centr. T. I. pag. 392 und 403. 
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(S. 176.) Im Hinduſtani bezeichnet (wie ſchon Wilford 
bemerkt) von zwei Wörtern, die verwechſelt werden koͤnnten, das 
eine, tschiüntä, eine große fhwarze Ameifenart (woher dag Di: 
minutiv tschiüntl, tschinti, die Kleine, gewöhnliche Ameife); das 
andre, tschiiä, ein gefledtes Panthertbier, den Fleinen Jagdleopar⸗ 
den (Felis jubata, Schreb.). Das legte Wort ift das Sanskrit-⸗ 
wort tschitra, buntfarbig, gefledt, wie der bengalifhe Name für 
dad Thier (tschitäbägh und tschitibägh, von bägh, ſanskr. 
wyäghra, Tiger) beweifl. (Bufhmann) — Im Mahabharata 
(Hi, 1860) ift neuerlichſt eine Stelle aufgefunden.mworden, in ber 
von dem Ameifengolde die Nede tft. „Wilso invenit (Journ. of 
the Asiat. Soc. Vol. VII. 1843 p. 143) mentionem fieri etiam in 
Indicis lilteris bestiarum aurum eflodientium, quas, quum ter- 
ram effodiant, eodem nomine (pipilica) atque formicas Indi 
nuncupant.“ Vergl. Schwanbee in Megafth. Indicis 1846 
p. 73. Auffallend ift ed mir geweſen zu fehen, daß in bafeltreichen 
Gegenden des mericaniichen Hochlandes die Ameifen glänzende 
Körner von Hyalit zufammentragen, die ih mir aus Ameifen: 
haufen fammeln Fonnte. 

ee (S. 180.) Bei Strabo lib. IH p. 172. (Böch, Pind. 
fragm. N. 155.) — Die Fahrt des Colaͤus von Samos fällt nach 
Dtfr. Müller (Prolegomena zu einer wiffenfchaftliden 
Mythologie) in DI. 31, nah Letronne's Unterfuhung (Es- 
sai sur les idees cosmographiques qui se rattachent 
au nom d’Atlas p.9) in DI. 35, 1 oder in dad Sahr 640. Die 
Epoche ift von der Gründung von Eprene, welde Dtfr. Mül: 
ler (Minyer ©. 344, Prolegomena ©. 63) zwifhen DL. 35 
und 37 feßt, abhängig, weil man zur Seit ded Colaͤus (Herod. 
IV, 152) von Thera noch nicht den Weg nach Libyen kannte. 
Zumpt febt die Gründung von Carthago 878, die von Gades 1100 
vor Chr. 

7 (©. 180.) Nah Art der Alten (Strabo lib. II p. 126) 
rechne ich den ganzen Pontus fammt der Mäotis, wie geognofti- 
fhe und phyſikaliſche Anfichten es erheifhen, zu dem gemeinfamen 
Beten bed großen Inneren Meeres. 

6s (S. 180.) Herod. IV, 152. 

® (©. 180.) Herod. I, 163, wo den Phocdern fogar die Ent: 
dedung von Tarteſſus zugefchrieben wird; aber die Handelsunter: 
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nehmung der Phocder war nah Ukert (Geogr. der Griechen 
und Römer Ch. J, 1. S. 40) 70 Jahre fpäter ald Eoläug von Samos. 

” (©. 181.) Nah einem Fragmente des Phavorinus find 
die Wörter onsavos (und alfo auch ayıv) keinesweges griechiſch, - 
fondern von den Barbaren entlehnt (Spohn de Nicephor. 
Blemm. duobus opusculis 1818 p. 3). Mein Bruder glaubte, 
daß fie mit den Sanskritwurzeln ogha und ogh zufammenhangen. 
(©, Examen critique de l’hist. de la Géogr. T. I. p. 33 
und 182.) 

1 (G. 181.) Qriftot. de Coelo I, 14 (pag. 298,b Belk.), 
Meteor. II, 5 (pag. 362 Bekk.); vergl. mein Examen critique 
T. I. p. 125-130. Seneca wagt zu fagen (Nat. Quaest. in 
praefat. 11): ‚‚contemnet curiosus spectator domicilii (terrae) 
angustias. Quantum enim est quod ab ultimis littoribus His- 
paniae usque ad Indos jacet? Paucissimorum dierum 
spatium, si navem suus ventus implevit.“ (Examen crit. T. 
I. p. 158.) 

2 (S. 181.) Strabo lib. I pag. 65 und 118 Cafaub. 
(Examen crit. T. I. p. 152.) 

(©. 182.) Im Diaphrag ma (der Erdfcheidungslinie) des 
Dicdarchus läuft die Hebung durch den Taurus, die Ketten des 
Demavend und Hindu-Kho, den nord=tübetifchen Kuen-lün und 
das mit ewigem Schnee bededte Wolfengebirge der chinefifchen 
Provinzen Sfetihuen und Kuang-ſi. S. meine orographifchen 
Unterfuchnngen über diefe Hebungslinie in der Asie centrale 
T. I. p. 104—114, 118—164; T. II. p. 413 und 438. 

(©. 182.) Strebo lib. III pag. 173 (Examen crit. T. 
III. p. 98). 

(©, 183.) Droyfen, Geſch. Alerandersdes Großen 
©. 544; derfelbe in der Geſch. der Bildung des hellenifti: 
(hen Staatenſyſtems ©. 23—34, 588—592, 748—755. 

" (S. 184.) Ariſtot. Polit. VII, 7 pag. 1327 Better 
(vergl. auch III, 16 und die merfwürdige Stelle ded Eratoſthenes 
bei Strabo lib.-I p. 66 und 97 Caſaub.). 

(8, 134) Stahr, Ariftotelia Th Il. ©. 114. 

(©, 185.) Ste. Eroir, Examen critique des his- 
toriens d’Alexandre p. 731 (Schlegel, Ind. Bibliothek 
Bd. I. ©. 150). 
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(SS. 187.) Berge. Shwanbed de fideMegasthenis 
et pretio in feiner Ausgabe dieſes Schriftſtellers p. 59—77. 
Megaſthenes beſuchte oft Palibothra, den Hof des Koͤnigs von 
Magadha. Er war tief in die Chronologie der Inder eingeweiht, 
und berichtet, „wie in der verfloſſenen Vorzeit das All dreimal 
zur Freiheit gekommen ſei, wie drei Weltalter abgelaufen und zu 
feiner Seit das vierte begonnen war” (Laſſen, indiſche Alter: 
tbumsfunde Bd. 1. ©. 510). Die Hefiodifhe Lehre von vier 
Weltaltern, an vier elementarifche Weltzerftörungen gelnäpft, die 
zufammen eine Zeit von 18028 Jahren ausfüllen, findet fih auch 
dei den Mericanern (Humboldt, Vues des Cordill&res et 
Monumens des peuples indigenes del’Am£rique T.II. 
p. 119-1239). — Einen denfwürdigen Beweis für die Genauigfeit 
des Megafıhenes hat in neuerer Zeit das Studium des Rigveda 
und des Mahabharata verſchafft. Man vergleiche, was Megaſthenes 
„über das Land der langlebenden GSeligen im bödften Norden 
von Indien, über das Land Uttara-Kuru (wahrſcheinlich nörb: 
lich von Kafhmir gegen den Belurtagh bin) berichtet, das er nach 
feinen griechiſchen Anfihten an das taufendiährige Leben der Hpper- 
boreer anfchließt.” (Kaſſen in der Zeitſchrift für die Kunde 
des Morgenlandes Bd. 11. ©. 62.) Damit hängt eine Sage 
in dem nur zu lange verfhmähten Kteſias von einem heiligen 
Drte in der nördlichen Wüſte zufammen (Ind. cap. 8, ed. Baehr 
p. 249 und 285). Den Martihorad, welchen Ariftoteleg 
(Hist. de Animal. Il, 39 10, T. I. pag. 51 Schneider) nennt, die 
Greifen, welde halb Adler, halb Löwen find, das von Aelian er- 
wäahnte Kartazonon, einen einhörnigen wilden Cfel, hat Ktefias 
als wirkliche Thiere aufgeführt: nicht ale eigene Erdichtung, fon: 
dern weil er, wie fchon Heeren und Guvier bemerft haben, an 
perfifhen Monumenten abgebildete fymbolifirte Chiergeftalten für 
Nachahmung noch im fernen Indien lebender Unthiere hielt. Die 
genaue Fdentificirung des Martichorad mit perfepolitanifchen Sym— 
bolen bat aber nad des fcharffinnigen Guigniaut Bemerkung 
(&reuzer, Religions de l’Antiquit6; notes et eclair- 
cissements p. 720) viele Schwierigfeit. 

(5, 188) Ich habe diefe verwidelten orographifchen Ver: 
hältnife erläutert in meiner Asie centrale T. II. p. 429 
— 434. 
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(5.188) Lalien in der Zeitſchrift far Die Kunde 
bes Morgent. Br. I. S. 230. 

2 (S. 188) Das Yard swiiten Bamian und Sberi. S. Carl 
ZBimmermann’sd rorssemlikes coregrashiides Deteriikte- 
blatt von Afghaniſtan 1512. Verzl. Strabt lib. XV pa2. 725. 
Diod. Steul. XVII. 8: Wenn, Meleiem. bist. 1839 p. 25 
"und 3, Ritter über Zleranders Zeldinz am Xabiien 
Kaukaſus in den Abbaxrk!. Der Berl Akad. aus dem J. 125 
©. 1505 Droyien, Ai!dung Bei Leileninm Steaten— 
. fuftems ©. 614.) IE TSreite Portraniſus, wie ale guten 
Sobdiced bed Ptelemaus baben. und zisı Torszremiins Die 
Gründe habe ih entwide:r in ker Asie cexntrale 1.1. p. 118 
—118 (vergl. aub alten, sur Beit. der Briecitken 
und Inboffythiiken Kizisr 2. 12=.. 

(5.189) Strab: lib. AV paz. 717 Seani. 

5 (S. 189.) Tala. a2 Mawe ber Terre Borsssus Dabells- 
formis (ſehr daeralıerini'$ vınz Ausrenchs en Kinig ker 
Gräfer genanıt,;, kei Zrrien. Ir... VII. 3. 

(5,159) Das Sert tavascıır mist rt Res lernst 
tifhe tvak-kschlrä (Mindenwi!3 jeritieite: 1 ıer S. 451 
Anm. 3. Ich babe ien 1*17 iz den get-3riiem Fonccern jr 
meinem Werke de distributioLe geverzzpbita Lite cm 
secundum coeli temperiem ei zl:ı:ucıLem mier.ive 
p- 215 darauf aufmerfism gemet:. Def neben Dem Zelaidir ter 
Bambuſa die Begleiter ererdere Eireit ib. IV Dar. 68. 
Pcripl. maris Erstör. p.9 cud ber wahrer Yobrauder dei 
Juber hatten kennen arsrr:. Mpies vor Ehrzen. br 17 De 
Sitte bed 5ten \abrhurber:s sehr. ber auf Geier ec 
Bhiſton 1735 p- XRx Ya Frog BE Arees cur ven Bere 
Bed Saccharum oFhrazerım ı m Tem, Iris net%ert::e 
beſchrieben. 

(S. 189.. Eiretr.z. IV per. 668. 

(S. 19) Wirzer. Ertfoıote ren rien Nr. 1 
©. 37, Dr. VI. . & 88: Eaiien. 128. Aliertiome 
kunde PR. I. E. 317 - 3223. Die Stelle ir Arıter His 6: 
Animal. V. 17 T.E pae. 209 ei. Schneider wor ur Su 
fpinuft> einer arnden achörnıen Raupe berieb: fa wit 60 Syılfe 
End 
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(©. 189.) So Adanog zpaudrıvos im Peripl. maris 
Erythr. p. 5 (Laſſen ©. 316). 

(5.189) Plin. Hist. Nat. XVl, 32. (Weber Einfüh— 
rung feltener afiatifcher Pflanzen in Aegypten durch die Lagi- 
den f. Plin. Xli, 14 und 17.) 

(5,1%) Humboldt, de distrib. geogr. plania- 
rum p. 178. 

1 (S. 190.) Ich habe feit dem Jahre 1827 oft mit Laſſen 
über die merkwürdige Stelle des Plinius All, 6 correfpondirt: 
„Major alia (arbor) pomo et suavilate praecellentior, quo sa- 
pientes Indorum vivunt, Folium alas avium imitatur, longi- 
tudine trium cubitorum, latitudine duüm. Fructum cortice 
mittit, admirabilem succi dulcedine ut uno quaternos satiet. 
Arbori nomen palae, pomo arienae,“ Folgendes ift dad Ne: 
fultet der Unterfuchung meines gelehrten Freundes: „Amaraſinha 
ftellt die Muſa (Banane, Pifang) an die Spige aller nahrhaften 
Pflanzen. Unter den vielen Sanskritnamen, die er anführt, finden 
fi; varanabuscha, bhanuphala ( Sonnenfrucht) und moko, wor: 
aus das arabifche mauza. Phala (pala) heißt Frucht im allge: 
meinen und ift alfo nur aus Mißverſtaͤndniß für den Namen der 
Pflanze gehalten worden. Varana fommt ohne buscha nicht im 
Sangfrit ald Name der Muſa vor, die Abkürzung mag aber der Volle: 
fprache angehört haben; varana wäre griechiſch ovapsva, was gewiß von 
ariena nicht fehr entfernt iſt.“ Vergl. Laffen, ind. Alter: 
tbumstunde Bd. I. S. 262; mein Essai politique sur la 
Nouv. Espagne T. Il. 1827 p. 382, Relation hist. T. 1. p. 
491. Den chemifchen Zuſammenhang des nahrhaften Amplum mit 
dem Zuderftoff haben Prosper Alpinus und Abd: Allatif gleichlam 
geahndet, indem fie die Entftehfung der Mufe aus der Infertion 
des Zuderrohre oder der füßen Dattelfruht in die Wurzel der 
Colocaſia zu erklären ſuchten. (Abd-Allatif, Relation de 
’Egypte, trad. par Silvestre de Sacy p. 8 und 105.) 

2 (S. 190.) Vergl. über diefe Epoche Wilhelm von Hum: 
Holdt in feinem Werfe über die Kawi-Sprache und die 
Verfhiedenheit des menfhliden Sprahbaues Bd. I. 
S. CCL und CCLIV; Dropfen, Geſch. Alexanders des Gr. 
5. 547, und hellenift. Staatenſpſtem ©. 24. 

(5. 190.) Dante, Inf. IV, 1%. 
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(6, 191.) Vergl. Euvier’s Behauptungen in der Bio- 
graphie universelle T. II. 1811 p. 458 (leider! aud wieder 
in der Ausgabe von 1843 T. II. p. 219) mit Stahr's Arifto: 
telia Th. I. ©. 15 und 108. 

2 (GS. 191.) Cuvier bat, als er dad Leben des Ariftoteles 
bearbeitete, an diefe Begleitung nach Aegypten geglaubt, „von woher 
der Stagirite alle Materialien zu der Historia Animalium 
nach Athen erft DI. 112, 2 follte zurüdgebracht haben”. Später 
(1830) bat der große Naturforfcher diefe Meinung aufgegeben, weil 
er nach näherer Unterfuhung bemerkte, „daß die Beichreibungen 
der agpptifchen Thiere nicht nach dem Leben, fondern nach Notizen 
des Herodot entworfen wären”. (Vergl. Euvier, Histoire des 
Sciences naturelles, publiee par Magdeleine de Saint- 
AgyT. I. 18% p. 136.) 

(©. 191.) Zu diefen inneren Kennzeichen gehören: die 
Angabe von der volllommenen Abgefchloffenheit (Sfolirtheit) des 
cafpifhen Meeres; die von dem großen unter dem Archonten 
Nicomachus erfhienenen Cometen, DL. 109, 4 nach Eorfini, der 
nicht mit dem, welchen Herr von Boguslawski neuerlichft den 
Someten des Ariftoteled (unter dem Archonten Afteus, DI. 
101, 4; Xriftot. Meteor. lib. I cap. 6, 10, Vol. I. pag. 395 
Ideler; identifh mit Cometen von 1695 und 18432) genannt bat, 
zu verwechfeln ift; die Erwähnung der Zerftörung ded Tempels zu 
Epheſus, wie die eines in 50 Jahren zweimal gefehenen Mond: 
regenbogend. (Vergl. Schneider ad Aristot. Hist. de Ani- 
malibus T.I. p. XL, XLI, CI und CXX; Ideler ad 
Aristot. Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr. 
T. 11. p. 168.) Daß die Thiergefchichte fpäter gefchrieben als die 
Meteorologica, erfennt man auch daraus, daß in diefen bereird 
auf jene ald anf einen Gegenftand bingedeutet wird, der bald 
folgen foll (Meteor. I. 1, 3 und IV. 12, 13). 

22 (GS. 192.) Die im Terte genannten fünf Thiere und unter 
. ihmen vorzüglich den Hippelaphus (Pferd: Hirfh mit langer Mähne), 
das Hippardion, das bactrifhe Kameel und den Büffel führt 
Cuvier ald Beweife der fpäteren Abfaffung der Historia 
Animalium des Xriftoreles an (Hist. des Sciences nat. 
T. I. p. 154). Euvier unterfcheidet in dem Aten Bande feiner 
vortreffliben Recherches sur les Ossemens fossiles 
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1823 p. -A4 und p. 502 zwuiſchen zwei gemähnten Hirſchen 
Aſtens, tie er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis nennt. 
Anfangs hielt er deu erfieren, von welchen er ein lebendiges 
Exemplar in London geichen und von weldem Diard ihm Zelle 
und Geweihe aus Sumatra geihidt hatte, für den hippelaphbos 
des Ariſtoteles and Arahofien (Hist. de Animal. 11,253 
und 5, T. I. pag. 3 — 4 Schneider); fpäter {dien ihm ein von 
Dwauncel aus Bengalen gefandter Hirſchkopf, ber Zeichnung bes 
ganzen großen Thieres nah, noch mehr mit ber Beſchreibung des 
Etssiriten vom Hippelaphus übereinzuftimmen. Lebterer, einhei⸗ 
mifh in dem bengaliſchen Gebirge Sylhet, in Nepaul und öſtlich 
vom Indus, erhielt nun Ben Namen Cervus Aristotelis. Wenn 
in demfelben Sapitel, in weldhem Arijtoteles von gemähnten Thieren 
im allgemeinen redet, neben dem Pferd-Hirſch (Equicervus) auch 
der indifche Guepard oder Jagdtiger (Felis jubata) bezeihnet fein 
fol, foift, wie Schneider (T. Ill. p. 66) will, die Lesart zuodıor 
det ro inaaodıo» vorzuziehen. Die lektere Lesart würde am befien, 
wie auh Pallas (Spicileg. zool. fasc. I. p. 5) meint, auf die 
Giraffe zu deuten fein. — Hätte Arijioteles den Guerard felbit 
geſehen und nicht bloß beichreiben hören, wie würde er die nicht 
retractilen Klauen bei einem Eaßenartigen Thiere unerwähnt ge: 
laſſen haben! Eben fo ift es auffallend, daß der immer fo genaue 
Arifioteles, wenn er wirklich (wie Auguſt Wilhelm von Schlegel 
behauptet) „nahe bei feiner Wohnung zu Athen eine Menagerie 
gehabt und einen von den bei Arbela erbeuteten Elephanten felbit 
zergliedert” hätte, die Kleine Deffnung neben den Scläfen, in 
welcher befonders zur Brunftzeit des Elephanten eine ftarfriechende 
Slüfligfeit abgefondert wird und auf welche die indifhen Dichter 
fo oft anfpielen, nicht befchrieben babe (Schlegel’d Indiſche 
Bibliothet Bd. I. S. 163— 166). Ich erinnere an diefen Klein: 
lich fcheinenden Umftand hier befonders deshalb, weil ung die eben 
genannte Drüfenöffnung zunaͤchſt aus Berichten des Megaſthenes 
(Strabo lib. XV pag. 70% und 705 Gafaub.) befannt war, und 
doch gewiß Niemand darum diefem eine anatomifhe Kenntniß zu: 
fchreiben wird. Ich finde in den verfchiedenen goologifhen Werfen des 
Ariftoteled, welhe auf ung gefommen find, nichts, was auf Selbft: 
beobahtung an Elephanten oder gar auf Zergliederung derfelben 
zu fchließen noͤthigte. Indeß iſt die Möglichkeit, daß die 
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HistoriaAnimalium, wenn fie auch am wahrfcheinlichften fchon 
vor dem kleinaſiatiſchen Feldzuge Aleranders vollendet war, doch, 
wie Stahr will (Nriftotelia Th. II. ©. 98), bis zu dem 
Lebensende des Verfaſſers (DI. 114, 3, alfo drei Jahre nach dem 
Tode des großen Eroberers) durch Zufäße habe vervollftändigt wer: 
den können, keinesweges zu läugnen; es fehlt aber an directen 
Zeugniffen dafür. Alles, was wir von dem Briefwechfel des Art: 
ftoteles befißen, ift undht (Stabhr Th. I. ©. 194—208, Th. II. 
©. 169— 234), und Schneider fagt mit großer Zuverfiht (Hist. de 
Animal. T. J. p. XL): „hoc enim tanquam cerlissimum sumere 
mihi licebit, scriptas comitum Alexandri notitias post mortem 
demum regis fuisse vulgatas.“ 

» (G. 192.) Ich habe an einem anderen Drte gezeigt, daß, 
wenn auch die Zerlegung des gefchwefelten Quedfilberde durch De: 
ftilation fhon im Dioscorideg (Mat. medica V, 110 p. 667 
Saracen.) befchrieben iſt, doch die erfte Befchreibung der Deftil: 
Iation einer Klüffigfeit Cbei Fünftlicher Verſüßung des See: 
waflers) fih in dem Commentar des Alexander von Aphrodifiag 
zu dem Bude de Meteorol. des Ariftoteles findet; f. mein 
Examen critique de I’hist. de la G&ographid T. 1. 
p. 308— 316 und Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de Generat. et Alexandri Aphrod, in Me- 
teorol. Comm. Venet. 1527 p. 97, b. Mlerander aus Aphro: 
difias in Sarien, der gelehrte Commentator der Meteorologica 
des Ariftoteled, lebte unter Septimius Severus und Caracalla; 
und wenn bei ihm auch hemifche Apparate zuuna öpyara heißen, 
fo beweift doch wohl eine Stelle ded Plutarch (de Iside et 
Osir. c. 33), daß dad Wort Chemie von den Griechen auf die 
aͤgyptiſche Kunft angewandt nicht von ze abzuleiten iſt (Hoefer, 
Histoire de la Chimie T. J. p. 91, 195 und 219, T. I. 
p. 109). 

” (S. 192.) VBergl. Sainte:ECroir, Examen des histo- 
riens d’Alexandre 14810 p. 207 und Euvier, Hist. des 
Sciences nat. T. I. p. 137 mit Schneider ad Aristot. de 
Hist. Animal. T. I. p. XLII—XLVI und Stahr, Ariſto— 
telia Th. 1. ©. 116— 118. Wenn demnach die Sendungen aus 
Aegypten und Inner-Aſien fehr unmwahrfcheinlich find, fo bezeugen 
dagegen die neueften Arbeiten unferes großen Anatomen Johannes 
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Muͤller, mit welcher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche 
der griechiſchen Meere zergliederte. S. über die Adhärenz bes 
Eies mit dem Uterus in einer der beiden im Mittelmeer lebenden 
Arten der Gattung Mustelus, die im Kötuszuftande eine Placenta 
des Dotterfads befist, welche mit der Uterin:Placenta der 
Mutter zufammenhängt, die gelehrte Abhandlung von Johannes 
Müller und feine Unterfuchungen über den yalsog Asiog des Ari: 
ftoteles in den Abhandl. der Berliner Akademie ausd. J. 1840 
©. 192—197. (Bergl. Ariftot. Hist. Anim. VI, 10 und de 
Gener. Anim. 1ll, 3.) Eben fo zeugen für die feinften ana: 
tomiſchen Selbftarbeiten des Stagiriten die Unterfcheidung und 
ausführliche Zergliederung der Tintenfifh-Arten, die Befchreibung 
der Zähne in den Schneden und der Organe anderer Gafteropoden. 
(erg. Hist.Anim. IV, 1 und 4 mit Tebert in Müller’g 
Archiv der Phyfiologie 1846 ©. 463 und 467.) Auf die Ge: 
ftalt der Schnedenzähne babe ich felbft fchon 1797 die neueren 
Naturforfher aufmerffam gemacht; f. meine Verſuche über 
die gereizte Musfel: und Nervenfafer Bb. I. ©. 261. 

0 (©. 193.) PBaler. Marim. VII, 2: „ut cum Rege aut 
rarissime aut quam jucundissime loqueretur.‘ 

'(&. 194.) Ariftot. Polit. I, 8 und Eth. ad Eudemum 
VII, 14. 

2 (©. 194.) Strabo lib. XV pag. 690 und 695 (Herod. 
Ill, 101). 

3 (&. 19%.) So Theodectes von Phaſelis; f. oben Kosmos 
Bd. 1. ©. 380 und 491. Alles Nördliche wurde mehr dem Werften, 
alles Südlihe dem Oſten zugefchrieben; vergl. Völder über 
Homerifhe Geographie und Weltlunde ©. 43 und 87. 
Das Unbeftimmte des Wortes Indien, fchon damald an Ideen 
der Lage, der Menfchenfärbung und Foftbarer Erzeugniffe geknüpft, 
trug zur Verbreitung folcher meteorologifhen Hppothefen bei; denn 
Indien hießen gleichzeitig Weft-Arabien, das Land zwifchen Ceylon 
und dem Ausfluß des Indus, das troglodptifche Nethiopien, und 
das afrifanifhe Myrrhen: und Bimmtland füblih vom Vor: 
gebirge der Arome (Humboldt, Examen crit. T. II. p. 35). 

ES. 195.) Laffen, ind. Alterthumskunde Bd. 1. 
©. 369, 372— 375, 379 und 3895 Ritter, Afien Bd. IV, 1. 
S. 446. 
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»(©. 195.) Die geographbifhe Verbreitung ber Men: 
ihenracen kann fo wenig als die der Pflanzen und Thiere in gan- 
zen Sontinenten nach Breitengraden beftimmt werden. Das Artom, 
welhes Ptolemäud (Geogr. lib. I cap. 9) aufftellt, daß es 
nördlich vom Parallel von Agifymba Feine Elephanten, kein Rhino—⸗ 
ceros und feine Neger gebe, ift völlig unbegründet (Examen 
critique T. 1. p. 39). Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuellen Anlagen und 
die Gefittung der Menfchheit blieb der alerandrinifchen Schule des 
Ammonius Sakkas eigenthümlich, befonderd dem Longinud. ©. 
Proclus, Comment. in Tim. p. 50. 

(©. 19.) ©. Georg Curtius, die Spradhverglei: 
hung in ihrem Verhältniß zur claffifhen Philologie 
1845 ©. 5—7 und deflen Bildung der Kempora und Modi 
1846 ©. 3—9. (Vergl. auh Port’s Artikel indogermanifcher 
Spradftamm in der allgem. Encyklopädie von Erſch und 
Gruber Sec. II. Th. XVIH. ©. 1—112.) Unterfuhungen über 
die Sprache im allgemeinen, in fo fern fie die Grundverhältniffe 
des Gedankens berührt, finden fich aber fchon bei Ariftoteles, da 
wo er den Bufammenhang der Kategorien mit grammatifchen 
Verhältniffen entwidelt. ©. die lichtvolle Darftellung diefer Ver: 
gleihung in Adolf Trendelenburg’s hiftor. Beiträgen zur 
Philoſophie 1846 Th. I. S. 23—32. 

” (S. 1%.) Die Schulen der Drchener und Borfipener, 
Strabo lib. XVI p. 739. In diefer Stelle werden in Verbin: 
dung mit den chaldäifhen Aftronomen vier haldäifhe Mathe: 
matiker namentlich aufgeführt; diefer Umftand iſt hiftorifh um fo 
wichtiger, da Ptolemaͤus, als wären die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialifch angeftellt worden (Tdeler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 ©. 198), die Sternbeobachter 
ftet8 durch den Gefammtnamen Xaidatoı bezeichnet. \ 

s (©. 1%.) Ideler a. a. O. Bd. L ©. 202, 206 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Calliſthenes 
aus Babylon nach Griechenland gefandten aſtronomiſchen Beobadh: 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de l’Astrono- 
mie ancienne T. I. p. 308), „daß keine Spur von diefen Be: 
obachtungen der chaldälfchen Prieftercafte fih in den Schriften des 
Ariftoteles finde”; fo vergißt man, dag Ariftoteled (de Coelo 
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lib. UI c. 12) gerade da, mo er von einer von ihm felbit beobad: 
teten Bededung ded Mars vom Monde fpriht, ausdrüdlich hin 
zufügt: ;eben dergleichen vieljährige an den übrigen Planeten ge: 
machte Beobächtungen haben die Aegypter und die Babylonier 
angeftellt, von denen viele zu unferer Kunde gelangt find.” Weber 
den wahrfcheinlichen Gebrauch aftronomifher Tafeln bei den Chal: 
däern f. Chasles in den Gomptes rendus de l’Acad. des 
Sciences T. XXIII. (1846) p. 852 — 854. 

° (©. 197.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 

io (S. 197.) Vergl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. III 
p. 174. | 

1 (©. 197.) Diefe Unterfuchungen find vom Jahr 1824 (f. 
Guigniaut, Religions de lV’Antiquite, ouvr. trad. de 
Vallem. de F, Creuzer T. I. P. 2. p. 928). Spätere Auffäße 
von Letronne find die im Journal des Savanıs 1839 p. 338 
und 492 wie auch Die Analyse critique des repr&esentations 
zodiacales en Egypte 1846 p. 15 und 3%. (RVergl. damit 
Ideler über den Urfprung des Thierfreifes in den Ab— 
bandlungen der Akademie der Wiffenfhaften zu Berlin 
aus dem %. 1838 ©. 21.) 

2 (©. 197.) Die herrlihen Waldungen von Cedrus deodvara 
(Kosmos Bd. J. ©.43), am haͤufigſten zwifchen acht: und eilftaufend 
Fuß, am oberen Hydaspes (Behut), der den Wallerfee in dem 
Alpenthale von Kafhmir durhftrömt, haben dad Material zu 
Nearchs Flotte hergegeben (Burnes, Travels Vol. I. p. 59). 
Der Stamm diefer Eeder hat nach der Beobachtung des, leider! 
der Wiffenfchaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) entriffe: 
nen Nr. Hoffmeifter, des Begleiterd des Prinzen Waldemar von 
Preußen, oft big AO Fuß Umfang. 

(©. 198) Laſſen in der Pentapotamia indica 
p. 25, 29, 57—62 und 77, auch in der indifchen Alterthums— 
Funde Bd. I. ©. 91. Zwiſchen der Sarasvati, im Nordweſten 
von Delhi, und der felfenreihen Drifchadvati liegt nach Manu's 
Geſetzbuch Brahmavarta, ein von den Göttern felbft priefterlich 
eingerichteter Bezirk ded Brahme; dagegen tft im weiteren Sinne 
des Worts Aryavarta (das Land der Würdigen, Xrier) in 
der alten indifhen Geographie das ganze Gebiet Sftlich vom Indus 
zwifhen dem Himalaya und der Windhya:Kette, von welcher an 
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füdlich die alte nicht:arifche Urbevölkerung begann. Madhya-Deſa, 
das Land der Mitte, deffen ich oben (Kosmos Bd. I. ©. 15) 
erwähnte, war nur ein Theil von Aryavarta. (Vergl. meine Asie 
centrale T. 1. p. 204 und Laſſen, ind. Alterthumstk. 
Bd. I. ©. 5, 10 und 93.) Die antiken indiſchen Kreiftaaten, 
bie Gebiete der Königslofen (von den orthodoren Öftlichen 
Dichtern verdammt), lagen zwifchen dem Hydraotes und Hpphafig, 
d. 1. zwifchen dem jeßigen Navi und dem Beas. 

“(S,19%8) Megaſthenes, Indica ed. Schwanbed 1846 
p. 17. 

(8, 201.) ©. oben Kosmos Bd. Il. ©. 155. 

(©. 201.) Bergl. meine geographifchen Unterfuchungen in 
der Asie centrale T. J. p. 145 und 151— 157, T. I. p. 179. 

7 (&, 201.) Plin. VI, 26? 

is (S. 202.) Dropſen, Geſch. des hHelleniftifchen 
Staatenſpſtems S. 749. 

i (S. 203.) Vergl. Laffen, indiſche Alterthumskunde 
Bd. I. ©. 107, 153 und 158. 

2 (&, 203.) „Rerftümmelt aus Tämbapanni. Diefe Pali- 
form lautet im Sanskrit Taämraparni; die griechifhe Form Tapro- 
bane giebt halb die ſanskritiſche (Tambra, Tapro), halb die Pali- 
form wieder.” : (Laffen a. a. O. ©. 2015 vergl. Laſſen, Diss. 
de Taprobane insula p. 19.) Auch die Lakediven (lakke 
ftatt lakscha und dive ftatt dwipa, einhundert taufend Inſeln) 
waren wie die Malediven (Malapadiba, d. i. Infeln von Ma: 
labar) den alerandrinifchen Seeleuten befannt. 

21(5. 204.) Hippalus foll erft unter Claudius gelebt haben; . 
aber die Angabe ift unwahrfcheinlih, wenn auch unter den erften 
Lagiden ein großer Theil der indifhen Erzeugniffe nur auf ara: 
bifhen Märkten gekauft wurden. Uebrigens wurde der Südweſt⸗ 
Monfun felbfte Hippalus genannt, wie auch ein Theil des ery: 
thräifchen oder indifhen Dreand das Meer des Hippalus hieß; 
Letronne im Journal des Savans 1818.p. 405, Reinaud, 
Relation des Voyages dans V’Inde T. I. p. XXX. 

2 (G. 205.) ©. die Unterfuhungen von Letronne über 
den Sanalbau zwifhen dem Wil und dem rothen Meere von 
Neku bis zum Chalifen Omar, durch einen Zeitraum von mehr 
uls 1300 Jahren, in der Revue des deux Mondes T. XXVII. 

A. v. Humboldt, Koamos 1. 28 
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1841 p. 215— 235. Vergl. auch Letronne de la civilisation 
€gyptienne depuis Psammitichus jusqu’ä la conque&te 
d’Alexandre 1845 p. 16—19. 

22 (©, 205.) Meteorologifhe Speculationen über die fernen 
Urfachen des Anfchwellend des Nils veranlaßten einen Theil diefer 
Reifen, weil Philadelphus, wie Strabo fih ausdrückt (ib. XVII 
p. 789 und 790), „wegen MWißbegier und Körperfhwähe immer 
neue Berftreuungen und Grgöglichleiten fuchte”. 

2 (S. 205.) Zwei Jägerinfhriften, „von denen die eine 
vorzugsweife an die Clephanteniagden des Ptolemaͤus Philadelphus 
erinnert”, bat Kepfius auf feiner aͤgyptiſchen Reife an den Coloſſen 
von Abufimbel (Ibſambul) gefunden und copirt. (Mergl. über 
diefen Gegenftand Strabo lib. XVI p. 769 und 770; Aelian, de 
nat. anim. III, 34 und XVII, 3; Athenaͤus V p. 1%.) Wenn 
gleih indbifhes Elfenbein nah dem Periplus maris Ery- 
thraei ein Ausfuhrartikel von Barygaza war, fo wurde Doch nad 
dem Berichte ded Cosmas Eifenbein auch aus Aethiopien nach der 
weftlichen Halbinfel von Indien exrportirt. Die Elephanten haben 
fih feit dem Alterthume, auch im öftlihen Afrika, mehr nad 
Süden zurüdgezogen. Nach dem Zeugniffe ded Polybius (V, 84) 
trieb da, wo in der Schlacht afrikaniſche und indifche Elephanten 
einander gegenüber fanden, der Anblid, der Geruch und dag Ge: 
fchrei der größeren und ftärferen indifchen Elephanten die afrikani- 
fhen in die Flucht. Der legteren find wohl nie ald Krieges 
elephanten fo viele aufgeftellt worden als in den aſiatiſchen Feld: 
zügen, do Kandragupta 9000, der mächtige König der Praſier 
6000, ia felbft Akbar noch eben fo viel verfammelt hielten (Laffen, 
tnd. Alterthumskunde Bd. I. S. 305—307). 

(©. 205.) Athen. XIV p. 654; vergl. Parthey, das 
Alerandrinifhe Mufeum, eine Preisfhrift, S.55 und 171. 

2e (S. 206.) Die Bibliothet im Bruchium war die dltere, 
welche bei dem Brande ber Flotte unter Julius Caͤſar zerftört 
wurde. Die Bibliothek in Rhakotis machte einen Theil des 
Serapeumsd aus, wo fie mit dem Mufeum verbunden war. Die 
Bücerfammliung von Pergamus wurde durch die Freigebigkeit des 
Antonius der Bibliothet in Rhakotis einverleibt. 

2 (©. 207.) Vacherot, Histoire critique de l’Ecole 
@Alexandrie 1846 T I. p. V und 103. Daß das Inſtitut 
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von Alexandria, wie alle alademifchen Sorporationen, neben dem . 
Vortrefflichen, was aus dem Zuſammenwirken der Kräfte und der 
Anfchaffung materieller Hülfsmittel entſteht, auch einfchräntend 
und beherrfchend wirkte, wurde fhon im Alterthume mannigfaltig 
bezeugt. Che noch die einft fo glänzende Stadt der traurige Sig 
hriftlih=theologifcher Streitigkeiten wurde, beftellte Hadrian feinen 
Lehrer Veftinus zum Hohenpriefter von Alexandria (zu einer Art 
von Eultus: Minifter) und zugleich zum Morfteher des Muſeums 
(zum Präfidenten der Akademie). Letronne, Recherches 
pour servir à l’histoire de l' Egypte pendant la domi- 
nation des Grecs et des Romains 183 p. 251. 

” (©, 207.) Fries, Geſchichte der Philofophie Bd. 11. 
S. 5 und deſſen Lehrbuch der Naturlehre Th. I. ©. 42, 
Vergl. auch die Betrahtungen über den Einfluß, welchen Plato 
anf die Begründung ber Grfahrungswiflenfchaften durch Anwen: 
dung der Mathematif ausgeübt hat, in Brandis Gefhichte 
der Griechiſch-Roͤmiſchen Philoſophie Th. IL. Abth. 1. 
©. 276. 

2° (S. 208.) Weber die phyfifhen und geognoftifhen Meinun: 
gen des Eratofthenes f. Strabo lib. I p. 49—56, lib. II p. 108. 

(©. 208.) Strabo lib. XI p. 519, Agathem. in Hub: 
fon, Geogr. graeci min. Vol. II. p. 4. Weber die Nichtigkeit 
der großartigen orographifchen Anfichten des Eratojihenes f. meine 
Asie centrale T. I. p. 104—150, 198, 208 — 227, 413 — 415, 
T. If. p. 367 und 444—435, und Examen critique de l’hist. 
de la Géogr. T.I. p. 152-154. Ich habe die Gradmeffung des 
Gratofthenes mit Vorfiht die erſte hellenifche genannt, da eine 
uralte chaldäaifche Beftimmung der Größe des Grades nah Ka: 
meelfchritten nicht unwahrfheinlih if. ©. Chasles, Re- 
cherches sur l’Astronomie indienne et chaldeenne fin 
den Comptes rendus de !’Acad. des Sciences T. XXIII. 
1846 p. 851. 

(5. 209.) Mir fcheint die legtere Benennung bie richtigere, 
dba Strabo lib. XVI p. 739 einen „Seleucus von Seleucia unter 
mehreren fehr ehrenwerthen Männern als einen fternkundigen 
Chaldder” aufführt. Hier ift wahrfcheinlih Seleucia am Tigrie 
gemeint, eine blühende Handelsſtadt. Sonderbar ift es freilich, 
daß derfelbe Strabo einen Seleucus als genauen Beobachter ber 
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“ı&. 189.) So Acixxoç ypauarıvos im Peripl. maris 
Erythr. p. 5 (Laſſen ©. 316). 

(SS, 189.) Plin. Hist. Nat. XVI, 32. (Ueber Einfüh: 
rung feltener afiatifcher Pflanzen in Aegppten durd die Lagi- 
den f. Plin. Xli, 14 und 17.) 

(6. 190.) Humboldt, de distrib. geogr. plania- 
rum p. 178. 

1 (S. 190.) ch habe feit dem Jahre 1827 oft mit Laflen 
über die merkwürdige Stelle des Plinius XUl, 6 correfpondirt: 
„Major alia (arbor) pomo et suavitate praecellentior, quo sa- 
pientes Indorum vivunt, Folium alas avium imitatur, longi- 
tudine trium cubitorum, latitudine duüm. Fructum cortice 
mittit, admirabilem succi dulcedine ut uno quaternos satiet. 
Arbori nomen palae, pomo arienae.“ Folgendes ift dad Me: 
fultat der Unterfuhung meines gelehrten Freundes: „Amaraſinha 
ftellt die Mufa (Banane, Pifang) an die Spige aller nahrhaften 
Pflanzen. Unter den vielen Sanskritnamen, die er anführt, finden 
fih: varanabuscha, bhanuphala ( Sonnenfrucht) und moko, wor: 
aus das arabifhe mauza. Phala (pala) heißt Frucht im allge: 
meinen und ift alfo nur aus Mipverftändnig für den Namen der 
Dilanze gehalten worden. Varana kommt ohne buscha nicht im 
Sanskrit ald Name der Mufa vor, die Abkürzung mag aber der Volke: 
fprache angehört haben; varana wäre griechifch ovapeva, was gewiß von 
ariena nicht fehr entfernt if.” Vergl. Laffen, ind. Alter: 
thumskunde Bd. I. ©. 262; mein Essai politique sur la 
Nouv. Espagne T. II. 1827 p. 382, Relation hist. T. I. p. 
491. Den hemifchen Zuſammenhang des nahrhaften Amplum mit 
dem Zuderftoff haben Prosper Alpinus und Abd: AHatif gleichlam 
geahndet, indem fie die Entftehung der Mufa aus der Infertion 
des Zuckerrohrs oder der füßen Dattelfruht in die Wurzel der 
Colocaſia zu erklären fuhten. (AUbd:Allatif, Relation de 
Egypte, trad. par Silvestre de Sacy p. 38 und 105.) 

- 26, 190.) Vergl. über diefe Epoche Wilhelm von Hum: 
boldt in feinem Werke über die Kawi-Sprache und die 
Berfhiedenheit des menfhlihden Sprachbaues Bb. 1. 
S. CCL und CCLIV; Droyfen, Geſch. Aleranders dee ©r. 
5. 547, und hellenift. Staatenfyfiem ©. 24. 

(5, 190.) Dante, Inf. IV, 1%. 
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1 (S. 191.) Vergl. Euvier’s Behauptungen in der Bio- 
graphie universelle T. II. 1811 p. 458 (leider! auch wieder 
in der Audgabe von 1843 T. II. p. 219) mit Stahr's Arifto: 
telia Th. I. ©. 15 und 108. 

(6&, 191.) Suvier bat, als er dad Leben des Ariftoteled 
bearbeitete, an diefe Begleitung nach Aegypten geglaubt, „von woher 
der Stagirite alle Materialien zu der Historia Animalium 
nah Athen erft DI. 112, 2 follte zurüdgebracht haben”. Später 
(1830) Hat der große Naturforfcher diefe Meinung aufgegeben, weil 
er nach näherer Unterfuchung bemerkte, „daß die Befchreibungen 
der ägpptifchen Thiere nicht nach dem Keben, fondern nah Notizen 
des Herodot entworfen wären”. (Vergl. Euvier, Histoire des 
Sciences naturelles, publiee par Magdeleine de Saint- 
AgyT. I. 1841 p. 136.) 

(8, 191.) Zu diefen inneren Kennzeichen gehören: die 
Angabe von der volllommenen Abgefchloffenheit (Sfolirtheit) des 
cafpifhen Meeres; die von dem großen unter dem Archonten 
Nicomachus erfchienenen Someten, DL. 109, A nach Sorfini, der 
nicht mit dem, weldhen Herr von Boguslawski neuerlichft den 
Cometen des Ariftoteled (unter dem Archonten Afteus, DI. 
101, 45 Ariſtot. Meteor. lib. I cap. 6, 10, Vol. I. pag. 395 
Ideler; identifh mit Cometen von 1695 und 1843?) genannt hat, 
zu verwecfeln iſt; die Erwähnung der Zerftörung des Tempels zu 
Sphefus, wie die eines in 50 Jahren zweimal gefehenen Mond: 
regenbogend. (Vergl. Schneider ad Aristot. Hist. de Ani- 
malibus T.I. p. XL, XL, CIII und CXX; Sdeler ad 
Aristot. Meteor. Vol. I. p. X; Humboldt, Asie centr. 
T.D.p. 168.) Daß die Thiergefchichte fpäter gefchrieben alg bie 
Meteorologica, erfennt man auch daraus, daß in diefen bereite 
auf jene ald auf einen Gegenftand hingedeutet wird, der bald 
folgen fol (Meteor. I. 1, 3 und IV. 12, 13). 

(©, 192.) Die im Terte genannten fünf Chiere und unter 
. ihnen vorzüglich den Hippelaphus (Pferd: Hirfeh mit langer Mähne), 
das SHippardion, das bactrifhe Kameel und den Büffel führt 
Euvier als Beweife der fpäteren Abfaffung der Historia 
Animalium des Wriftoteles an (Hist. des Sciences nat. 
T. I. p. 154), Euvier unterfcheidet in dem Aten Bande feiner 
vortrefliden Recherches sur les Ossemens fossiles 
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1823 p. 40 —43 und p. 502 zwifchen zwei gemähnten Hirfchen 
Afiens, die er Cervus hippelaphus und Cervus Aristotelis nennt. 
Anfangs hielt er den erfteren, von welhem er ein lebendiges 
Eremplar in London gefehen und von welchem Diard ihm Selle 
und Gemweihe aus Sumatra gefhidt hatte, für den hippelaphos 
des Ariftoteleds aus Arachoſien (Hist. de Animal. II, 2 $ 3 
und 4, T. I. pag. 43 — 44 Schneider); fpäter fehlen ihm ein von 
Duvaucel aus Bengalen gefandter Hirfchkopf, der Zeichnung des 
ganzen großen Thieres nach, noch mehr mit der Befchreibung des 
Stagiriten vom Hippelaphus übereinzuftimmen. Letzterer, einhei: 
mifch in dem bengalifchen Gebirge Sylhet, in Nepaul und öftlich 
vom Indus, erhielt nun den Namen Cervus Aristotelis. Wenn 
in demfelben Sapitel, in welchem Ariftoteles von gemähnten Thieren 
im allgemeinen redet, neben dem Pferd: Hirfch (Equicervus) and 
der indifche Guepard oder Jagdtiger (Felis jubata) bezeichnet fein 
fol, fo ift, wie Schneider (T. III. p. 66) will, die Lesart zupdıov 
der zo innapdıo» vorzuziehen. Die lektere Lesart würde am beften, 
wie auh Pallas (Spicileg. zool. fasc. I. p. 4) meint, auf die 
Giraffe zu deuten fein. — Hätte Ariftoteles den Guepard felbft 
gefehen und nicht bloß befchreiben hören, wie würde er die nicht 
retractilen Klauen bei einem Eaßenartigen Thiere unerwähnt ge: 
laffen haben! Eben fo ift es auffallend, daß der immer fo genaue 
Hriftoteles, wenn er wirklih (wie Auguft Wilhelm von Schlegel 
behauptet) „nahe bei feiner Wohnung zu Athen eine Menagerie 
gehabt und einen von den bei Arbela erbeuteten Elephanten felbit 
zergliebert“ hätte, die Meine Deffnung neben den Schläfen, in 
welcher befonders zur Brunftzeit des Elephanten eine ftarfriechende 
Flüffigfeit abgefondert wird und auf welhe die indifhen Dichter 
fo oft anfpielen, nicht befchrieben habe (Schlegel's Indiſche 
Bibliothek Bd. I. ©. 163-166). Ich erinnere an diefen Hein: 
lich fcheinenden Umftand hier befonderd deshalb, weil und die eben 
genannte Drüfenöffnung zunächſt aus Berichten des Megafthenesd 
(Strabo lib. XV pag. 704 und 705 Gafaub.) befannt war, und 
doch gewiß Niemand darum diefem eine anatomifche Kenntniß zu: 
fchreiben wird. Sch finde in den verfchiedenen zoologifchen Werfen des 
Ariftoteles, welche auf ung gefommen find, nichts, was auf Selbft: 
beobachtung an Elephanten oder gar auf Zergliederung derfelben 
zu fchließen noͤthigte. Indeß iſt die Möglichkeit, daß die 
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HistoriaAnimalium, wenn fie auch am wahrfceinlichften fchon 
vor dem kleinaſiatiſchen Feldzuge Aleranders vollendet war, doc, 
wie Stahr will (Ariftotelia Th. 1. ©. 98), bis zu dem 
Lebensende des Verfaſſers (DI. 114, 3, alfo drei Jahre nach dem 
Tode des großen Eroberers) durch Zuſätze habe vervollftändigt wer: 
den Eönnen, keinesweges zu läugnen; es fehlt aber an directen 
Zeugniffen dafür. Alles, was wir von dem Briefwechfel des Ari- 
ftoteles befißen, ift unäht (Stahr Th. J. ©. 194—208, Th. II. 
©. 169— 234), und Schneider fagt mit großer Zuverfiht (Hist. de 
Animal. T.I. p. XL): „hoc enim tanquam certissimum sumere 
mihi licebit, scriptas comitum Alexandri notitias post mortem 
demum regis fuisse vulgatas.“ 

® (©, 192.) Ich habe an einem anderen Orte gezeigt, daß, 
wenn auch die Zerlegung des gefchwefelten Quedfilbers durch De: 
ftilation fhon im Dioscorides (Mat. medica V, 110 p. 667 
Saracen.) befchrieben ift, doch die erfte Befchreibung der Deftil: 
Iation einer FKlüffigleit Cbei Fünftlicher Verfüßung des See: 
waflers) fih in dem Commentar des Alerander von Aphrodifiag 
zu dem Buche de Meteorol. des Ariftoteled findet; f. mein 
Examen critique de I’hist. de la Ge&eographid T. 1. 
p. 308— 316 und Joannis (Philoponi) Grammatici 
in libr. de Generat. et Alexandri Aphrod. in Me- 
teorol. Comm. Venet. 1527 p. 97, b. Nlerander aus Aphro: 
difias in Sarien, der gelehrte Commentator der Meteorologica 
des Ariftoteles, lebte unter Septimius Severus und Garacalla; 
und wenn bei ihm auch cdhemifche Apparate zuuna öpyara heißen, 
fo beweift doch wohl eine Stelle des Plutarh (de Iside et 
Osir. c. 33), daß dad Wort Chemie von den Griechen auf die 
ägpptifhe Kunft angewandt nicht von ze abzuleiten ift (Hoefer, 
Histoirc de la Chimie T. I. p. 9, 195 und 219, T. I. 
p. 109). 

” (S. 192.) VBergl. Sainte-Croix, Examen des histo- 
riens d’Alexandre 1810 p. 207 und Euvier, Hist. des 
Sciences nat. T. J. p. 137 mit Schneider ad Aristot. de 
Hist. Animal. T. I. p. XLI—XLVI und Stahr, Ariſto— 
telia Th. 1. ©. 116—118. Wenn demnach die Sendungen aus 
Aegypten und Inner:Aften fehr unmwahrfcheinlich find, fo bezeugen 
dagegen die neueften Arbeiten unferes großen Anatomen Johannes 
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Muͤller, mit welcher wundervollen Feinheit Ariſtoteles Fiſche 
der griechiſchen Meere zergliederte. S. über die Adhärenz des 
Gies mit dem Uterus in einer der beiden im Mittelmeer lebenden 
Arten der Gattung Mustelus, die im Kötuszuftande eine Placenta 
des Dotterfads befigt, weldhe mit der Uterin:Placenta der 
Mutter zufammenhängt, die gelehrte Abhandlung von Johannes 
Müller und feine Unterfuchungen über den yalsos Asiog Des Ari: 
ftoteles in den Abhbandl. der Berliner Alademie ausd. J. 1840 
©. 192—197. GVergl. Arıftot. Hist. Anim. VI, 10 und de 
Gener. Anim. Il, 3.) Eben fo zeugen für die feinften ana: 
tomifhen Selbftarbeiten des Stagiriten die Unterfcheidung und 
ausführliche Zergliederung der Tintenfifch:Arten, die Beſchreibung 
der Zähne in den Schneden und der Organe anderer Safteropoden. 
(Vergl. Hist.Anim. IV, 1 und 4 mit Lebert in Müller’g 
Archiv der Phyfiologie 1846 ©. 463 und 467.) Auf die Ge: 
ftalt der Schnedenzähne habe ich felbft fchon 1797 die neueren 
Naturforfher aufmerffam gemaht; f. meine Verfuhe über 
Die gereizte Muskel: und Nervenfafer Bd. I. ©. 261. 

© (©. 193.) Baler. Maritim. VI, 2: „ut cum Rege aut 
rarissime aut quam jucundissime loqueretur.‘ 

'(&. 194.) Ariftot. Polit. I, 8 und Eth. ad Eudemum 
VII, 14. 

? (©. 194.) Strabo lib. XV pag. 690 und 695 (Herod. 
Ill, 101). 

s (©. 194.) So Theodectes von Phafelie; f. oben Kosmos 
Bd. 1. &. 380 und 491. Alles Nördliche wurde mehr dem Werften, 
alles Südlihe dem Hften zugefchrieben; vergl. Bölder über 
Homerifhe Geographie und Weltfunde ©. 43 und 87. 
Das Unbeftimmte des Worted Indien, fchon damals an Ideen 
der Lage, der Menfchenfärbung und koſtbarer Erzeugniffe gefnüpft, 
trug zur Verbreitung folcher meteorologifchen Hypothefen bei; denn 
Indien hießen gleichzeitig Weft:Arabien, das Land zwifchen Geylon 
und dem Ausfluß des Indus, das troglodytifche Wethiopien, und 
das afritanifhe Myrrhen- und Bimmtland füdlih vom Vor: 
gebirge der Arome (Humboldt, Examen crit. T. II. p.35). 

(8. 1%.) Laſſen, ind. Alterthumsſskunde Bd. 1. 
S. 369, 372— 375, 379 und 3895 Nitter, QAfien Bd. IV, 1. 
S. 446. 
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(©, 19%.) Die geographiſche Verbreitung der Men: 
ihenracen kann fo wenig als die der Pflanzen und Thiere in gan- 
zen Sontinenten nach Breitengraden beftimmt werden. Das Ariom, 
weihes Prolemäus (Geogr. lib. I cap. 9) aufftelt, daß es 
nördlich vom Parallel von Agifymba keine Elephanten, Fein Rhino—⸗ 
ceros und Feine Neger gebe, tft völlig unbegründet (Examen 
critique T. I. p. 39). Die Lehre von dem allgemeinen Einfluß 
des Bodens und der Klimate auf die intellectuellen Anlagen und 
die Gefittung der Menfchheit blieb der alerandrinifchen Schule des 
Ammonius Sakkas eigenthümlich , befonderd dem Longinus. ©. 
Proclus, Comment. in Tim. p. 50. 

(©. 195.) ©. Georg Curtius, die Spradverglei: 
hung in ihrem Verhältniß zur claffifhen Philologie 
1845 ©. 5—7 und deflen Bildung der Tempora und Modi 
1846 ©. 3—9. (Vergl. auch Port’s Artikel indogermaniſcher 
Sprachſtamm in der allgem. Encyklopadie von Erfch und 
Gruber Sec. II. Th. XVII. ©. 1—112.) Unterfuhungen über 
die Sprache im allgemeinen, in fo fern fie die Grundverbältniffe 
des Gedankens berührt, finden fich aber fchon bei Ariftoteles, da 
wo er den Sufammenhang der Kategorien mit grammatifchen 
Verhältniffen entwidelt. ©. die lichtvolle Darftellung diefer Ver: 
gleihung in Adolf Treudelenburg’s biftor. Beiträgen zur 
Philoſophie 1846 Ch. I. ©. 23—32. 

” (©. 19%.) Die Schulen der Hrchener und Borfipener, 
Strabo lib. XVI p. 739. In diefer Stelle werden in DBerbin- 
dung mit den haldäifhen Aftronomen vier Halddäifhe Mathe: 
matiker namentlich aufgeführt; diefer Umftand iſt hiftorifch um fo 
wichtiger, da Ptolemäug, als wären die Beobachtungen in Babylon 
immer nur collegialifch angeftellt worden (Sdeler, Hand: 
buch der Chronologie Bd. I. 1825 ©. 198), die Sternbeobachter 
ftet38 durch den Gefammtnamen Xaldatoı bezeichnet. x 

s (©. 1%.) Ideler a. a. D Bd. I ©. 202, 206 und 218. 
Wenn man den Zweifel gegen den Glauben an die von Calliſthenes 
aud Babylon nach Griechenland gefandten aftronomifhen Beobach⸗ 
tungen darauf gründet (Delambre, Histoire de ’Astrono- 
mie ancienne T. 1. p. 308), „daß feine Spur von diefen Be: 
obachtungen der chaldäiſchen Prieftercafte fih in den Schriften des 
Ariftoteles finde‘; fo vergigt man, dag Ariftoteled (de Coelo 
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lib. LI c. 12) gerade da, mo er von einer von ihm felbft beobadh: 
teten Bededung des Mars vom Monde fpriht, ausdrüdlich hin: 
zufügt: „eben dergleichen vieljährige an den übrigen Planeten ge: 
machte Beobachtungen haben die Aegypter und die Babylonier 
angeftellt, von denen viele zu unferer Kunde gelangt find.” Weber 
den wahrfcheinlichen Gebrauch aftronomifcher Tafeln bei den Chal: 
daern f. Chasles in den Comptes rendus de l’Acad. des 
Sciences T. XXIII. (1846) p. 852 — 854. 

’ (©. 197.) Seneca, Nat. Quaest. VII, 17. 

io (S. 197.) Vergl. Strabo lib. XVI p. 739 mit lib. IM 
p. 174. 

1 (&, 197) Diele Unterfuhungen find vom Jahr 1824 (f. 
Guigniaut, Religions de l’Antiquite, ouvr. trad. de 
Vallem. de F. Creuzer T. I. P. 2. p. 928). Spätere Auffäge 
von Letronne find die im Journal des Savanıs 1839 p. 338 
und 492 wie auch die Analyse critique des representations 
zodiacales en Egypte 1846 p. 15 und 3%. (Vergl. damit 
Sdeler über den Urfprung des Thierfreifes in den Ab: 
bandlungen der Alademie der Wiffenfhaften zu Berlin 
aus dem %. 1838 ©. 21.) 

2 (©, 197.) Die herrlihen Waldungen von Cedrus deodvara 
(Kosmos Bd. J. S. 43), am häufigften zwifchen acht: und eilftaufend 
Fuß, am oberen Hydasped (Behut), der den Wallerfee in dem 
Alpenthale von Kafhmir durhftrömt,, haben das Material zu 
Nearchs Flotte hergegeben (Burnes, Travels Vol. I. p. 59). 
Der Stamm diefer Seder hat nach der Beobachtung des, leider! 
der Wiffenfhaft (durch den Tod auf einem Schlachtfelde) entriffe: 
nen Ir. Hoffmeifter, des Begleiters des Prinzen Waldemar von 
Preußen, oft bis AO Fuß Umfang. 

= (S. 198) Laſſen in der Pentapotamia indica 
p- 25, 29, 57—62 und 77, auch in der indifhen Alterthume: 
Eunde Bd. I. ©. 91. Zwiſchen der Sarasvati, im Nordwerten 
von Delhi, und der felfenreichen Drifchadvati liegt nach Manu's 
Geſetzbuch Brahmavarta, ein von den Göttern felbft priefterlich 
eingerichteter Bezirk ded Brahma;z dagegen tft im weiteren Sinne 
ded Worts Aryavarta (dad Land der Würdigen, Xrier) in 
der alten indifchen Geographie dad ganze Gebiet öftlich vom Indus 
zwifhen dem Himalaya und der VindhyasKette, von welcher an 


433 


füdlich die alte nicht:arifche Urbevölferung beganı. Madhya:Defa, 
das Land der Mitte, deffen ich oben (Kosmos Bd. I. ©. 15) 
erwähnte, war nur ein Theil von Arpavarta. (Vergl. meine Asie 
centrale T. I. p. 20% und Laffen, ind. Alterthunsk. 
Bd. 1 ©. 5, 10 und 93.) Die antiten tndifhen Freiſtaaten, 
die Gebiete der Königslofen (von den orthodoren öftlichen 
Dichtern verdammt), lagen zwifchen dem Hydraotes und Hpphafig, 
d. i. zwifchen dem jeßigen Navi und dem Beas. 

“(S, 198.) Megaſthenes, Indica ed. Schwanbeck 1846 
p. 17. 

(©, 201.) ©. oben Kosmos Bd. II. ©. 155. 

(©. 201.) Vergl. meine geographifchen Unterfuchungen in 
der Asie centrale T. I. p. 145 und 151— 157, T. IL. p. 179. 

(©, 201.) Plin. VI, 26? 

is (© 202.) Dropſen, Gefh. des helleniftifhen 
Staatenfyftems ©. 749. 

? (&.203.) Berg. Laffen, indifhe Alterthumskunde 
Bd. I. ©. 107, 153 und 158, 

2 (©. 203.) „Verſtümmelt aus Tämbapanni. Diefe Pali: 
form lautet im Sanskrit Tämraparnl; die griechifche Form Tapro- 
bane giebt halb die ſanskritiſche (Tambra, Tapro), halb die Pali- 
form wieder.”  (Xaffen a. a. O. ©. 2015 vergl. Laſſen, Diss. 
de Taprobane insula p. 19.) Auch die Lakediven (lakke 
ftatt lakscha und dive ftatt dwipa, einhundert taufend Inſeln) 
waren wie die Malediven (Malayadiba, d. i. Inſeln von Me: 
labar) den alerandrinifchen Seeleuten befannt. 

21 (5, 204.) Hippalus foll erft unter Claudius gelebt haben; . 
aber die Angabe ift unwahrfcheinlih, wenn auch unter den erften 
Lagiden ein großer Theil der indifhen Erzeugniffe nur auf ara: 
bifhen Märkten gekauft wurden. Uebrigens wurde der Südweſt⸗ 
Monfun felbft Hippalus genannt, wie auch ein Theil des ery: 
thraäifchen oder indifchen Dreans das Meer des Hippalus hieß; 
Zetronne im Journal des Savans 1818.p. 405, Neinaud, 
Relation des Voyages dans l’Inde T. I. p. XXX. 

22 (©, 205.) ©. die .Unterfuhungen von Xetronne über 
den Canalbau zwifhen dem Nil und dem rothen Meere von 
Neku bis zum Chalifen Omar, durch einen Zeitraum von mehr 
als i300 Jahren, in der Revue des deux Mondes T. XXVII. 

A. v. Humboldt, Koamos. 11. 38 


434 


1841 p. 215— 235. Vergl. auch Letronne de la civilisation 
egyptienne depuis Psammitichus jusqu’ä la conqu&te 
d’Alexandre 1845 p. 16—19. 

22 (©, 205.) Meteorologifhe Speculationen über die fernen 
Urfachen des Anfchwellend des Nils veranlaßten einen Theil diefer 
Meifen, weil Philadelphus, wie Strabo fih ausdrädt (lib. XVII 
p. 789 und 790), „wegen MWißbegier und Körperfchwäche immer 
neue Zerftreuungen und Grgößlichfeiten fuchte”. 

2 (&, 205.) Zwei Jaͤgerinſchriften, „von denen die eine 
vorzugsweife au die Glephanteniagden bed Ptolemaͤus Philadelphus 
erinnert”, hat Lepſius auf feiner ägyptifchen Neife an den Coloſſen 
von Abufimbel ( Ybfambul) gefunden und copirt. (Vergl. über 
diefen Segenftand Strabo lib. XVI p. 769 und 770; Aelian, de 
nat.anim. III, 34 und XVII, 3; Athenäus V p. 1%.) Wenn 
gleich indifhes Elfenbein nah dem Periplus maris Ery- 
Ihraei ein Auedfuhrartifel von Barygaza war, fo wurde doch nach 
dem Berichte des Cosmas Eifenbein auch aus Aethiopien nad der 
weftlihen Halbinfel von Indien erportirt. Die Elephanten haben 
ih feit dem Alterthume, auch im öftlichen Afrifa, mehr nad 
Süden zurüdgezogen. Nach dem Zeugniffe des Polybius (V, 84) 
trieb da, wo in der Schlacht afrifanifhe und indifche Elephanten 
einander gegenüber ftanden, der Anblid, der Geruch und das Ge: 
ſchrei der größeren und ftärleren indifchen Glephanten bie afrikani⸗ 
fen in die Flucht. Der leßteren find wohl nie ald Kriege: 
elephanten fo viele aufgeitellt worden als in den aflatifchen Gelb: 
jügen, do SKandragupta 9000, der mächtige König der Praſier 
6000, ja felbft Akbar noch eben fo viel verfammelt hielten (Laffen, 
tnd. Alterthumskunde Bd. I. S. 305-307). 

(©. 205.) Athen. XEV p. 654; vergl. Parthey, dad 
AHlerandrinifhe Mufeum, eine Preisſchrift, S. 55 und 171. 

2° (S. 206.) Die Bibliothek im Bruchium war die dltere, 
welche bei dem Brande der Flotte unter Julius Caͤſar zerftört 
wurde. Die Bibliothek in Rhakotis machte einen Theil des 
Serapeumsd aus, wo fie mit dem Muſeum verbunden war. Die 
Bücherfammiung von Pergamus wurde dur die Freigebigkeit des 
Antonius der Bibliothek in Rhakotis einverleibt. 

2 (S. 207.) ®Baderot, Histoire critique de l’Ecole 
@Alexandrie 1846 T I. p. V und 1093. Daß das Inſtitut 
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von Vlerandria, wie alle afademifchen ECorporationen, neben dem . 
Vortrefflihen, wad aus dem Sufammenwirfen der Kräfte und der 
Anſchaffung materieller Hülfsmittel entftehbt, auch einfchränfend 
und beherrfhend wirkte, wurde fhon im Alterthume mannigfaltig 
bezeugt. Che noch die einft fo glänzende Stadt der traurige Eiß 
hriftlih=theologifcher Streitigkeiten wurde, beftellte Hadrian feinen 
Lehrer Veſtinus zum Hohenpriefter von Alerandria (zu einer Art 
von Eultus:Minifter) und zugleich zum Morfteher des Muſeums 
(zum Präfidenten der Akademie). Letronne, Recherches 
pour servir à l’histoire de I’Egypte pendant la domi- 
nation des Grecs et des Romains 1823 p. 251. 

22 (S. 207.) Fries, Sefhichte der Philoſophie Bd. U. 
S. 5 und deffen Lehrbuch der Naturlehre Th. J. ©. 42, 
Vergl. auch die Betrachtungen über den Einfluß, welden Plato 
auf die Begründung der Erfahrungswiffenfchaften durch Anwen: 
dung der Mathematif ausgeübt hat, in Brandis Geſchichte 
der Sriehifh:Römifhen Philofophie Th. Il. Abth. 1. 
©. 276. 

22 (S. 208.) Ueber die phpfifhen und geognoftifhen Meinun⸗ 
gen des Eratofthenes f. Strabo lib. Ip. 49—56, lib. II p. 108. 

(©. 208) Strabo lib. XI p. 519, Agathem. in Hub: 
fon, Geogr. graeci min. Vol. II. p. 4. Weber die Nichtigkeit 
der großartigen orographifchen Anfichten des Eratoſthenes f. meine 
Asie centrale T. I. p. 104-150, 198, 208 — 227, 43 — 415, 
T.H. p. 367 und 414—435, und Examen critique de l’hist. 
de la G&ogr. T.I. p. 152-154. Ich habe die Gradmeffung des 
Gratofthenes mit Vorſicht die-erfte hbellenifche genannt, da eine 
uralte chaldäifche Beftimmung der Größe des Grades nah Ka: 
meelfhritten nicht unwahrfcheinlih if. ©. Chasles, Re- 
cherches sur J’Astronomie indienne et chaldeenne in 
den Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. XXIII. 
1846 p. 851. 

1 (5. 209.) Mir fcheint die leßtere Benennung die richtigere, 
da Strabo lib. XVI p. 739 einen „Seleucus von Selencia unter 
mehreren fehr ehrenwerthben Männern als einen fternfundigen 
Chaldaͤer“ aufführt. Hier iſt wahrfcheinlich Seleucia am Tigris 
gemeint, eine blühende Handelsftadt. Sonderbar iſt ed freilich, 
daß derfelbe Strabo einen Seleucus als genauen Beobachter der 
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Ebbe und Fluth ebenfalls einen Babylonier (lib. I p. 6) und 
fpäter wieder (lib. III p. 174), vielleicht aus Nachläffigkeit, einen 
Erpthräer nennt. (Vergl. Stobaͤus, Ecl. phys. p. 440.) 

2 (©. 209) Ideler, Handbub der Chronologie 
Bd. I. ©. 212 und 329. 

3 (5, 209.) Delambre, Histoire de l’Astronomie 
ancienne T. I. p. 290. 

4 (S. 210.) Boͤckh hat in feinem Philolaos ©. 118 unter: 
fucht, ob die Pythagoreer fchon früh aus ägpptifchen Quellen die 
Präceflion unter der Benennung: Bewegung des Firfternhimmels 
gekannt haben. Zetronne (Observations sur les repre- 
sentations zodiaeales qui nous restent de l’Antiquite 
1824 p. 62) und Ideler (Handbuh der Chronol. Bd. 1. 
S. 192) vindiciren aber diefe Eutdedung ausfchließlih dem 
Hipparch. 

ss (S. 211.) Ideler über Eudoxus ©. 23. 

(©, 211.) Der von Le Verrier entdeckte Planet. 

7 (©. 212.) Vergl. oben Kosmos Pb. U. ©. 141, 146, 
149 und 170. 

(65, 213) Wilhelm v. Humboldt über die Kami: 
Sprade Bd. 1. S. XXXVII. 

” (©. 214) Der Släheninhalt des römifchen Reiche unter 
Auguſt ift nach der Umgrenzung, weldhe Heeren in feiner Ge⸗ 
fhichte der Staaten des Alterthums ©. 403—470 annimmt, 
von Profefor Berghaus, dem Verfeller des vortrefflicen 
Phypſikaliſchen Atlaffes, zu etwas mehr ald 100000 geogra⸗ 
phifhen Quadratmeilen berechnet worden: obngefähr '/, mehr als die 
Zahl (1600000 square miles), die Gibbon in der History 
of the decline oftheRoman Empire Vol.1. chapt. 1 p.39, 
aber freilich felbit ale überaus zweifelhaft, angiebt. 

o (S. 215) Veget. de re mil. III, 6. 

1,215.) Act. II v. 371, in der vielberufenen Weiffagung, 
welche fchon feit Columbus dem Sohne auf die Entdedung von 
Amerika gedeutet wurde. 

2 (©, 216.) Cuvier, Hist. des Sciences naturelles 
T. 1. p. 312— 38. 

“ (65, 216.) Liber Ptholemei de opticis sive 
aspectibus, das feltene Manufeript der koͤniglichen Parifer 
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Bibliorhet No. 7310, welches ich bei Gelegenheit der Auffindung 
einer denfwürbdigen Stelle über die Strablenbrehung im Sertug 
Empiricus (adversus Astrologos lib. V p. 351 $abr.) unter: 
ſucht habe. Die Auszüge, die ich aus dem Parifer Manuferipte 1811, 
alfo vor Delambre und Venturi, gegeben, ftehen in der Einleitung 
meined Recueil d’Observations astronomiques T. |]. 
p. LÄV—LXX. Das griehifhe Driginal ift und nicht erhalten, 
fondern nur eine lateinifche Weberfeßung zweier arabifchen Manu: 
jeripte der Optik des Ptolemäud. Der Iateinifche Weberfeger nennt 
ſich Amiracus Eugenius, Siculus. Vergl. Venturi, Com- 
ment. sopra la storia e le teorie dell’ Ottica (Bologna 
1814) p. 227; Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
cienne (1817) T. I. p. LI und T. II. p. 410— 432. 

(8. 217.) Letronne beweift aus der Begebenheit des fa- 
natifch:chriftlihen Mordes der Tochter des Theon von Alerandrien, 
daß das fo viel beftrittene Zeitalter des Diophantus doch nicht nach 
dem Jahre 389 fallen kann (Sur l’origine grecque des Zo- 
diaques pr£tendus €&gyptiens 1837 p. %). 

(6, 219) Dieſe Wohlthat der Gefittung (der Anregung 
zu menſchlichen Gefühlen) durch Verbreitung einer Sprache ift 
in dem Lobe Italiens von Plinius fchön bezeichnet; omnium ter- 
rarım alumna eadem ei parens, numine Deom electa, quae 
sparsa congregaret imperia ritusque molliret, et tot populorum 
discordes ferasque linguas sermonis commercio contraheret, 
colloquia, et humanitatem homini daret, breviterque una 
cunctarum gentium in toto orbe patria fieret. (Plin. Hist. 
nat. III, 5.) 

“ (68, 220.) SKlaproth, Tableaux histöriques de 
l’Asie 1826 p. 65— 67. 

7 (S. 220.) Zu diejer blonden, blaudugigen indogermanifchen, 
gothifchen oder arifhen Race des öftlichften Aſiens gehören bie 
Uſün, Tingling, Hutis und großen Yueten. Die lebten werden 
von den chinefifhen Schriftftellern ein tübetifher Nomadenflamm 
genannt, der fchon 300 Jahre vor unferer Zeitrechnung zwifchen 
dem oberen Lauf des Huangho und dem Schneegebirge Nanfchan 
eingewandert war. Ich erinnere hier an dieſe Abkunft, da die 
Serer (Pin. VIE, 22) ebenfalld rutilis comis et caeruleis oculis 
befchrieben werden (vergl. Wert, Geogr. der Griechen und 
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Nömer Th. Ill. Abth. 2. 1845 ©. 275). Die Kenntniß dieſer 
blonden Nacen, welche in dem oͤſtlichſten Theil von Aſien auf: 
treten und den erften Anftoß zur fogenanunten großen Völker: 
wanderung gaben, haben wir den Nachforfhungen von bel: 
Rémuſat und Klaproth zu verdanfen; fie gehören zu den glänzen: 
den gefchichtlichen Entdeckungen unferes Zeitalters. 

“(5S. 221.) Xetronne in ben Observations critiques 
et arch&ologiques sur les repr&sentations zodiacales 
de l’Antiquite 1824 p. 99, wie auch in feiner neueren Schrift 
sur l’origine grecque des Zodiaques pretendus &gyp- 
tiens 1837 p. 27. 

(©. 221.) Der gründliche Colebrooke feßt Warahamihira 
in das fünfte, Brahmagupta an dad Ende des fechften Jahrhun⸗ 
derts, und Aryabhatta ziemlich unbeftimmt zwifchen 200 und 400 
unferer Zeitrechnung. (Vergl. Holtzmann über den griechi— 
(hen Urfprung des indifhen Thierfreifes 1841 ©. 23.) 

” (©. 222.) Ueber die Gründe, weldhe nach dem Beugniß 
unfered Tertes ded Strabo den fo überaus fpäten Beginn der 
Ausarbeitung beweifen, f. Groskurd's deutſche Weberfeßung 
Th. I. (1831) ©. XVIL 

(&,222.) Strabo lib. I p. 14, lib. I p. 118, lib. XVI 
p- 781, lib. XVII p. 798 und 815. 

2 (©. 223.) Vergl. die beiden Stellen des Strabo lib. I 
p- 65 und lib. II p. 118 (Humboldt, Examen critique de 
l’hist. de la Geographie T. I. p. 152— 15%). In der wich: 
tigen neuen Ausgabe ded Strabo von Guſtav Kramer (1844) 
Th. I. p. 100 wird für „Kreis von Thinä Kreis von Athen 
gelefen, ald wäre Thind erſt im Pſeudo-Arrian, im Periplus 
maris Rubri genannt worden.” Diefen Periplusfegt Dodwell 
unter M. Aurelius und Lucius Verus, während derfelbe nad 
Xetronne erft unter Septimius Geverus und Caracalla verfaßt 
wurde. Obgleich fünf Stellen des Strabo nah allen Handfchriften 
Thinae haben, fo entfcheiden doch lib. II p. 79, 86, 87 und vor 
allen 82, wo felbft Eratoſthenes genannt ift, für den Parallelkreis 
von Athen und Rhodus. Man verwechfelte beide, da die alten 
Geographen die Halbinfel von Attica zu weit gegen Süden vor: 
firedten. Auch müßte ed auffallend fcheinen, wäre die gewöhnliche 
Lesart Brvöv nundog die richtigere, daß nach einem fo wenig 
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befannten Orte der Sinen (fin) ein eigener Parallelfreis, das 
Diaphbrasma des Dicdarhus, benannt worden ſei. Indeß 
fegt Sosmas Indicopleuftes fein Tzinitza (China) ebenfalld in 
Verbindung mit der Gebirgsfette, welche Perfien und die romani: 
(chen Länder, wie die ganze bewohnte Welt in zwei Theile theilt; 
er fügt fogar die Bemerkung hinzu (und diefe Worte find fehr merk— 
würdig): nach dem Glauben der indifchen Philofophen oder 
Brahmanen. Vergl. Cosmas in Montfaucon, Collect. 
nova Patrum T. Jl. p. 137 und meine Asie centrale T. 1. 
p. XXI, 120--129 und 194—203, T. Il. p. 43. Der Pſendo⸗ 
Arrian, Agathemeros nach den gelehrten Unterfuhungen von Pro: 
feffor Franz, und Cosmas fchreiben beftimmt der Mietropolid der 
Sinen eine fehr nördliche Breite, ohngefähr im Parallel von Rhodos 
und Athen, zu: während Ptolemaäus, durh Schiffernachrichten 
(Geogr. I, 17) verführt, nur ein Thind 3 Grade füdlih vom 
Aequator kennt. Ich vermuthe, dab Thind bloß im allgemeinen 
ein finefifhes Emporium, einen Hafen im Lande Tfin, bezeichnet 
und daß daher ein Thind (Tzinitza) nördlich und ein anderes füdlich 
vom Aequator habe genannt werden Fünnen. 

.&. 223.) Strabo lib. I p. 49—60, lib. II p. 95 und 
97, lib. VI p. 277, lib. XVII p. 830. Weber Hebung der Inſeln 
und des Feftlandes f. beſonders lib. I p. 51, 54 und 59. Echon 
der alte Cleate Kenophanes lehrte, durch die Fülle fofliler See: 
producte fern von den Küften geleitet, „daß der jeßt trockene Erb: 
boden aus dem Meere gehoben fei” (Origen. Philosophumena 
cap. 4). Appulejus fammelte zur Zeit der Antonine Verfteine: 
rungen auf den gätulifchen (mauretanifhen) Gebirgen und fchrieb 
fie der Deucalionifhen Fluch zu, welche er fih demnach eben fo 
allgemein dachte ale die Hebräer die Noachidifche und die merica: 
nifhen Azteken die Fluch des Corcor. Die Behauptungen Bed: 
mann’s und Cuvier's Geſch. der Erfindungen Bd. IL 
©. 370 und Hist. des Sciences nat. T. I. p. 350), daß Ap: 
puleius eine Naturalienfammlung gehabt, bat Prof. Franz durch 
fehr forgfältige Unterfuchung widerlegt. 

(6. 224) Strabe lib. XVII p. 810. 

»(6. 225) Carl Ritter's Aften Th. V. ©. 560. 

(©. 225.) S. die auffallendften Beifptele falfcher Drtenti: 
rungen von Bergfetten bei Griehen und Nömern zufammengeftellt 
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in der Cinleitung zu meiner Asie centrale T. 1. p. XXXVII 
—XL. Leber die Ungewißheit der numerifhen Fundamente 
von Ptolemäus Ortsbeſtimmungen finden fih die befriedigendften 
fpeciellen Unterfuchungen in einer Abhandlung von Ukert im rhei- 
nifhen Mufeum für Philologie Jahrg. VI. 1838 ©. 314 
— 324. 

” (©. 225.) Beifpiele von Zend: und Sandkritwörtern, die 
und in der Geographie des Ptolemaͤus erhalten find, f. in Laffen, 
Diss. de Taprobane insula p. 6, 9 und 17; in Burnoufe 
Comment. sur le Yacna T.I. p. XCIIT— CXX und CLXXXI 
—CLXXXV; in meinem Examen crit. del’hist. dela Géogr. 
T. 1. p. 45 — 49. In feltenen Fällen giebt Ptolemaͤus den Sand: 
Fritnamen und deffen Bedeutung zugleich, wie für die Infel Java 
als eine Gerfteninfel, Taßadlov, 5 onualva xpdjs vrdos, Pol. 
v1, 2 (Wilhelm v. Humboldt über die Kawi:Spracde 
Bd. J. ©. 60-63). Noch Heute wird nach Buſchmann in den 
hauptfächlichften indifhen Sprachen (dem Hinduftani, Bengali 
und Nepal, in der mahrattifchen, guzeratifchen und cingalefifchen 
Sprahe) wie im Perfifhen und Malayifhen die zweizeilige 
Gerfte, Hordeum distichon, yava, dschav oder dschau, im Driffa 
yaa genannt (vergl, die indifchen Bibelüberfeßungen in der 
Stelle Joh. VI, 9 und 13, und Ainslie, Materia medica of 
Hindoostan, Madras 1813, p. 217). 

ss (S. 26.) ©. mein Examen crit. de V’hist. de la 
Geographie T. II. p. 147 —188. 

” (S. 2%.) Strabo lib. XI p. 506. 

© (5, 227.) Menander de legationibus Barbaro- 
rum ad Romanos et Romanorum ad gentes, e rec. 
Bekkeri et Niebuhr. 1829, p. 300, 619, 623 und 628. 

(8. 227.) Plutarch de facie in orbe lunae p. 921, 
19 (vergl. mein Examen crit. T.I. p. 145 und 191), Die 
Hypothefe des Agefianar, nach welcher die Mondfleden, in denen 
Plutarch (p. 935, 4) eine eigene Art (vullanifher?) Lihtberge 
zu fehen glaubte, bloß abgefpiegelte Erdländer und Erdmeere mit 
ihren Iſthmen find, habe ich felbft bei einigen fehr gebildeten Per: 
fern wiedergefunden. „Was man und”, fagten fie, „durch Fern: 
röhre auf der Mondfläche zeigt, find zuridgeworfene Bilder un: 
fered Landes.“ | 
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2 (©. 227.) Ptolem. lib. IV c. 9, lib. VII c. 3 und 5. 
Vergl. Zetronne im Journal des Savans 1831 p. 476-480 
und 545 —555; Humboldt, Examen crit.T. I. p. 143, 161 und 
929, T. Il. p. 370373. 


(5, 228) Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
cienne T. I. p. LIV, T. II. p. 551. Theon erwähnt nie ber 
Optik des Ptolemäus, ob er gleich zwei volle Jahrhunderte nad 
ihm lebte. 


“ (©. 228) Oft iſt ed in der Phyſik der Alten fchwer zu 
entfcheiden, ob ein Nefultat Folge einer hbervorgerufenen Er: 
fheinung oder einer zufällig beobachteten if. Wo Ariftoteles 
(de Goelo IV, 4) von der Schwere der Luft handelt, was freilich 
Sdeler zu läugnen ſcheint (Meteorologia veterum Grae- 
corum et Romanorum p. 23), fagt er beftimmt: „ein aufge: 
blafener Schlauch ift fehwerer als ein leerer”. Der Verfuh muß 
mit verdichteter Luft gemacht worden fein, falld er wirklich unter: 
nonmen wurde. 


(6, 228.) Ariftot. de anima II, 7; Biefe, die Phi: 
lofopbie des Ariftot. Bd. II. ©, 147. 


ée (S. 228) Joannis (Philopceni) Grammatici 
in libr. de generat. und Alexandri Aphrodis. in 
Meteorol. Comment. (Venet. 1527) p. 97, b. Vergl. mein 
Examen crit. T. Il. p. 306 — 312. 


7 (S 229.) Der numidifhe Metellus ließ 142 Elephanten 
im Circus tödten. . In den Spielen, weldhe Pompejus gab, er: 
fchienen 600 Löwen und 406 Panther. Auguft hatte den Volksfeſten 
3500 reißende Thiere geopfert; und ein zärtliher Gatte klagt, daß 
er den Todestag feiner Gattinn nicht durch ein biutiges Gladia: 
torengefeht zu Verona feiern könne, „weil widrige Winde die in 
Afrika gekauften Panther im Hafen zurüdhalten”! (Plin. Epist. 
VI, 34.) | 

s (©. 230.) Bergl. oben Anm. 53. Doch Hat Appuleius, 
wie Euvier erinnert (Hist. des Sciences naturelles T. 1. 
p. 287), die Inochenartigen Halen im zweiten und dritten Magen 
der Aplyſien (Seehafen) zuerft genau befchrieben. 

(©. 233.) »Est enim animorum ingeniorumque naturale 
quoddam quasi pabulum consideratio contemplatioque naturae. 
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Erigimur, elatiores tieri videmur, humana despicimus, cogi- 
tantesque supera atque coelestia haec nostra, ut exigua et mi- 
nima, contemnimus.« Cic. Acad. Il, 41. 


0 (©. 233.) Plin. XXXVI, 13 (ed. Sillig T. V. 1836 p. 
320). Alle früheren Ausgaben endigten bei den Worten Hispaniam, 
quacunque ambitur mari. Der Schluß des Werts ift 1831 in 
einem Bamberger Coder von Hrn. Ludwig v. Jan (Profeflor zu 
Schweinfurt) entdedt worden. 


1 (G. 234) Claudian. in secundum consulatum 
Stilichonis v. 150— 155. 


72 (©. 235.) Kosmos Bd. 1. ©. 385 und 492, Bd. II. 
© 25. (Vergl. auh Wilhelm v. Humboldt über die 
Kawi:Spradhe Bd. I. ©. XXXVIH.) 


73 (©, 240.) Wenn Carl Martell, wie man oft gefagt, durch 
feinen Sieg bei Tours das mittlere Europa gegen den einbrechen: 
den Islam gefhüßt bat, fo kann man nicht mit gleichem Rechte 
behaupten, daß der Rückzug der Mongolen nach der Schladht bei 
Liegniß den Buddhismus gehindert habe bis an die Elbe und den 
Rhein vorzudringen. Die Mongolenfchlaht in der Ebene von 
Wahlſtatt bei Liegnig, in welder Herzog Heinrih der Fromme 
heldenmüthig fiel, ward am 9 April 1241 geliefert, vier Zahre 
nachdem unter Batu, dem Enkel Dfhingischand, das Kaptichaf 
und Rußland den afiatifchen Horden dienftbar wurden. Die erfte 
Einführung des Buddhismus unter den Mongolen fällt aber in 
das Jahr 1247, als fern im Oſten zu Keang:tfhen, in der cine: 
fifhen Provinz Schenfi, der Eranfe mongolifhe Prinz Godan den 
Sakya Pandite, einen tübetanifchen Erzpriefter, zu fich berief, 
um fi von ihm heilen und befehren zu laffen (Klaproth 
in einem handfchriftlihen Fragmente über die Verbreitung 
des Buddhismus im dftlihen und nördlichen Aften). 
Dazu haben die Mongolen fih nie mit der Belehrung der über: 
wundenen Völker befchäftigt. 

(©, 240.) Kosmos Bd. 1. ©. 308 und 471. 

(©. 242.) Daher der Sontraft zwifchen den tyrannifchen 
Manpregeln des Motewekkil, zehnten Chalifen aus dem Haufe der 
Abbaffiden, gegen Juden und Chriften (Joſehh von Hammer 
über die Länderverwaltung unter dem Chalifate 1835 
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©. 27, 85 und 117) und ber milden Toleranz unter weiferen 
Herrihern in Spanien (Conde, Hist. de la dominacion de 
los Arabes en Espaäa T. 1. 1820 p. 67). Auch ift zu erins 
nern, daß Dmar nach der Einnahme von Serufalem jeden Ritus 
des chriftlihen Gottesdienfted erlaubte und mit dem Patriarchen 
einen den Chriften günftigen Vertrag abfhloß (Fundgruben des 
Drients Bd. V. ©. 68). 

"“ (S. 242.) „Ein ſtarker Zweig der Hebräer war, der Sage 
nach, lange vor Abraham unter dem Namen Jokthan (Qachthan) 
in das füdliche Arabien binabgewandert und hatte dort blühende 
Meiche gegründet.” (Ewald, Geſchichte des Volkes Iſrael 
Bd. I. ©. 337 und 450.) 

7 (©. 242.) Der Baum, welder den arabifchen, feit der ur: 
älteften Zeit berühmten Weihrauch von Hadbramaut giebt 
(auf der Inſel Socotora fehlt derfelbe ganz), ift noch von feinem 
Botaniker, felbft nicht von dem mühſam forfchenden Ehrenberg, 
aufgefunden und beftimmt worden. In Hftindien findet fih ein 
ähnliches Product, vorzüglich In Bundelkhund, mit weldhem von 
Bombay aus ein beträchtliher Handel nach China getrieben wird. 
Diefer indifhe Weihrauh wird nah Colebroofe (Asiatic 
Researches Vol. IX. p. 377) von einer durch Roxburgh befaunt 
gewordenen Pflanze, Boswellia thurifera oder serrata, aus der 
Familie der Burferaceen von Kunth, gewonnen. Da wegen der 
älteften Handeldverbindungen zwifchen den Küften von Eid: Ara: 
bien und des weſtlichen Indiens (Gildemeifter, Scriptorum 
Arabum loci de rebus Indicis p. 35) man in Zweifel ziehen 
konnte, ob der AdBavos des Theophraftus (der thus der Römer) 
urfprünglic der arabifhen Halbinfel zugehört habe, fo ift Laſ⸗ 
fen’s Bemerkung fehr wichtig Cindifhe Alterthumskunde 
Bd. J. S. 286), daß der Weihrauch im Amara-Koſcha felbft 
„yawana, javanifch, d. h. arabifh, genannt”, demnach als ein 
aus Arabien nach Indien gebrachtes Erzeugniß aufgeführt wird. 
vTuruschka’ pindaka’ siblö (drei Benennungen des Weihrauchs) 
yawand«, heißt es im Amara-Koſcha (Amarakocha publ. par 
A. Loiseleur Deslongehamps. P. I. 1839 p. 156). Auch 
Dioscorides unterfcheidet den arabifchen von dem Indifhen Weib: 
auch. Carl Ritter in feiner vortreffliden Monographie der 
Weihrauh: Arten (Afien Bd. VII. Abth. 1. S. 356—372) 
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bemerkt ſehr richtig, dieſelbe Pflanzenart (Boswellia thurifera) könne 
wegen der Aehnlichkeit des Klima’d wohl ihre Verbreitungsfphäre 
von Indien durch das füdliche Perfien nah Arabien ausdehnen. 
Der ameriltanifhe Weihrauch -(Olibanum americanum unferer 
Vharmacopden) kommt von Icica gujanensis Yubl. und Icica ta- 
camahaca, die wir, Bonpland und ich, haufig in den großen Gras⸗ 
ebenen (Llanos) von Salabozo in Südamerika gefunden haben. Icica 
ift wie Boswellia aus der Samilie der Burferaceen. Die Rothtanne 
(Pinus abies Linn.) erzeugt den gemeinen Weihrauch unferer 
Kirhen. — Die Pflanze, welhe die Myrrhe trägt und welde 
Bruce glaubte gefehen zu haben (Ainslie, Materia medica 
of Hindoostan, Madras 1813, p. 29), tft bei el:Sifan in 
Arabien von Ehrenberg entdedt und nach den von ihm gefammel: 
ten Eremplaren dur Need von Efenbed unter dem Namen Bal- 
samodendron myrrha befchrieben worden. Man hielt lange fälfch: 
lid Balsamodendron Kotaf Kunth., eine Amyris von Forsfäl, für 
den Baum der Achten Myrrhe. 


" (©. 243.) Wellfted, Travels in Arabia 1838 Vol. I. 
p. 272 — 289. 


” (©, 243.) Jomard, Etudes geogr. et hist. sur 
l’Arabic 1839 p. 14 und 32. 


(©. 243.) Kosmos Bd. Il. ©. 167. 
(68, 244) Jeſaias 60, 6. 


2 (S. 245.) Ewald, Geſch. des Volles Sfrael Bd. 1. 
S. 300 und 4505 Bunfen, Aegppten Buch IL. ©. 10 und 32, 
Auf uralte Völferwanderungen gegen Welten deuten die Sagen von 
Derfern und Medern im nördlichen Afrifa. Cie find an die viel: 
geftaltete Mythe von Hercules und dem phönicifhen Melfarth ge: 
fnüpft worden. (Vergl. Salluftl. bellum Jugurth. cap. 18, 
aus punifhen Schriften des Hiempfal gefhöpft; Plin. V, 8) 
Strabo nennt die Maurufier (Bewohner von Mauretanien) gar 
„mit Hercules gelommene Inder”. 


(6. 245.) Diod. Sie. lib. II cap. 2 und 3. 


“ (©. 25.) Ctesiae Cnidi Operum reliquiae 
ed. Baehr: Fragmenta assyriaca p. 421, und Earl Müller in 
Dindorfs Ausgabe des Herodot (War. 1844) p. 13 —15. 
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ss (S. 246.) Gibbon, Hist. of ihe decline and fall 
of the Roman empire Vol. IX. chapt. 50 p. 200 (Leips. 
1829). 

(©. 246.) Humboldt, Asie centr. T. 11. p. 128. 

7 (S. 247.) Sourdain, Recherches critiques sur 
l’äge des traductions d’Aristote 1819 p. 81 und 837. 


(5, 250.) Weber die Kenntniffe, welche die Araber aus der 
Arzneimittellehre der Inder gefchöpft haben, f. die wichtigen Unters 
fuhungen von Wilfon im Oriental Magazine of Calcutta 
1823 Febr. und März und von Rople in feinem Essay on 
the Antiquity of Hindoo Medicine 1837 p. 56 —59, 
64—66, 73 und 92. Vergl. ein Verzeichniß pharmaceutifcher ara: 
bifcher Schriften, die aus dem Indiſchen überfegt find, in Ainslie 
(Ausgabe von Madras) p. 289. 


(S. 251.) Gibbon Vol. IX. chapt. 51 p. 392%; Heeren, 
Geſch. des Studiums der claffifhen Litteratur Bd. J. 
1797 ©. 44 und 72; Sacy, Abd: Allatifp. 40; Parthey, 
das Hlerandrinifhe Mufeum 1838 ©. 106. 


©” (5.252) Heinrih Ritter, Geſchichte der drift: 
lichen Philofopbie Ch. III. 1844 ©. 669 — 676. 


(6, 253.) Reinaud in drei neueren Schriften, welche be⸗ 
weifen, wie viel neben den chinefifhen Quellen noch aus den ara: 
bifchen und perfifhen zu fchöpfen ift: Fragments arabes et 
persans inedits relatifs à l’Inde, ant&rieurement au 
XI«- si&cle de l’&re chretienne, 1845 p. XX— XXXIIJ; 
Relation des Voyages faits par les Arabes et les Per- 
sans dans I’Inde et ä la Chine dans le IX*® sitcle de 
notre &re, 1845 T. I. p. XLVI; M&moire geographique 
et historique sur l’Inde d’apr&s les &crivains Arabes; 
Persans et Chinois, anterieurement au milieu du 
onzitme sitcle de }’&re chretienne, 1846 p. 6. Die 
zweite Schrift des gelehrten Drientaliften Herrn Reinaud ift eine 
neue Bearbeitung der vom Abbe Nenaudot fo unvollftändig 
herausgegebenen Anciennes relations des Indes et de la 
Chine de deux. voyageurs Mahometans (1718). Die 
arabifhe Handſchrift enthält nur Einen NMeifebericht, den des 
Kaufmanns Soleiman, welher fih auf dem perfifhen Meerbufen 
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im Jahr 851 einſchiffte. Dieſem Berichte iſt angehängt, was Abus 
Zepd⸗Haſſan aus Syraf im Farſiſtan, welcher nie nad Indien oder 
China gereiſt war, von anderen unterrichteten Kaufleuten erfahren 
hatte. 
2 (S. 253.) Reinaud et Favé du feu grégeois 1845 
p. 00. 


»(GS. 254.) Ukert über Marinus Tyrius und Pto— 
lemäus, die Geographen, im Rheiniſchen Muſeum für 
Philologie 1839 S. 329— 332; Gildemeifter de rebus In- 
dicis Pars 1. 1838 p. 1%; Humboldt, Asie centrale T. Il. 
p. 191. 


»(S. 254.) Die Oriental Geography von Ebn: Hau: 
kal, welde Sir William Dufeley im Jahr 1800 zu London ber: 
ausgegeben bat, ift die des Abu-Ishak el:Iftahri und, wie 
Frähn erwiefen (Jbnn Fozlan p. IX, XXI und p. 256— 263), 
ein halbes Jahrhundert Alter ald Ebn-Haukal. Die Sarten, welche 
das Buch der Klimate vom Jahr 920 begleiten und von denen 
die Bibliothef zu Gotha eine fchöne Handſchrift beſitzt, find mir 
fehr nüplich bei meinen Arbeiten über das cafpifche Meer und den 
Aral:See geworden (Asie centrale E II. p. 192 - 196). Wir 
befißen vom Iſtachri feit Furzem eine Ausgabe und eine deutfche 
Weberfegung (Liber climatum. Ad similitudinem codicis 
Gothani delineandum cur. J. H. Moeller. Goth. 1839. Das 
Buch der Länder. Aus dem Arab. überf. von U. D. Mordt: 
mann. Hamb. 1845). 

» (5.254) Vergl. Joaquim Jose da Costa de Macedo, 
Memoria em que se pretende provar que 08 Arabes 
näo conheceräo as Canarias antes dos Portuguezes 
(Lisboa 1844) p. 86—99, 205 —227 mit Humboldt, Examen 
erit. de l’hist. de la G&ographie T. II. p. 137— 141. 


(©. 254.) Leopold von Ledebur über die in den Bal: 
tifhen Ländern gefundenen Beugniffe eines Handels: 
Verkehrs mit dem Drient zur Beit der Arabifhen 
Weltberrfhaft (1840) ©. 8 und 75. 

” (G. 254) Die Längenbeftiimmungen, welhe Abul:Haf: 
fan Ali aus Marokko, Aftronom des 13ten Jahrhunderts, feinem 
Werte über die aftronomifhen Inftrumente der Araber einverleibt 
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bat, find alle nach dem erften Meridian von Arin gerechnet. 
Herr Sedillot der Sohn richtete zuerft die Aufmerkſamkeit der 
Geograpben auf diefen Meridian... Es hat derfelbe ebenfalls ein 
Gegenftand meiner forgfältigen Unterfuchungen werden müffen, da 
Shriftopb Columbus, wie immer, von der Imago Mundi 
des Cardinals d'Ailly geleitet, in feinen Phantafien über die 
Ungleichartigfeit der Erdgeftalt in der öftlichen und weftlichen He: 
mifphäre einer Isla de Arin erwähnt: centro de el hemispherio 
del qual habla Toloméo y qu&s debaxo la linea equinoxial entre 
el Sino Arabico y aquel de Persia. (Vergl. 3. 3. Sedillot, 
Traite des Instruments astronomiques des Arabes, 
publ. par L. Am. Södillot, T. I. 1834. p. 312—318, T. I. 
1835 Preface mit Humboldt, Examen crit. de l’hist. de 
la Geogr. T. IH. p. 64 und Asie centrale T. III. p. 593—5%6, 
wo die Augaben ftehen, welche ich in der Mappa Mundi des 
Alliacus von 1410, in den Alpbonfinifhen Tafeln von 1483 
und in Madrignano's Itinerarium Portugallensium 
von 1508 aufgefunden habe. Sonderbar ift ed, daß Ebrifi nichte 
von Khobbet Arin (Sancadora, eigentlich Kankder) zu willen fcheint. 
Sedillot der Sohn (Me&moire sur les syst&mes geogra- 
phiques des Grecs et des Arabes 1842 p. 202—25) feßt 
den Meridian von Arin in die Gruppe ber Azoren, während der 
gelehrte Sommentator des Abulfeda, Herr Neinaud (Memoire 
sur l’Inde antcrieurement au XI" sitcle del’&ere chre- 
tienne, d’apr&s les &crivains Arabes et Persans p. 20 
— 24), annimmt, „daß Arin aus Verwechslung mit azyn, ozein 
und Odjein, dem Namen eined alten Culturſitzes (nah Bur⸗ 
nouf Udjijayant) in Malva, Obnn des Ptolemäus, entftanden 
ift. Died Ozene liege im Meridian von Lanka, und in fpäterer 
Zeit fei Arin für eine Inſel an der Küfte Sanguebar gehalten 
worden, vielleicht "Essvvov des Ptolemaͤus.“ Vergl. auch Am. Se: 
dillot, Mém. sur les Instr. astron. des Arabes 1841 p. 75. 

” (G. 254.) Der Chalif Al: Mamun ließ viele koftbare grie: 
hifhe Handfchriften in Konftantinopel, Armenien, Syrien und 
Aegypten auflaufen und unmittelbar aus dem Griechifchen in 
dad Arabifhe übertragen, da früher die arabifchen Ueberſetzungen 
fih lange auf fyrifche Heberfeßungen gründeten (Jourdain, Re- 
cherches critiques sur l’äge et sur l’origine des 
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traductions latines d’Aristote 1819 p. 85, 88 und 226), 
Durch Al: Mamun’d Bemühungen wurde daher manches gerettet, 
was ohne die Araber ganz für und verloren gegangen wäre. Einen 
äbhnlihen Dienft haben, wie Neumann in Münden zuerft gezeigt, 
armenifche Weberfeßungen geleiftet. Leider läßt eine Notiz des 
Geſchichtsſchreibers Geuzi aus Bagdad, die der’ berühmte Geograph 
Leo Africanus in einer Schrift de viris inter Arabes il- 
lustribus ung erhalten hat, vermuthen, Daß zu Bagdad felbft 
manche griechifhe Driginale, die man für unbrauchbar hielt, ver- 
brannt worden find; aber die Stelle bezieht fih wohl nicht auf 
wichtige fchon überfegte Handfchriften. Sie ift mehrfacher Gr: 
klaͤrung fähig, wie Bernhbardy (Grundriß der Griech. 
Litteratur ICh. 1. ©. 489) gegen Heeren's Geſchichte der 
claffifhen Litteratur (Bd I. ©. 135) gezeigt hat. -— Die 
arabifchen Meberfeßungen haben allerdings oft zu den lateinifchen 
des Ariftoteles gedient (3. B. der 8 Bücher der Phyſik und der 
Geſchichte der Thiere), doch ift Der größere und beffere Theil der 
lateinifchen Webertragungen unmittelbar aus dem Griechifchen ge: 
maht (Jourdain, Rech.crit. sur l’äge des traductions 
d’Aristote p. 20-236). Diefe zwiefahe Quelle erkennt man 
auch in dem denfwürdigen Briefe angegeben, mit welchem Kaifer 
Friedrich II von Hohenftaufen im Jahr 1232 feinen Univerfitäten, 
befonderd der zu Bologna, Weberfegungen des Ariftoteled fandte 
und anempfahl. Diefer Brief enthalt den Ausdrud erhabener Ge: 
finnungen; er beweift, Daß es nicht die Liebe zur Naturgefchichte 
allein war, welche Friedrich II den Werth der Philofopheme, »com- 
pilationes varias quae ab Arisiotele aliisque philosophis sub 
graecis arabicisque vocabulis antiquitus editae sunt«, jchäßen 
lehrte. „Wir haben von frühefter Jugend an der Wiffenfchaft nach: 
geftrebt, wenn gleich die Sorgen der Negierung und von ihr ab- 
gezogen haben; wir verwendeten unfere Zeit mit freudigem Ernfte 
zum Leſen treffliher Werke, damit die Seele fih aufbelle und 
Fräftige durch Erwerbungen, ohne welche das Leben des Menfchen 
ber Regel und der Freiheit entbehrt (ut animae clarius vigeat 
instrumentum in acquisitione scientiae, sine qua Mortalium vita 
non regitur liberaliter). Libros ipsos tamquam praemium amici 
Caesaris gratulanter accipite, et ipsos antiquis philosophorum 
operibus, qui vocis vestrae ministerio reviviscunt, aggregautes 
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in auditorio vestro . . ..... (Vergl. Jourdain p. 169— 178 
und Sriedrihs von Naumer vortrefflide Sefhichte der Ho: 
benftaufen Bd. III. 1841 ©. 413.) Die Araber find vermit- 
telnd zwifchen den alten und neuen Willen aufgetreten. Ohne fie 
und ihre Weberfeßungsluft wäre den folgenden Jahrhunderten ein 
großer Theil von dem verloren gegangen, was bie griechifche Welt 
gefchaffen oder fich angeeignet hatte. Nach diefer Anficht haben 
die hier berührten, fcheinbar bloß linguiftifhen Verhaͤltniſſe ein 
allgemeines kosmiſches Intereſſe. 


” (©. 255.) Bon der Ueberſetzung der Ariſtoteliſchen 
Historia anımalium durch Michael Scotus und von. einer 
ähnlichen Arbeit des Avicenna (Handſchrift der Pariſer Biblio: 
thet No. 6493) handeln Jour dain, Traductions d’Aristote 
p. 135— 138, und Schneider, Adnot. ad Aristotelis de 
Animalibus hist. lib. IX cap. 15. 

ioo (©. 255.) Weber Ibn-Baithar ſ. Sprengel, Geſch. 
der Arzneyfunde Th. 1. (1823) ©. 468 und Rople on the 
Antiquity of Hindoo Medicine p. 8. Cine deutfche Weber: 
ſetzung des Ibn-Baithar befißen wir (feit 1840) unter dem 
Titel: Große Zufammenftellung über die Kräfte der 
befannten einfahen Heil: und Nahrungsmittel, Aus 
dem Arab. überf. von J. v. Sontheimer. 2 Bände. 


ı(©. 255.) NRople p. 35—65. Susruta, Sohn des Vie: 
vamitra, wird nach Wilfon für einen Zeitgenoffen ded Rama ausge: 
geben. Bon feinem Werte haben wir eine Sanskrit-Ausgabe (The 
Susruta, or system of medicine, taughi by Dhanwan- 
tari, and composed by his disciple Susruta. Ed. by Sri 
Madhusüdana Gupta Vol. I. Il. Calcutta 1835, 1836) 
und eine Iateinifche Ueberſetzung: Sus’rutas. Ayurv edas. Id 
est Medicinae systema, a venerabili D’hanvantare de- 
monstratum, a Susruta discipulo compositum. Nunc pr. ex 
Sanskrita in Latlinum sermonem vertit Franc. Hessler. Erlan- 
gae 1844, 1847, 2 Bände. 

2 (©. 256.) „Deiudar (deodar) aus dem Gefchledhte des 
abhel (juniperus); auch indifche Tanne, welche eine eigene Milch, 
syr deiudar (flüffigen XTerpentin), giebt“; fagt Avicenna. 

® (©. 256.) Epanifhe Juden aus Sordova brachten die Lehren 

&.v Humboldt, Kosmos. 11. 29 
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des Avicenna nah Montpellier und trugen am meiften zur Stifs 
tung diefer berühmten medicinifchen Schule bei, die, nach arabifchen 
Muftern gebildet, fchon in das 12te Jahrhundert fällt. (Cuvier, 
Hist. des Sciences naturelles T. I. p. 387.) 

ı (©. 256.) Weber die Gartenanlagen in dem Palaft von 
Rißafah, welhen Abdurrahman Ibn: Moawijeh erbaute, f. His- 
toryoftheMohammedan Dynasties in Spain, extracted 
from Ahmed Ibn Mohammed Al-Makkari by Pascual de 
Gayangos Vol. I. 1840 p. 209— 211. »En su Huerta plants 
el Rey Abdurrahman una palma que era entonces (756) unica, 
y de ella procedieron todas las que hay en Espa@a. La vista 
del arbol aerecentaba mas que templaba su melancolia.« (Xu: 
tonio Sonde, Hist. de la dominacion de los Arabes en 
Espada T. I. p. 169.) 

° (©. 257.) Die Bereitung der Salpeterfäure und des Königs: 
waflers von Diaber (eigentlich Abu-Mußah Dfchafar) ift über 
500 Jahre Alter ald Albert der Große und Raymund Lullus, ja 
faft 700 Jahre älter ald der Erfurter Mönch Bafılius Valentinus. 
Doch wurde lange dieſen dreien die Epoche machende Entdedung 
jener zerlegenden (auffchließenden) Säuren zugefchrieben. 

° (&, 257.) Weber die Vorfchrift des Razes zur Weingährung 
von Amylum und Zuder und zur Deftillation des Alkohole f. 
Hoefer, Hist. de la Chimic T. I. p. 325. Wenn auch Alexan⸗ 
der von Aphrodiſias (Joannis Philoponi Grammatici in 
libr. de generatione et interitu Gomm. Venet. 1527 
p. 97) eigentlih nur die Deftillation ded Seewaſſers umftändlich 
befchreibt, fo erinnert er Doch fchon daran, daß auch Wein deſtillirt 
werden koͤnne. Diefe Behauptung ift um jo merfwürdiger, als 
Ariftoteleg die irrige Meinung vorträgt, durch natürliche Ver: 
dunftung fteige aus dem Wein nur füßed Wafler auf (Meteorol. 
11, 3 p. 358 Bekker), wie aus dem Ealzwafler des Meeres. 

" (©. 2357.) Die Shemie der JIuder, die aldhymiftifchen 
Künfte umfaffend, heißt rasäyana (rasa, Saft, Flüffiged, auch 
Queckſilber, und Ayana, Gang) und bilder nach Wilfon die fiebente 
Abtheilung ded Äyur-Veda, der Wiffenfhaft des Lebens 
oder der Lebensverlängerung (Royle, Hindoo Medicine 
p. 39—48). Die Inder kennen feit der älteften Seit (Ropyle 
p. 131) die Anwendung der Beizen bei der Calico: oder Kattuns 
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Druderei, einer ägpptifchen Kunft, die man bei Pliniuslib.XXXV 
cap. 11 no. 150 auf das deutlichfte befchrieben findet. Der Name 
Chemie für Scheidekunſt bezeichnet wörtlih aͤgyptiſche Kunft, 
Kunft des fhwarzen Landes; denn fhon Plutarch mußte 
(de Iside et Osir. cap. 33), „daß die Aegppter ihr Land wegen 
der fchwarzen Erde Xyuia nannten” Die Snfchrift von Roſette 
bat Chmi. Das Wort Chemie, auf Scheidefunft angewandt, finde 
ich zuerft in dem Decrete des Diocletian „gegen die alten Schrif: 
ten der Aegypter, welhe von der Chemie des Goldes und Sil- 
bers handeln (zepl ynulas apyipov nal ypv6ov)“; vergl. mein 
Examen crit.de l’hist. de laG&ographicet del’Astro- 
nomie nautique T. Il. p. 314. 

s (©. 257.) Reinaudet Fave& du feu gre&geois, des 
feux de guerre et des origines de la poudreä canon, 
in ihrer Histoire de l’Artillerie T. I. 1845 pag. 89—97, 201 
und 211; Piobert, Traite d’Artillerie 1836 p. 3; Bed: 
mann, Technologie ©. 342. 

ↄ (S. 358) Laplace, Precis de l’hist. de l’Astro- 
nomie 1821 p. 60 und Am. Sedillot, Memoire sur les In- 
strum. astr. des Arabes 1841 p. 4. Auch Thomas Young 
(Lectures on Natural Philosophy and the Mecha- 
nical Arts 1807 Vol. J. p. 191) zweifelt nicht daran, daß Ebn⸗ 
Sunid am Ende des zehnten Jahrhunderts dad Pendel zur 
Zeitbeftiimmung angewandt bat; aber die Verbindung des Pendels 
mit Raͤderwerk fchreibt er erft dem Sanctorius (1612, alfo 44 
Sahre vor Huygens) zu. Won der überaus Fünftlichen Uhr, die 
unter den Geſchenken fih befand, welhe Harun Al-Raſchid oder 
vielmehr der Chalif Abdallah aus Perfien dem Kaifer Carl 
dem Großen zwei Jahrhunderte früher (807) nah Aachen 
fhidte, fagt Eginhard beftimmt, daß fie durch Wafler bes 
wegt wurde (Horologium ex aurichalco arte mechanica mirifice 
compositum, in quo duodecim horarum cursus ad clepsidram 
vertebatur); Einhardi Annales in Pertz Monumenta 
Germaniae historica, Scriptorum T. I. 1826 p. 195. Vergl. 
H. Mutius de Germanorum origine, gestis eic. Chro- 
nic. lib. VIII p. 57, in Pistorii Germanicorum scrip- 
torum T. II. Francof. 1584; Bouquet, Recueil des Histo- 
riens des Gaules T. V. p. 333 und 354. Die Stunden 
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wurden angegeben durch das tönende Herabfallen Feiner Kugeln, wie 
durch das Hervortreten von kleinen Reitern aus eben fo vielen fich 
öffuenden Thären. Die Art, wie dad Wafler in foldhen Uhren 
wirkte, mag wohl bei Chaldäern, die „die Zeit wogen“ (durch das 
Gewicht der Fluͤſſigkeit beſtimmten), bei Griechen und Indern in den 
Klepfvdren fehr verfchieden geweſen fein; denn des Ktefibins hydrau⸗ 
lifhed Uhrwerk (unter Ptolemaͤus Evergeted IL), welches dad ganze 
Jahr Hindurh zu Nlerandria die bürgerlihen Stunden angab, 
fommt nah Ideler (Handbuch der Chronologie 1825 Bd. J. 
S. 231) nie unter der gemeinen Benennung lsyudpa vor. Nach 
Vitruvs Beſchreibung (lib. IX cap. 4) war ed eine wirkliche aftre: 
nomifche Uhr, ein horologium ex aqua, eine fehr zufammengefeßte 
machina hydraulica, dur gezähnte Mäder (versatilis Iympani 
dentieuli aequales alius alium impellentes) wirfend. Es tft alfo 
wicht unwahricheinlih, daß die Araber, mit dem befannt, was 
unter der römifchen Weltherrfchaft fich von verbefferten mechanifchen 
Vorrichtungen verbreitet hatte, eine hudraulifhe Uhr mit Nader: 
wert (iympana quae nonnulli rotas appellant, Gracci autem 
nsplrpoya, Bitruv. X, 4) zu Stande gebracht haben. Doc 
äußert noh LeibnigCAnnales Imperii occidentis Bruns- 
vicenses ed. Perg T. I. 1843 p. 247) feine Verwunderung über 
die Sonftruction der Uhr des Harun Al:Rafhid. (Abd: Al: 
(atif, trad. par Silvestre de Sacy p. 578.) — Biel merf: 
würdiger ift aber das Kunftwerf gewefen, welches der Sultan von 
Aegypten 1232 dem Kaifer Friedrich IL fchidte. Es war ein großes 
zeit, in dem Sonne und Mond, durch Fünftliche Vorrichtungen 
bewegt, auf: und untergingen und in richtigen Zwiſchenraͤumen 
bie Stunden des Tags und der Nacht zeigten. Su den Annales 
Godefridi monachi S. Pantaleonis apud Coloniam Agrıp- 
pinam beißt ed: tentorium, in quo imagines Solis et Lunae arli- 
licialiter motae cursum suum certis et debilis spaciis peragrant 
et horas diei et noctis infallibiliter indicant (Freheri rerum 
germanicarum scriptores T. 1. Argentor. 1717 p. 398). 
Der Mönch Godefridus, oder wer fonft in der vielleicht von meh: 
reren Verfaſſern herrührenden und für das Klofter St. Pantaleon 
in Coͤln eingerichteten Chronik (f. Böhmer, Fontes rerum 
germanicarum Bd. II. 1815 ©. XXXIV—XXXVID diefe Jahre 
behandelt bat, lebte zur Zeit des großen Kaiſers Friedrichs IT felbft. 
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Der Kaifer ließ das Kunſtwerk, deffen Werth auf 20000 Mark 
angegeben wurde, in Venufium bei anderen Schäßen bewahren 
(Fried. v.Raumer, Geſch. der Hohenftaufen Bd. 111. ©.430). 
Daß, wie oft behauptet wird, das ganze Belt fi wie dad Him: 
meldgewölbe bewegt habe, ift mir fehr unwahrfcheinlid. In 
der Chronica Monasterii Hirsaugiensis, die Trithe— 
mius herausgegeben, ift die Stelle der Annales Godefridi 
faft nur wiederholt (Joh. Trithemii Opera historica P. II. 
Francof. 1601 p. 180), ohne daß man über die mechanifhe Vor: 
richtung belehrt würde. Reinaud fagt, die Bewegung fei gewefen 
»par des ressorts caches« (Extraits des Historiens Ara- 
bes relatifs aux guerres des Croisades 18%) p. 435). 

(©. 259.) Weber die indifhen Tafeln, welche Alphazari 
und Alloresmi ind Arabifhe überfegt haben, f. Chasles, Re- 
cherches sur l’Astronomie indienne in den Comptes 
rendus des s&eances de }’Acad.- des Sciences T. XXIII. 
1846 p. 846— 850. Die Subftitution der Sinus für die Bögen, 
weldhe man gewöhnlich dem Albategnius im Anfang des zehnten 
Sahrhunderts zufchreibt, gehört urfprünglih auch den Indern; 
Sinustafeln finden fih fhon in dem Surya-Siddhanta. 

1 (©. 260.) NReinaud, Fragments arabes relatifs à 
’Inde p. XII — XV, 96 — 126 und befonderd 135 — 160. 
Albyruni's eigentliher Name war Abul Ryhan. Er war gebürtig 
aus Byrun im Indus: Thale, war ein Freund des Avicenna und 
lebte mit ihm in der arabifchen Akademie, die ih im Charesm 
gebildet hatte. Sein Aufenthalt in Indien wie die Abfaffung fei- 
ner Sefchichte von Indien (Tarikhi-Hind), aus weldher Neinaud 
die merkwürdigften Bruchftüde befannt gemacht, fallen in Die 
Sabre 1030 — 1032, j 

2 (G. 260.) Sebillot, Materiaux pour servir a 
’histoire comparee des sciences mathdmaliques 
chez les Grecs et les Orientaux T. I. p. 50—89; derfelbe 
in den Comptes rendus de l’Acad. des Sciences T. II. 
1836 p. 202, T. XVII. 1843 p. 163 - 173, T. XX. 1845 p. 1308. 
Gegen diefe Meinung behauptet Herr Biot, daß die fhöne Ent: 
deckung des Tycho dem Abul-Wefa Feinesweges gehöre, Daß dieſer 
nicht die variation, fondern nur den zweiten heil der Cvection 
gefannt babe; f. Journal des Savants 1843 p. 513 —532, 
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609 - 6%, 719— 737; 1845 p. 146 — 166, und Comptes ren- 
dus T. XX. 1845 p. 1319 — 1323. 

(8, 260.) Xaplace, Expos. du Syst&me du Monde 
note V p. 407. 

(5, 261.) Weber die Sternwarte von Meragha ſ. De: 
tambre, Histoire de l’Astronomie du moyen Age 
p. 198 — 203 und Am. Sedillot, Mem. sur les Instr. 
arabes 1841 p. 201—2%05, wo der Onomon mit cirfelrunder 
Deffuung befchrieben wird; über das Eigenthümliche des Stern: 
catalogs von Ulugh Beig f. 3. 3. Sebillot, Traite des In- 
struments astronomiques des Arabes 1834 p. 4. 

s (©, 262.) Spolebroofe, Algebra with Arithmetic 
and Mensuration, from the Sanscrit of Brahmegupta 
and Bhascara, Lond. 18175 Chasles, Apercu historique 
sur l’origine et le developpement des me&thodes en 
Geometrie 1837 p. 46-502; Neffelmann, Berfud 
einer Fritifhen Sefhichte der Algebra Th. I. S. 30—61, 
273 — 276, 302— 306. 

ie (S. 262.) Algebra o Mohammed ben Musa, edit- 
ed and translated by F.Rosen, 1831 p. VIII, 72 und 196 — 19. 
Auch nah China verbreiteten fi gegen das Sahr 720 die mathe: 
matifchen Kenntniffe der Inder: aber zu einer Zeit, wo fchon viele 
Araber in Canton und in anderen chinefifhen Städten angefiedelt 
waren; Neinaud, Relation des Voyages fails par les 
Arabes dans l’Inde etä la Chine T. J. p. CIX, T. II. 
p. 36. 

7 (©. 262.) Chasles, Histoire de l’Alg&bre in deu 
CGomptes rendus T. XIII. 1841 p. 497 — 524, 601 — 626; vergl. 
auch Libri eben dafelbft p. 559 — 563. 

8 (S. 263.) Chasles, Apercu historique des me&tho- 
des en Geomttrie 1837 p. 464— 172; derfelbe in den Comp- 
les rendus de l’Acad. des Sciences T. VIll. 1839 p. 78, 
T. IX. 1839 p. 449, T. XVI. 1843 p. 156 — 173 und 218—246, 
T. XVII. 1843 p. 143 — 1518. 

v (8. 263) Humboldt über die bei verfhiedenen 
Völkern üblichen Syſteme von Sablzeihen und über 
den Urfprung des Stellenwerthes in den indifhen Zah— 
len, in Crelle's Journal für die reine und angewandte 
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Mathematik Bd. IV. (1829) S. 205— 231; vergl. auch mein 
Examen crit. de l’hist. de la Geographie T. IV. p. 275. 
„Su der einfachen Herzählung der verfchiedenen Methoden, welche 
Völker, denen die indifche Poſitions-Arithmetik unbekannt war, 
angewandt Beben, um die multipla der Fundamental: Gruppen 
auszudrüden, liegt, glaube ich, die Erklärung von der allmäligen 
Entftehung des indifhen Syſtems. Wenn man die Zahl 3568 
perpendicnlar oder horizontal durh Hülfe von Indicatoren 
ausdruͤckt, welche den verſchiedenen Abtheilungen des Abacus 


entſprechen (alſo M é x 1), fo erfennt man leicht, daß die Grup: 
penzeihen (M, GC...) weggelafien werden koͤnnen. Unſere 
indifhen Zahlen find aber nichts anderes als jene - 
Indicatoren; fie find Multiplicatoren der verfchie: 
denen Gruppen. An diefe alleinige Bezeichnung durch Indica— 
toren erinnert auch der alt:afiatifhe Suanpan (die Nechenma: 
fhine, weldhe die Mongolen in Rußland eingeführt haben) mit 
auf einander folgenden Reihen von Schnüren der Tauſende, 
Hunderte, Zehner und Ginheiten. Diefe Schnüre würden bei 
dem eben angeführten numerifchen Beifpiele 3, 5, 6 und 8 Kugeln 
dDarbieten. Im Suanpan ift Fein Gruppenzeichen fichtbar; Die 
Gruppenzeichen find die Stellen felbft, und diefe Stellen (Schnüre) 
werden mit Ginheiten (3, 5, 6 und 8), als Multiplicatoren oder 
Indicatoren, angefült. Auf beiden Wegen, dem der figura: 
tiven (fhreibenden) und dem Der palpablen (betaften: 
den) Arithmetik, gelangt man demnach zur Pofition, 
zum Stellenwerth, zum einfahben Gebrauch von neun 
Zahlen. Iſt die Schnur leer, fo bleibt Die Stelle im Schreiben offen; 
fehlt eine Gruppe (ein Glied der Progreflion), fo wird graphife 
Die Leere durch Die Hierogipphen der Xeere (sünya, sifron, tzüphra ) 
ausgefüllt. Sn der Methode des Eutociug finde ich bei ber 
Gruppe der Myriaden die erfte Spur des für den Drient fo wich 
tigen Erponential: oder vielmehr Indications-Syſtems unter den 
Griechen. M“, MP, M? bezeichnen 10000, 20000, 30000. Was 
bier bei den Myriaden allein angewandt wird, geht bei den Chi: 
nefen und den Fapanefen, die ihre Cultur von den Chinefen erft 
200 Sahre vor unferer Seitrehnung erhielten, durch alle multipla 
der Gruppen hindurch. Im Gobar, der arabifhen Staubfchrift, 
welche von meinem verewigten Kreunde und Lehrer Silveftre de 
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Sacp in einen Manufeript aus ber Bibliothek der alten Abtei 
St. Germain des Pres entdedt worden ift, find die Gruppen: 
zeihen Punkte, alfo Nullen; denn in Indien, Tübet und Perfien 
find Nullen und Punkte identifh. Man fchreibt im Gobar 3° 
flatt 30; 4° flatt 400; 6-°- ftart 60090. Die indifchen Zahlen 
und die Kenntniß des Stellenwerthd muß neuer fein ald die Tren: 
nung der under und der Arier, denn dad Zendvolf bediente fich 
der unbehülflichen Pehlwi-Zahlen. Für eine [ucceffive Vervoll: 
kommnung der Bahlenbezeihnung in Indien fcheinen mir beſonders 
die Tamul-Ziffern zu ſprechen, welche durch neun Zeichen ber Ein: 
beiten und durch befondere Sruppenzeihen für 10, 100 und 1000 
alle Werthe mittelft links zugefügter Multiplicatoren ausdrüden. 
Für eine folhe allmälige Vervollfommnung ſprechen auch die fon- 
derbaren aprduoi ivdızui in einem vom Prof. Brandis in der Pa: 
rifer Bibliothek aufgefundenen und mir gütigft zur Befanntmachung 
mitgeteilten Scholion des Mönches Neophytod. Die neun Ziffern 
des Neophptos find, außer der A, ganz den jeßigen perfifchen aͤhn⸗ 
lich; aber diefe neun Einheiten werden 10fach, 100fah, 1000fach 
dadurd erhöht, daß man ein oder zwei oder drei Nullgeichen dar: 
über ſchreibt: gleichlam wie 2 für zwanzig, 24 für vier und 
zwanzig, alfo durch ZJurtapofition; 5 für fünfhundert, 36 für 
dreihundert und ſechs. Denken wir und ftatt der Null bloß Punkte, 
fo haben wir Die arabifhe Staubfhrift, Sobar. So wie nad 
der oftmaligen Aeußerung meined Bruders, Wilhelms von Hum—⸗ 
. boldt, das Sanskrit fehr unbeftimmt durch die Benennungen 
indifche und alt:indifhe Sprache bezeichnet wird, da es auf 
der indifchen Halbinfel mehrere fehr alte, vom Sanskrit gar nicht 
abftammende Sprachen giebt, fo ift auch der Ausdrud: indifche, 
alt:indifhe Ziffern im allgemeinen fehr unbeſtimmt; und eine 
folhe Unbeftimmtheit bezieht fich fowohl auf die Seftaltung der 
Zahlzeihen als auf den Geift der Methoden, der fih aus— 
fpricht bald durch bloße Beifügung (Jurtapofition), bald durd 
Soefficienten und Indicatoren, bald durch eigentlichen 
Stellenwerth. Selbft die Eriftenz eined Nullzeichens if, 
wie dad Scholion ded Neophptos beweift, in indifchen Ziffern noch 
fein nothwendiged Bedingniß des einfachen Stellenwerthed. Die 
tamul:fprechenden Inder haben von ihrem Alphabet fcheinbar ab: 
weichende Sahlzeihen, von denen die 2 und die 8 eine fchwache 
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Aehnlichkeit mit den Devanayari-3iffern von 2 und 5 haben (Rob. 
Anderfon, Rudiments of Tamul grammar 1821 p. 135); 
und doc beweift eine genaue Vergleihung, daß die tamulifchen 
Biffern von ber alphabetifhen Tammulfchrift abgeleitet find. Noch 
verfchiedener von den Devanagari:Siffern find nach Carey die 
eingalefifhen. In diefen nun und in den tamulifchen findet man 
keinen Stellenwerth und kein Nullzeihen, fondern Hieroglyphen 
für die Gruppen von Zehnern, Hunderten und ZTaufenden. Die 
Eingalefen operiren wie die Römer durch SJurtapofition, die Ta— 
mulen durch Coefficienten. Das wirkliche Nulzeichen als etwas 
feblendes wendet Ptolemäus fowohl im Almageft als in feiner Geo: 
graphbie in der abwärts fteigenden Scala für fehlende Grade 
und Minuten an. Dad Nulzeichen ift demnach im Occident 
weit älter ald der Einbruch der Araber.” (S. meine oben ange: 
führte und in Crelle's mathematifhem Journale abgedrudte Ab⸗ 
handlung ©. 215, 219, 223 und 227.) 

2 (©. 265.) Wilh. v. Humboldt über die Kamwi: 
Spradhe Bd. I. S. CCLXI. Vergl. auch die treffliche Schilde: 
rung der Araber in Herder’s Ideen zur Geſch. der Menfd: 
beit Buch XIX, 4 und 5. 

21 (©, 267.) Vergl. Humboldt, Examen crit. de l’hist. 
de la G&ograpbie T. I. p. VIII und XIX. 

22 (5. 269.) Geſehen wurden Theile von Amerika, aber nicht 
betreten, fchon 14 Jahre vor Leif Eireksſon, auf der Schifffahrt, 
die Bjarne Herjulfsſon von Grönland gegen Süden im Jahr 986 
unternahm. Diefer fah zuerft das Land in der Inſel Nantudet, 
einen Grad füdlich von Bolton, dann in Neu:Schottland, und zulegt 
in Neufundland, das fpäter Litla Helluland, nie aber Winland 
genannt wurde. Der Buſen, welder Neufundland von dem Aus: 
fluß des großen Laurentius-Stromes trennt, bieß bei den Nor- 
männern, die auf Island und Grönland angefiedelt waren, Mark: 
lands-Buſen. ©. Caroli Christiani Rafn Antiquitales Ame- 
ricanae 1845 p. 4, 421, 423 und 4693. 

233 (S. 269.) Gunnbjörn wurde nah den von ibm benannten 
SGunnbjörnd:Sceeren, die Sapitän Graah neuerlichft wiederents 
det, im Jahre 876 oder 877 verfchlagen; er hat zuerft die Oſtkuͤſte 
von Grönland gefehen, ohne dort zu landen. Mafn, Antiquit, 
Amer. p. 11, 93 und 304.) 
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2 (S. 270.) Kosmos Bd. 1. ©. 163. 

23 (&. 270.) Diefe amerikaniſchen Jahred: Temperaturen der 
Sftlihen Küfte unter den Parallelen von 42° 25° und 41° 15° ent- 
fprehen in Europa den Breiten von Berlin und Paris, alfo Orten, 
die 8° bis 10° nördlicher liegen. Dazu ift auf der Weftküfte von 
Nordamerika die Abnahme der Jahres: Temperatur von niederen 
zu höheren Breiten fo fchnell, daß in dem Breiten-Unterſchiede 
von Bolton und Philadelphia, welcher 2° 41‘ beträgt, 1° Breite 
in der Tahres: Temperatur eine Wärmeabnahme von faft 2° des 
hunderttheiligen Thermometers bervorbringt, während in dem Syſtem 
der ifothermen Linien von Europa die Abnahme der Jahres-Tem⸗ 
peratur nad meinen Unterfuhungen (Asie centrale T. IH. 
p. 227) für denfelben Abftand faum einen halben Grad ausmacht. 

22 (©, 271.) ©. Carmen Faeröicum, in.quo Vinlandiae 
mentio fit (Rafn, Antiquit. Amer. p. 320 und 332). 

27 (S, 271.) Der NRunenftein war auf dem hoͤchſten Punkte 
der Inſel Kingiktorſoak gefegt, „an dem Samstage vor dem 
Siegestage“, d. i. vor dem 21 April, einem heidnifchen Hauptfefte 
der alten Scandinavier, Das bei der Annahme des Chriſtenthums 
in ein chriftliches Feft verwandelt wurde; Rafn, Antiquit. 
Amer. p. 347—355. Weber die Zweifel an den Runenzahlen, 
welhe Brynjulfien, Mohnife und Klaproth geäußert, f. mein 
Examen crit. T. II. p. 97-101; doch halten Brynjulffen und 
Graah nah anderen Kennzeichen das wichtige Monument der Wo- 
man’s Islands (wie die zu Igalikko und Egegeit, Br. 60° 51’ und 
60° 0°, gefundenen Munenfchriften und die Ruinen von Gebäuden 
bei Upernavid, Br. 72° 50% beftimmt für dem 11ten und 12ten 
Jahrhundert angehörig. 

= (©. 271.) Rafn, Antiquit. Amer. p. 20, 274 und 
415—418 (Wilhelmi über Island, Hyitramannaland, 
Grönland und Binland ©. 117—121). — Nach einer fehr alten 
Saga wurde aud 1194 die nördlichfte Oftfüfte von Grönland unter 
der Benennung Syalbard in einer Gegend befucht, die dem Eco: 
resby⸗Lande entfpriht: nahe dem Punkte, wo mein Freund der 
damalige Capitän Sabine feine Pendel:Beobahtungen gemacht und 
wo ich (73° 16% ein fehr unfreundliches Vorgebirge beſitze; Rafn, 
Antiquit. Amer. p. 303 und Apercu de l’ancienne Géo- 
graphie des regions arcliques de l’Amerique 1847 p. 6. 
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» (6, 272.) Wilhelmi a. a. O. ©. 226; Rafn, Antiquit. 
Amer. p. 264 und 453. Die Niederlaffungen auf der Weftfüfte von 
Grönland, welche fich bie zur Mitte des 14ten Jahrhunderte eines 
fehr blühenden Zuftandes erfreuten, fanden allmälig ihren Unter: 
gang durch Die verderblihe Ginwirkung von Handelemonopolen; 
durch die Einfälle der ESquimaux (Sfralinger); durch den ſchwarzen 
Tod, welher nach Heder befonders während der Sabre 1347 bie 
1351 den Norden entvölferte; auch durch den Anfall einer feind- 
lihen $lotte, deren Ausgangspunkt unbefannt geblieben ift. Heu: 
tigeö Tages glaubt man nicht mehr an die meteorologifche Mythe von 
einer plöglichen Veränderung des Klima’s, von der Bildung eines 
Eisdammes, welcher die gänzliche Trennung der in Grönland 
angefiedelten Golonien von ihrem Mutterlande auf einmal fol 
zur Folge gehabt haben. Da dieſe Eolonien fih nur in der ge: 
mäßigten Gegend der Weltküfte von Grönland befunden baben, 
fo Kann ein Bifchof von Skalholt nihr im Jahr 1540 auf der 
Dftküfte jenfeits der Eismauer „Schäfer gefehen haben, welche 
ihre Heerden weideten”. Die Anhäufung der Eigmaffen an der 
Island gegemüberliegenden öftlichen Küfte bangt von der Ge: 
ftraltung des Landes, der Nahbarichaft einer der Nichtung ber 
Küfte parallelen, mir Sletfchern verfehenen Bergfette und ber 
Richtung ded Meeresftromes ab. Diefer Zuftand der Dinge 
fchreibt fih nicht von dem Scluffe des 14ten Jahrhunderts oder 
den Anfang des 15ten her. Er ift, wie Sir John Barrow fehr 
richtig entwidelt bar, vielen zufälligen Veränderungen, befonders 
in den Jahren 1815— 1817, ausgefeßt gewefen. (S. Barromw, 
Voyages of discovery within the Arctic Regions 1846 
p. 2—6.) — Pabſt Nicolaus V bat noch 1448 einen grönländifchen 
Biſchof ernannt. 

(&. 272.) Hauptquellen find die gefchichtlichen Erzählungen 
von Erif dem Nothen, Thorfinn Karldefne und Snorre Thor⸗ 
brandefon: wahrfcheinlich in Grönland felbft und fhon im 12ten Jahr: 
hundert niedergefchrieben, zum Theil von Abkoͤmmlingen in Win: 
land geborener Anfiedler; Rafn, Antiquit. Amer. p. VII, XIV 
und XVI. Die Sorgfalt, mit welcher die Gefchlehtstafeln gehalten 
- find, war fo groß, daß man die des Thorfinn Karlsefne, deſſen 
Sohn Snorre Thorbrandsfon in Amerika geboren war, von 1007 
bis zu 1811 berabgeführt hat. 
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ꝛm (S. 273) Hvitramannaland, dad Land der weißen 
Männer. Vergl. die Urkunden in Rafn, Antiquit. Amer. 
p. 03 — 206, 211, 446-451 und Wilhelmi über Island, 
Hyitramannaland u. f. w. ©. 75—B81. 

225,274.) Xetronne, Recherches geogr. et crit. sur 
le livre de Mensura Orbis Terrae, compos& en Irlande 
par Dicuil 181% p. 129— 146. Vergl. mein Examen crit. de 
’hist. de la Géogr. T. Il. p. 87—91. 

5. 274) Was fchon feit Ralegh's Zeiten über rein celtifch 
fprechende Eingeborene von Virginien gefabelt worden ift, wie man 
dort den galifhen Gruß hao, hui, iach zu hören geglaubt; wie 
Dwen Chapelain 1669 fid) aus den Händen der Tuscaroras, welche 
ihn fcalpiren wollten, rettete, „weil er fie in feiner galifchen Mut: 
terſprache anrebete”: babe ich in einer Beilage zu dem neunten 
Buche meiner Reife zufammengetragen (Relation historique 
T. III. 1825 p. 159). Diefe Tuscaroren in Nord-Carolina jind 
aber, wie man jeßt beftimmt nah Sprachunterfuchungen. weiß, 
ein Sroquefen: Stamm; f. Albert Sallatin on Indian tribes 
in der Archaeologia Americana Vol. II. (1836) p. 233 und 
57. Eine beträhtlihe Sammlung von Tuscarora- Wörtern giebt 
Satlin, einer der vortrefflichften Sittenbeobachter, welche je unter 
den amerikanischen Eingeborenen gelebt. Er ift aber doch geneigt 
die weißliche, oft blauäugige Nation der Tuscaroren für ein Mifch: 
volt von alten Walfchen und amerifanifchen Ureinwohnern zu halten. 
©. feine Letters and Notes on the manners, customs, 
and condition of the North American Indians 1841 
Vol. 1. p. 207, Vol. 11. p. 259 und 252—265; eine andere Samm- 
lung von Zuscarora: Wörtern findet fih in den handſchriftlichen 
Spracarbeiten meines Bruders auf der Fünigl. Bibliothek zu 
Berlin. »Comme la structure des idiomes americains paralt sin- 
gulierement bizarre aux diflerens peuples qui parlent les langues 
modernes de l’Europe occidentale et se laissent facilement trom- 
per par de fortuites analogies de quelques sons, les th&ologiens 
ont cru generalement y voir de l'hé breu, les colons espagnols 
du basque, les colons anglais ou frangais du gallois, de l’ir- 
Iandais ou du bas-breton. — — — Jai rencontre un jour, 
sur les cötes du Perou, un officier de la marine espagnole et 
un baleinier anglais, dont l'un pretendait avoir entendu parler 
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basque a Tahiti, et l’autre gale-irlandais aux lles Sandwich.« 
Humboldt, Voyage aux Regions &quinoxiales, Relat. 
hist. T. 111. 1825 p. 160. Wenn aber auch bisher Fein Zufam- 
menbang der Sprachen erwiefen worden tft, fo will ich doch auf 
feine Weiſe in Abrede fiellen, Daß die Basken und Die Völker cel: 
tifhen Urfprungs von Srland und Wales, die früh an den ent: 
legenften Küften mit Fiſchfang befchäftigt waren, im nördlichen 
Theile des atlantifhen Meeres beftändige Nebenbuhler der Scan: 
dinavier gewefen, ja daß auf den Färder: Infeln und Island die 
Srländer den Scandinaviern zuvorgeflommen find. Es ift fehr zu 
wünfhen, daß im unferen Tagen, wo eine gefunde Kritif zwar 
ftrenge geübt wird, aber Feinen verfehmähenden Charafter annimnit, 
die alten Unterfuchungen von Powel und Richard Hakluyt (Voy- 
ages and Navigations Vol. II. p. 4) in England und Srland 
jelbft wieder aufgenommen werden mögen. Iſt ed gegründet, daß 
Madoc's Irrfahrt 15 Jahre vor der Entdedung durch Columbus 
in dem Gedichte des wälfchen Sängers Mereditho verherrlicht 
wurde? Sch theile nicht den wegwerfenden Sinn, mit weldhem nur 
zu oft Volfsüberlieferungen verdunkelt werden; ich lebe vielmehr 
der feften Ueberzeugung, daß mit mehr Emfigfeit und mehr Ausdauer 
viele der gefchichtlichen Probleme, welche fih auf die Seefahrten im 
frübeften Mittelalter, auf die auffallende Webereinfimmung in 
religiöfen Weberlieferungen, Zetteintheilung und Werken der Kunft 
in Amerifa und dem öÖftlichen Aften, auf die Wanderungen der 
mericanifchen Völker, auf jene alten Mittelpunkte aufdämmernder 
Sivilifation in Aztlan, Quivira und der oberen Luifiana, fo wie 
in den Hocebenen von Cundinamarca und Peru beziehen, eines 
Tages durch Entdeungen von Thatſachen werden aufgehellt wer: 
den, die ung bisher gänzlich unbefannt geblieben find. S. mein 
Examen crit. de l’hist. de la Geogr. du Nouveau Con- 
tinent T. II. p. 142 — 149. 

(65. 276.) Während diefer Umftand des mangelnden Eiſes 
im Februar 1477 als ein Beweid angeführt wurde, daß die Inſel 
Thule des Columbus nicht Island fein könne, hat Finn Magnufen 
aus alten Urkunden aufgefunden, daß bie zum März 1477 das 
nördliche Island keinen Schnee hatte und daß im Februar deffelben 
Jahres die füdliche Küfte frei von Eid war; Examen crit. T. I]. 
p. 105, T. V. p. 213. Sehr merkwürdig ift, daß Columbus in 
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dbemfelben Tratado de las cinco zonas habitables einer 
füdlideren Infel Frislanda erwähnt: ein Name, der in den, meift für 
fabelhaft gehaltenen Reiſen der Gebrüder Beni (1388 — 1404) eine 
große Rolle fpielt, aber auf den Carten von Andres Bianco (1436) 
wie auf der des Fra Mauro (1457— 1470) fehlt. (Vergl. Examen 
erit. T. H. p. 114 - 126.) Columbus kann die Neifen der Fra- 
telli Zeni nicht gefannt haben, da fie der venetianifhen Familie 
felbft bid zum Jahre 1558 unbefannt blieben, in welchem Marco: 
lint, 52 Jahre nach dem Tode des großen Admirals, fie zuerft 
berausgab. Woher kommt des Admirals Belanntfchaft mit dem 
Namen Frislanda? 

5, 277.) ©. die Beweife, die ih aus cheren Documenten 
gefammelt habe, für Columbus im Examen crit. T. IV. p. 233, 
250 und 2361, für Veſpucci T. V. p. 182—185. Columbus war 
dergeftalt mit der Idee erfüllt, daB Cuba Theil des Continents 
von Afien, ie das füdlihe Khatai (die Provinz Mango) fei, daß 
er am 12 Junius 1494 die ganze Mannfchaft feines Geſchwaders 
(etwa 80 Matroſen) fchwören ließ, „fie feien davon überzeugt, man 
könne von Euba nach Spanien zu Lande gehen (que esta tierra de 
Cuba fuese la tierra firme al comienzo de las Indias y fin 4 
quien en estas partcs quisiere venir de Espafa por tierra)”; 
wer von denen, „welche es jeßt befhwören, einft dad Gegentheil zu 
behaupten wagte, würde den Meineid mit 100 Hieben und dem 
Ausreißen der Sunge zu büßen haben.“ (©. Informacion del 
escribano publico Fernando Perez de Luna in Navar: 
rete, Viages y descubrimientos de los Espaüoles T. II. 
p. 143 — 149.) Als Columbus auf der erften Expedition fich der 
Inſel Suba nähert, glaubt er fih gegenüber den chinefifhen Han- 
delsplätzen Zaitun und Quinfap (y es cierto, dice el Almirante, 
questa es la tierra firme y que estoy, dice &l, ante Zayto y 
Guinsay). „Er will die Briefe der catholifhen Monarchen an den 
großen Mongolen Chan (Gran Can) tn Khatai abgeben, und wenn 
er fo den ihm gegebenen Auftrag erfült, fogleich nah Spanien 
(aber zur See) zurüdfehren. Später fendet er einen getauften 
Juden, Luis de Torres, and Land, weil diefer Hebraifh, Chals 
däiſch und etwas Arabifch verfteht”, was in den aflatifhen Han⸗ 
delsftädten gebräudlihe Sprachen find. (S. dad Reiſejournal des 
Columbus von 1492 in Navarrete, Viages y descubrim. 
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T. I p. 37, 44 und 46.) Noch 1533 behauptet der Aftronom 
Schoner, daß die ganze fogenannte Neue Welt ein Theil von 
Afien (superioris Indiae) ift und daß die von Cortes eroberte 
Stadt Merico (Temiftitan) nichts anderes ſei als die chinefifche, 
von Marco Polo fo übermäßig gerühmte Handelsftadt Quinſay. 
(S. Joannis Schoneri Carlostadii Opusculum geographi- 
cum, Norimb. 1533, Pars Ij. cap. 1—20.) 


36 (S. 278.) Da Asia de Joäo de Barros e de Diogo de 
Gouto Dec. JS. liv. 111 cap. 11 (Parte I. Lisboa 1778 
p- 250). 

7 (5.280) Jourdain, Rech. crit.surles traductions 
d’Aristote p..230, 34 und 421—423; Letronne, des opi- 
nions cosmographiques des P&res de l’Eglise, rappro- 
ch&es des doctrines philosophiques de laGr£&ce, in der 
Revue des deux Mondes 1834 T. I. p. 632. 

5,281.) Sriedrih von Raumer über die Philofophie 
des dreizcehnten Jahrhunderts, in feinem Hift. Taſchen⸗ 
buche 1840 ©. 468. Ueber die Neigung zum Platonismus im 
Mittelalter und den Kampf der Schulen f. Heinrih Ritter, 
Geſch. der chriſtl. Philoſophie Th. TIL. ©. 159, Ch. II. 
S. 131 —160 und 381 — 417. 

(68, 2832.) Coufin, Cours de !’hist. de la Philo- 
sophie T. I. 18%9 p. 360 und 389—436; Fragmens de Phi- 
losophie Gartesienne p. 8—12 und 403. Vergl. auch die 
neue geiftreihe Schrift von Chriftian Bartholmèß: Jordano 
Bruno 1847 T. I. p. 308, T. 1. p. 409-416. 

(&. 283.) Jourdain sur les trad. d’Aristote p. 236; 
Michael Sache, die religidfe Poefie der Juden in Spe- 
nien 1845 ©. 180 — 200. 

1 (©. 284) Das größere Verdienft in Bearbeitung der Thier: 
gefchichte gehört dem Kaifer Friedrich II. Man verdankt ihm wich- 
tige eigene Beobachtungen über Die innere Structur der Vögel. (S. 
Schneider inReliqua librorum Fridericill. imperatoris 
de arte venandi cum avibus T. I. 1788 in der Vorrede.) 
Auch Cuvier nennt den Hohenftaufen den „erften felbftarbeitenden 
Zoologen des fcholaftifhen Mittelalters“. — Ueber Albertg des 
Großen richtige Anfiht von der Vertheilung der Wärme auf dem 
Erdförper unter verfehiedenen Breiten und nah Verſchiedenheit 
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der Jahreszeiten ſ. deſſen Liber cosmographicus de natura 
locorum, Argent, 1515, fol. 14,b und 3,a (Examen crit. 
T. L p. 54—58). Bei eigenen Beobachtungen zeigt fich aber doch 
leider in Albertus Magnus oft die Unkritif feines Zeitalters. Er 
glaubt zu wiffen, daß „fih Roggen auf gutem Boden in Weizen 
verwandelt; daß aus einem abgeholzten Buchenwalde durch Faͤulniß 
ein Birkenwald entſteht; daß aus Cichenzweigen, die man in bie 
. Erde fiedt, Weinreben entftehen.” (Vergl. auh Eruft Meyer über 
die Botanik des 13ten Jahrhunderts in der Linnaea Bd. X. 
1836 ©. 719.) Ä 

2 (©. 285.) Sp viele Stellen ded Opus majus fprechen für 
die Achtung, welche Roger Bacon dein griechifchen Alterthum zollte, 
daß man, wie fhon Jourdain (p. 429) bemerkt hat, den in einem 
Briefe an den Pabft Clemens IV geäußerten Wunfch, „die Bücher 
des Ariftoteled zu verbrennen, um die Verbreitung der Irrthümer 
unter den Schülern zu verhindern”, nur auf die fchlechten latei- 
nifchen Weberfegungen aus dem Arabifchen deuten kann. 

“ (©. 285.) Scientia experimentalis a vulgo studentium 
penitus ignorala; duo tamen sunt modi cognoscendi, scilicel 
per argumentum et experientiam (der ideelle Weg und der des 
- Experiments). Sine experientia nihil suflficienter sciri potest. 
Argumentum concludit, sed non certificat, neque removet du- 
bitationem, ut quiescat animus in intuitu veritatis, nisi eam 
inveniat via experientiae.e (Opus majus Pars VI cap. 1.) Ich 
habe alle Stellen, die fich auf die phyſiſchen Kenntniſſe und Erfins 
dungsvorfchläge ded Noger Bacon beziehen, zufammengetragen im 
Examen crit. de l’hist. de la G&ogr. T. Il. p. 295—299. 
Vergl. auh Whewell, the Philosophy of the inductive 
Sciences Vol. 11. p. 323 — 337. 

“(5.285.) ©. Kosmos Bd. II. ©. 228. Ich finde die Optik ded 
Prolemäus citirt im Opus majus(ed. Jebb, Lond. 1733) p. 79, 288 
und 40%. Daß die aus Alhazen gefchöpfte Kenntniß von der vergrößern: 
den Kraft von ugelfegmenten den Bacon wirklich veranlaßt habe Bril- 
len (Augengläfer) zu conftrutren, wird mit Recht geläugnet (Wilde, 
Geſchichte der Optik Th. I. S. 92— 96); die Erfindung fol 
fhon 1299 bekannt gewefen fein oder dem Klorentiner Salvino 
‘ degli Armati gehören, welcher 1317 in der Kirche Santa Maria Mag: 
giore zu Florenz begraben wurde. Wenn Roger Bacon, der das 
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Opus majus 1267 vollendete, von Infteumenten fpricht, durch welche 
feine Buchftaben groß erfcheinen, utiles senibus habentibus oculos 
debiles, fo beweifen feine Worte und die thatlächlich irrigen Be: 
trachtungen, die er hinzufügt, daß er nicht felbit ausgeführt haben 
kann, was ihm als etwas mögliches dunkel vor der Seele fchwebte. 

(6, 286.) ©. mein Examen crit. T. I. p. 61, 64—70, 
96— 108; T. II. p. 349: »Il existe aussi de Pierre d’Ailly, que 
Don Fernando Colon nomme toujours Pedro de Helico, cinq 
memoires de Goncordantia astronomiae cum theologia. 
Ils rappellent quelques essais tr&s-modernes de G&ologie h£&- 
braisante publies 400 ans apres le Cardinal.« 

“5, 287.) Vergl. den Brief von Columbus (Navarrete, 
Viages y descubr. T. I. p. 244) mit der Imago Mundi des 
Sardinal d'Ailly cap. 8 und Roger Bacon’8Opusmajus p. 183. 

75,289) Heeren, Geſch. der elaffifhen Litteratur 
Bd. I. ©. 2834 —290. 

“(&, 289) Klaproth, Memoires relatifs à l’Asie 
T. II. p. 113. 

(5, 289.) Die florentiner Ausgabe ded Homer von 1488; 
aber das erfte gedrudte griechifche Buch war die Grammatik des 
Conſtantin Lascaris von 1476. 

(8.289) Billemain, Melanges historiques et lit- 

eraires T. Il. p. 135. 

(©. 289.) Das Nefultat der Unterfuhungen des Biblio: 
thekars Ludwig Wachler zu Breslau (f. deſſen Geſchichte der 
Litteratur 1833 Th. I. ©. 12— 233). Der Drud ohne bemeg: 
liche Lettern gebt auch in China nicht über den Anfang des zehnten 
Jahrhunderts unferer Zeitrechnung hinauf. Die 4 erften Bücher 
des Confucius wurden nach SKlaproth in der Provinz Syütfchuen 
swifchen 890 und 925 gedrudt, und die Befchreibung der technifchen 
Manipulation der chinefifhen Druderei hätten die Abendländer 
fhon 1310 in Raſchid-eddin's perfifher Gefchichte der Herrfcher 
von Khatai lefen können. Nach dem neueften Refultate der wichtigen 
Forſchungen von Stanislas Julien Hatte aber in China felbft ein 
Eifenfchmidt zwifchen den Jahren 1041 und 1048, alfo faft 400 
Jahre vor Guttenberg, bewegliche Typen von gebranntem Thone 
angewandt. Das ft die Erfindung des Pi:fching, die aber ohne 
Anwendung blieb. 

Av. Humboldt, Kosmos. 1. 30 
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2 (S. 290.) S. die Beweife in meinem Examen crit. 
- T. Il. p. 316— 3%. Joſafat Barbaro (1436) und Ghislin von 
Busbeck (1555) fanden noch zwifchen Tana (Afow), Eaffe und dem . 
Erdil (der Wolga) Alanen und deutfch redende gothifhe Stamme 
(Ramufio, delle Navigationi et Viaggi Vol. II. p. 92,b 
und 98,2). Moger Bacoı nennt NRubruguis immer nur frater 
Willielmus, quem dominus Rex Franciae misit ad Tartaros, 
(65, 290.) Das große und Herrliche Werk des Marco Polo 
(Il Milione di Messer Marco Polo), wie wir ed in der 
correcten Ausgabe des Grafen Baldeli befigen, wird fälfchlich eine 
Reife genannt; es ift größtentheild ein befchreibendes, man 
möchte fagen ftatiftifches Werk in welchem ſchwer zu unterfcheiden 
ift, was der Meifende felbft gefeben, wag er von Anderen erfahren 
oder aus topographiſchen Beſchreibungen, an denen. die chinefifche 
Litteratur fo reich ift und die ihm durch feinen perfifchen Dolmet: 
fher zugänglich werden konnten, gefchöpft habe. Die auffallende 
Aehnlichkeit des Neifeberichts von Hiuan-thſang, dem buddhiftifchen 
Pilger des fiebenten Jahrhunderts, mit dem, was Marco Polo 
von dem Pamir-Hochlande 1277 erfahren, hatte früh meine ganze 
Aufmerkſamkeit auf fih gelenkt. Der der afiatifchen Sprachfunde 
leider fo früh entzogene Jacquet, der fich, wie Klaproth und ich, 
lange mit dem venetianifhen Reiſenden befchäftigt hatte, fchrieb 
mir kurz vor feinem Tode: Je suis frappe comme Vous de la 
forme de redaclion litieraire du Milione. Le fond appartient 
sans doute à l’observation directe et personnelle du voyageur, 
mais il a probablement employe des documents qui lui ont été 
communiques soit ofliciellement, soit en particulier. Bien des 
ehoses paraissent avoir été empruntees à des livres chinois et 
mongols, bien que ces influences sur la composition du Milione 
soient diflicHes & reconnaltre dans les traductions successives 
sur lesquelles Poro aura fond& ses extraits. Eben fo fehr als die 
neueren Neifenden fih nur zu gern mit ihrer Perſon befchäftigen, 
ift dagegen Marco Polo bemüht feine eigenen Beobachtungen mit 
den ihm mitgetheilten offictellen Angaben, deren er, ald Gouver- 
neur der Stadt Yangui, viele haben konnte, zu vermengen. (©. 
meine Asie centrale T. II. p. 395.) Die compilirende Methode 
des berühmten Reiſenden macht auch begreiflih, daß er im Ge: 
fängniß in Genua 1295 wie im Angeficht vorliegender Documente 
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feinem mitgefangenen Freunde Meſſer NRuftigielo aus Pifa fein 
Buch dictiren konnte. (Vergl. Marsden, Travels of Marco 
Polo p. XXXIII.) 


(6, 291.) Purchas, Pilgrimes Part III. chapt. 28 und 
56 (p. 23 und 34). | 

(©. 291.) Navarrete, Goleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hicieron por mar los Espaüoles 
T.I. p. 261; Wafhington Irving, History of the life and 
voyages of Christopher Columbus 1828 Vol. IV. p. 297. 

56 (S. 292.) Examen crit. de l’hist. de la Geogr. T. L. 
p. 63 und 215, T. IL. p. 350; Marsden, Travels of Marco Polo 
p- LVIl, LXX und LXXV. Während des Lebens des Columbus er: 
fhien gedrudt die erſte deutſche Nürnberger Ueberfeßung von 1477 
(das puch des edeln Ritters un landtfarers Marco Polo), 
die erfte Iateinifche Weberfegung von 1490, die erften italiäni— 
[hen und portugiefifchen Ueberfegungen von 1496 und 1502, 


7 (S. 293.) Barros Dec. I. liv. III cap. 4 p. 19% fagt 
ausdrüädli, daß: »Bartholomeu Diaz, e os de sua companhia 
per causa dos perigos, e tormentas, que em o dobrar delle 
passaäram, Ihe puzeram nome Tormentoso.« Dad Verdienft ber 
erftien Umfchiffung gehört alfo nicht dem Vasco de Gama, wie 
man gewöhnlich angiebt. Diaz war am Vorgebirge im Mat 1487, 
alfo faft zu derfelben Zeit ald Pedro de Covilham und Alonfo de 
Payva von Barcelona aus ihre Erpedition antraten. Schon im 
December 1487 brachte Diaz felbft die Nachricht feiner wichtigen 
Entdeckung nach Portugal. 


**(S. 293.) Das Planifphärium ded Sauuto, der fi felbft 
»Marinus Sanuto dictus Torxellus de Veneciis« nennt, gehört zu 
dem Werfe Secreta fidelium Grucis. »Marinus prächa adroi- 
tement une croisade dans l’inter&t du commerce, voulant detruire 
la prosperit& de l’Egypte et diriger toutes les marchandises de 
P’Inde par Bagdad, Bassora et Tauris (Tebriz) à Kafla, Tana 
(Azow), et aux cötes asiatiques de la Mediterranee. Contem- 
porain et compatriote de Polo, dont il n’a pas connu le Milione, 
Sanuto s’eleve à de grandes vues de politique commerciale. 
Cest le Raynal du moyen-äge, moins Vincredulite d’un abbe 
philosophe du 18me sitcle.« (Examen crit. T. I. p. 31 und 
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333348.) Das Vorgebirge der guten Hoffuuug heißt Capo di Diab 
auf der Carte des Fra Mauro, welche zwifchen 1457 und 1459 zufam: 
menzetragen wurde; f. die gelehrte Schrift des Cardinals Surla: 
1l Mappamondo di Fra Mauro Gamaldolese 1806 $ 54. 

(©, 294.) Avron oder avr (aur) iſt ein feltneres Wort für 
Nord ftatt des gewöhnlichen schemäl; das arabifdhe zohron oder 
zohr, von welhem Klaproth irrthuͤmlich das fpanifche sur und 
portugiefifche sul (das mit unferm Süd ohne Zweifel ein Act 
germanifched Wort ift) abzuleiten fucht, paßt nicht eigentlich zu der 
Benennung der Weltgegend: es bedeutet nur die Zeit des hohen 
Mittages; Süden heißt dschenüb. Weber die frühe Kenntniß der 
Chinefen von der Südweiſung der Magnetnadel f. Klaproth’g 
wichtige Unterfuchungen in der Leitre à M. A. de Humboldt, 
sur l’invention de laBoussole 1834 p. 41, 45, 50, 66, 79 und 
90, und die fehon 1805 erfchlenene Schrift von Azuni aus Nizza, 
Dissertation sur l’origine de la Boussole p. 35 und 
65—68. Navarrete in feinem Discurso historico sobre 
los progresos del Arte de Navegar en Espana 1802 p. 28 
erinnert an eine merkwürdige Stelle in den fpantfchen Leyes de 
las Partidas (Il, tit. IX ley 28) aud der Mitte ded 13ten Jahr: 
hunderts: „die Nadel, welche den Schiffer in der finfteren Nacht 
feitet und ihm bei gutem wie bei böfem Wetter zeigt, wohin er 
fih richten fol, ift die Vermittlerinn (medianera) zwifhen dem 
Magnetfteine (la piedra) und dem Nordfterne....“ ©. die Stelle 
tn: Las siete Partidas del sabio Rey Don Alonso el IX 
(nach gewöhnlicher Zählung el X), Madrid 1829 T. I. p. 473. 

“© (5. 295) Jordano Bruno par Christian Barthol- 
mèàss 1847 T. II. p. 181—187. 

ei (S. 295.) »Tenian los mareantes instrumento, carta, 
compas yaguja.« Salazar, Discurso sobre los progresos 
de la Hydrografia en Espana 1809 p. 7. 

2 (©. 295.) Kosmos Bd. II. ©. 203. 

es (S. 296.) Weber Eufa (Nicolaus von Cuß, eigentlich von 
Cues an der Mofel) f. oben Kosmos Bd. II. ©. 140 und Ele 
mens Abhandlung über Giordano Bruno und Nicolaus 
de Cuſa ©. 97, wo ein wichtiges, erft vor drei Jahren aufgefuns 
denes Bruchftäd von Cuſa's eigener Hand, eine dreifache Bewe⸗ 
gung der Erde betreffend, mitgetheilt wird. ( Vergl. auch Chasles, 
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Apercu sur l’origine des methodes en Geometrie 1837 
p. 529.) 

“ (S. 296.) Navarrete, Disertacion histsrica sobre 
la parte que tuvieron los Espa&oles en las guerras de 
Ultramar 6 de las Gruzadas 1816 p. 100 und Examen crit. 
T. 1. p. 274 — 277. Dem Lehrer des Regiomontanus, Georg von 
Peurbach, wird eine wichtige Verbeflerung der Beobachtung durch 
den Gebrauch des Bleiloths zugeſchrieben. Letzteres wurde aber 
längft von den Arabern angewandt, wie die im 13ten Jahrhundert 
abgefaßte Beichreibung der aftronomifhen Zuftrumente von Abul: 
Hafan Ali lehrt, Sedillot, Traite des instruments astro- 
nomiques des Arabes 1835 p. 379, 1841 p. 205. 

* (5.296) Es ift in allen Schriften Aber die Schifffahrte: - 
kunde, die ih unterfucht, die irrige Meinung verbreitet, als fei 
das Log zur Meffung des zurüdgelegten Weges nicht früher an: 
gewandt worden als feit dem Ende des 16ten oder im Anfang des 
17ten Jahrhunderts. In der Encyclopaedia britannica (7th 
edit. von 1842) Vol. XIII. p. 416 heißt ed noch: »ihe author of 
the device for measuring the ship’s way is not known and 
no mentlion ofitl occurs till the year 1607 in an East India 
voyage published by Purchas.« Dieſes Zahr ift auch in allen 
früheren und fpäteren Wörterbüchern (Gehler Bd. VI. 1831 ©. 450) 
ald äußerſte Grenze angeführt worden. Nur Navarrete in der 
Disertacion sobre los progresos del Arte de Nave- 
gar 1802 feßt den Gebrauh der Loglinie auf englifhen Schiffen 
in das Jahr 1577 (Duflot de Mofras, Notice biographi- 
que sur Mendoza et Navarrete 1845 p. 64); fpdter, an 
einem anderen Orte (CGoleccion de los Viages de los 
EspaüolesT. IV. 1837 p. 97), behauptet er: „zu Magellan’s Seiten 
fei die Schnelligkeit des Schiffed nur & 0jo (nach dem Augenmanße) 
gefhäßt worden, big erft im 16ten Jahrhunderte die corredera 
(dad Log) erfunden wurde”. Die Meflung der „gefegelten Diftanz” 
durch Auswerfen der Loglinie ift, wenn auch das Mittel an fi 
unvollfonmen genannt werden muß, Doch von fo großer Wichtigkeit 
für die Kenntniß der Schnelligkeit und Richtung oceaniſcher Strb: 
mungen geworden, Daß ich fie zu einem Gegenftande forgfäl- 
tiger Unterfuchungen habe machen müſſen. Ich theile bier die 
Hauptrefultate mit, die in dem noch nicht erfchienenen 6ten 
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Bande meinedsExamen critique de l’histoire de la Geogr. 
et des progr&s de l’Astronomie nautique enthalten find. 
Die Nömer hatten zur Zeit der Nepublif auf ihren Schiffen Weg: 
mefler, die in 4 Fuß hohen, mit Schaufeln verfehenen Rädern an 
dem äußern Schiffsborde beftanden, ganz wie bei unferen Dampf: 
fhiffen und wie bei der Vorrichtung zur Bewegung von Fahren: 
gen, weldhe Bladco de Garay 1543 zu Barcelona dem Kaifer 
Carl V angeboten batte (Urago, Annuaire du Bur. des 
Long. 1829 p. 152). Der altrömifhe Wegmefler (ratio a ma- 
joribus tradita, qua in via rheda sedentes vel mari navi- 
gantes scire -possumus quot millia numero itineris feceri- 
mus) ift umftändlih von Vitruvius (lib. X cap. 14), deffen 
Augufteifches Seitalter freilich neuerlihft von C. Schul und Oſann 
fehr erfchütterr worden ift, befchrieben. Durch drei in einander 
greifende gezähnte Mäder und dad Herabfallen kleiner runder 
Steindhen aus einem Nadgehäufe (loculamentum), das nur ein 
einziges Loch bar, ward die Zahl der Umgänge der äußeren Mäder, 
die in dad Meer tauchten, und die Zahl der zurüdgelegten Meilen 
in einer Tagereife angegeben. Ob diefe Hodometer im mittel: 
ländifchen Meere viel gebraucht worden find, „da fie Nußen und 
auch Vergnügen” gewähren konnten, fagt Vitruvius nicht. In der 
Lebensbefchreibung des Kaifers Pertinar von Julius Capitolinus 
wird des verkauften Naclafies des Kaiferd Commodus erwähnt 
(cap. 8; in Hist. Augustae Script. ed. Lugd. Bat. 1671 T. 
I. p. 554), in welchem fich ein Neifewagen, mit einer ähnlichen Hodo⸗ 
meter:Cinrichtung verfehen, befand. Die Räder gaben zugleich „dad 
Maaß des zuräcdgelegten Weges und die Dauer der Neife”, im 
Stunden, an. Einen viel vollfommeneren, ebenfalld zu Wafler und 
zu Lande gebrauchten Wegmeffer hat Hero von Alerandrien, 
der Schüler des Ktefibius, in feiner, griechifch noch unedirten 
Schrift über die Dioptren befchrieben (f. Venturi, Comment. 
sopra la Storia dell’ Ottica, Bologna 1814 T. I. p. 134—139). 
Sn der Litteratur des ganzen Mittelalters findet fih wohl nichts 
über den Gegenftand, den wir hier behandeln, bis man zu der 
Epoche der vielen kurz nach einander verfaßten oder in Drud er: 
fhienenen Lehrbücher der Nautik von Antonio Pigafetta 
(Trattato di Navigazione, wahrfcheinlich vor 1530), Fran: 
eifeo Falero (1535, Bruder des Aftronomen Rup Falero, der den 
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Magellan auf feiner Reiſe um die Welt begleiten follte und ein 
Regimiento para observar la longitud en la mar hin: 
terließ), Pedro de Medina aus Sevilla (Arte de navegar 
1545), Martin Cortes aus Bujalaroz (Breve GCompendio 
de la esfera yde la arte de navegar 1551) und Andres Gar: 
cia de Cespedes (Regimiento de Navegacion y Hidro- 
grafia 1606) gelangt. Aus faft allen diefen, zum Theil jet fehr 
jeltenen Werten, wie aus der Suma de Geografia, welde 
Martin Fernandez de Encifo 1519 herausgab, erkennt man 
deutlichft, daß die „gefegelte Diftanz” auf fpanifchen und portugie: 
ſiſchen Schiffen nicht durch irgend unmittelbare Meffung, fondern 
nur durch Schägung nah dem Augenmaaße und nad gewiffen nu: 
merifch feftgefeßten Grundfägen zu beftimmen gelehrt wird. Mes 
dina fagt (Libro III cap. 11 und 12): „um den Curs des Schiffes 
in der Länge des durchlaufenen Raumes zu kennen, muß der Pilot 
nah Stunden (d. H. durch die Sanduhr, ampolleta,- geleitet) 
in feinem Megifter aufzeichnen, wie viel dad Schiff zurüdgelegt; 
er muß deshalb wiflen, daß das meifte, was er in einer Stunde 
fortfchreitet, vier Meilen find, bei ſchwaͤcherem Winde drei, au 
nur zwei....”“ Cespedes (Regimiento p. 99 und 156) nennt 
dies Verfahren wie Medina echar punto por fantasia.. Diefe 
fantasia hängt allerdings, wenn man großen Irrthum vermeiden 
will, wie Enciſo richtig bemerkt, von der Kenntniß ab, welche der 
Pilot von der Qualität feines Schiffes hat; aber im ganzen wird 
jeder, der lange auf dem Meere war, doch meift mit Verwunde: 
rung bemerft haben, wie übereinftimmend die bloße Schäßung der 
Gefhmwindigfeit des Schiffes, bei nicht ſehr hohem Wellenfchlage, 
mit dem fpäter erhaltenen Nefultate des ausgeworfenen Logs ift. 
Sinige fpanifche Piloten nennen die alte, freilich gewagte Methode 
bloßer Schäßung (cuenta de estima), gewiß fehr ungerecht far: 
caftifh, la corredera de los Holandeses, corredera de los 
perezosos. In dem Schiffsjournale des Chriſtoph Columbus 
wird oft des Streited gedacht mit Alonfo Pinzon über die Länge 
des zurüdgelegten Weges feit der Abfahrt von Palos. Die ge: 
brauchten Sanduhren, ampolletas, liefen in einer halben Stunde 
ab, fo daß der Zeitraum von Tag und Nacht zu 48 ampolletas 
gerechnet wurde. Es heißt in jenem wichtigen Schiffsjournale des 
Columbus (3. B. den 22 Januar 1493): andaba 8 millas por hora 
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hasta pasadas 5 ampollelas, y 3 antes que comenzase la 
guardia, que eran 8 ampolleias (Ravarrete T. 1. p. 143). 
Das Log, la corredera, wird nie genannt. Sol man annehs 
men, Columbus babe es gekannt, benußt und als ein ſchon fehr 
gemwöhnliches Mittel nicht zu nennen nöthig erachtet, wie Marco 
Polo nicht des Thees und der hinefifhen Mauer erwähnt hat? 
Eine folhe Annahme fcheint mir fchon deshalb fehr unwahrfchein: 
lich, weil in den Vorfchlägen, welche der Pilot Don Jayme Ferrer 
1495 einreiht, um die Lage der päbftlihen Demarcationglinie 
genau zu ergründen, ed auf die Beſtimmung der „gefegelten Di: 
ftanz” ankommt, und doch nur dad übereinftimmende Urtheil 
(juicio) von 20 fehr erfahrenen Seeleuten angerufen wird (que 
apunten en su carta de 6 en 6 horas el camino que la 
nao far segun su juicio). Hätte dad Log angewandt werden 
follen, fo würde Kerrer gewiß vorgefchrieben haben, wie oft eg 
ausgeworfen werden follte. Die erfte Anwendung ded Loggens 
finde ich in einer Stelle von Pigafetta’d NReifejournal der Mayel: 
lanifchen Weltumfeglung, das lange in der Ambrojianifhen Biblio: 
thef in Mailand unter den Handichriften vergraben lag. Es heißt 
darin im Sanuar 1521, ald Magellan fchon in die Südfee ge: 
langt war: secondo la misura che facevamo del viaggio 
colla catena a poppa, noi percorrevamo da 60 in 70 leghe 
al giorno (Umoretti, Primo Viaggio intorno al Globo 
terracqueo, ossia Navigazione fatta dal Cavaliere An- 
tonio Pigafelta sulla squadra del Gap. Magaglianes, 
1800, p. 46). Was kann diefe Vorrichtung der Kette am Hin: 
terrheil des Schiffes (catena a poppa), „deren wir ung 
auf der ganzen Reiſe bedienten, um den Weg zu mellen“, anders 
gewefen fein ald eine unferem Log ähnliche Einrichtung? Der 
aufgewidelten in Knoten getheilten Zoglinie, des Logbrettes 
oder Logſchiffes und ded Halb: Minuten: oder Logglaſes ge: 
fchieht Eeine befondere Erwähnung; aber dieſes Stillfhweigen kann 
nicht verwundern, wenn von einer längft befannten Sache geredet 
wird. Much in dem Theile des Trattato di Navigazione ded 
Savaliere Pigafetta, den Amoretti im Auszuge geliefert hat (frei: 
lich nur von 10 Seiten), wird die catena della poppa nicht wieder 
genannt. 

“ (GS. 297.) Barros Dec. I. liv. IV p. 320. 
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” (&. 299.) Examen crit. T. I. p. 3—6 und 2%. 

* (©. 299.) Vergl. Opus Epistolarum Petri Martyris 
Anglerii Mediolanensis 1670 cp. CXXX und CLII. »Prae lae- 
titia prosiliisse te, vixque à lachrymis prae gaudio temperasse, 
quando literas adspexisti meas, quibus de Antipodum Orbe, la- 
tenti hactenus, te certiorem feci, mi suavissime Pomponi, in- 
sinuasti. Ex tuis ipse literis colligo, quid senseris. Sensisti 
autem, tantique rem fecisti, quanli virum summa doctrina in- 
signitum decuit. quis namque cibus sublimibus praestari potest 
ingeniis isto suavior? quod condimentum gratius? & me facio 
conjecturam. Beari sentio spirilus meos, quando accitos allo- 
quor prudentes aliquos ex.his qui ab ea redeunt provincia 
(Hispaniola insula).«e Der Ausdruck Christophorus quidam Colo- 
nus erinnert, ich fage nicht an dag zu oft und mit Unrecht citirte 
nescio.quis Plutarchus des .Aulus Gellius {Noct. Atticae XI, 
16), aber wohl an dad quodam Cornelio scribente in dem Ant: 
wortöfchreiben des Königs Theodoric an den Fürften der Aeſtyer, 
welcher aus der Germ. cap. 45 ded Tacitus über den wahren 
Urfprung des Bernfteins belehrt werden follte. 

® (S. 300.) Opus Epistol. No. CCCCXXXVII und DLXII. 
Auch der begeifterte Wundermann Hieronymus Cardanus, Phan: 
taftifer und doch fcharffinniger Mathematiker zugleih, macht in 
feinen phyſiſchen Problemen darauf aufmerkfam, was die Erd: 
funde den Thatfachen verdanfe, zu deren Beobachtung ein einziger 
Mann geleitet babe! Cardani Opera ed. Lugdun. 1663 T. II. 
Probl. p. 630 und 659: at nunc quibus te laudibus afleram, 
Christophore Columbi, non familiae tantum, non Genuensis urbis, 
non Italiae Provinciae, non Europae partis orbis solum sed hu- 
mani generis decus. Wenn ich die Probleme ded Cardanus mit 
denen aus ber fpäten Schule des Stagiriten verglichen babe, fo ift bei 
der Berworrenheit und Schwäche der phpfifchen Erflärungen, welche in 
beiden Sammlungen faft gleichmäßig herrſcht, mir doch augenfchein: 
lic) und für die Epoche einer fo plöglich erweiterten Erdfunde charaftes 
riftifch geworden, daß bei Cardanus der größere Theil der Probleme 
fih anf die vergleichende Meteorologie bezieht. Ich erinnere an die 
Betrachtungen über das warme Inſelklima von England im Con: 
traft mit dem Winter in Mailand; über die Abhängigkeit dee 
Hagels von eleetrifhen Erplofionen; über die Urfah und Richtung 
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der Meeresſtroͤmungen; über dad Maximum der atmofphärifchen 
Wärme und Kälte, das erft nach jedem der beiden Solftitien ein- 
tritt; über die Höhe der Schneeregion unter den Tropen; über die 
Temperatur, welche durch die Wärmefkrahlung der Sonne und aller 
Sterne zugleich bedingt wird; über die größere Kichtftärle des fübd- 
lichen Himmels u. f. w. „Kälte ift bloß Abweſenheit der Wärme. 
Licht und Wärme find nur dem Namen nach verfchieden, und in 
fih unzertrennlid.” Cardani Opp. T. I. de vila propria 
p- 40; T.II. Probl. p. 621, 630— 632, 653 und 713; T. II. de 
subtilitate p. 417. 

” (&. 300.) S. mein Examen crit. T. 1. p. 210-249. Rad) 
der handfchriftliden Historia general de las Indias lib. I]. 
cap. 12 war »la carta de marear, que Maestro Paulo Fisico (Tos⸗ 
canelli) enviö 4 Colon«, in den Händen von Bartholome delas Caſas, 
als er fein Wert fchrieb. Das Schiffsjournal des Columbus, von 
dem wir einen Auszug befigen (Navarrete T. I. p. 13), ftimmt 
nicht ganz mit der Erzählung überein, welche ich in der Handfchrift 
des Lad Caſas finde, deren gütige Mittheilung ih Herrn Ternaur: 
Compans verdanfe. Das Schiffsjournal fagt: »Iba hablando el 
Almirante (martes 25 de Setiembre 1492) con Martin Alonso Pin- 
zon, capitan de la otra carabela Pinta, sobre una carta que le . 
habia enviado tres dias hacia & la carabela, donde segun parece 
tenia pintadas el Almirante ciertas islas por aquella 
mar ....« Dagegen fteht in der Handichrift ded Las Caſas lib. I. 
cap. 12: »La carla de marear que embi6 (Toscanelli al Almirante) 
yo que esta historia escrivo la tengo en mi poder. Creo que 
todo su viage sobre esta carta fundö«; lib. I. cap. 38: »asi fue 
que el martes 25 de Setiembre liegase Martin Alonso Pinzon 
eon su caravela Pinta 4 hablar con Christobal Colon sobre una 
- carla de marear que Christobal Colon le avia embiado... Esta 
carta es la que le embi6 PauloFisico el Florentin, la 
qual yo tengo en mi poder con otras cosas del Almirante 
y escrituras de su misma mano que traxeron 4 mi poder. En 
ella le pintö muchas islas...« Soll man annehmen, der Admiral 
babe in die Sarte des Toscanelli die zu erwartenden Inſeln hin: 
eingezeichnet, oder foll tenia pintadas bloß fagen: „der Admiral 
hatte eine Sarte, auf der gemalt waren... .”? 

1 (©. 302.) Navarrete, Documentos No. 69, in T. 


475 


ill. dee Viages y descubr. p. 565—571;5 Examen crit. 
T. 1. p. 234—249 und 252, T. IH. p. 158—165 und 224. 
Ueber den beftrittenen erften Landungspunft in Weftindien f. T. 
II. p. 186—222. Die fo berühmt gewordene, im Jahr 1832 wäb- 
rend der Cholera: Epidemie von Waldenner und mir erlannte 
MWeltlarte des Juan de la Coſa, die 6 Jahre vor bem Tode 
des Columbus entworfen ift, Hat ein neues Licht über dieſe 
Streitfrage verbreitet. 

72 (©. 302.) Weber dad naturbefchreibende, oft dichterifche Ta: 
lent des Columbus f. oben Kosmos Bd. Il. ©. 55 — 57. 

73 (©. 304) ©. die Nefultate meiner Unterfuhung in der 
Relation historique du Voyage aux Regions &quinoxia- 
les du Nouveau Continent T. II. p. 702 und im Examen 
crit. de l’hist. de la G&ographie T. I. p. 309. 

7 (S. 304.) Biddle, Memoir of Sebastian CGabot 1831 
p. 52—61; Examen crit, T. IV. p. 231. 

75 (©. 304.) Es heißt in einer wenig beachteten Stelle des 
Tagebuhs von Columbus vom 1 Nov. 1492: „ich habe (in Cuba) 
gegenüber und nahe Zayto y Guinsay (Zaitun et Quinsay, 
Marco Polo II, 77) del Gran Can.« (Mavarrete, Viages y 
descubrim. de los Espawoles T. I. p. 46 und oben ©. 462 
Anm. 35.) Die Krümmung gegen Süden, weldhe Columbus 
auf der zweiten Reiſe in dem weftlichften Theile des Landes 
Suba bemerkte, bat einen wichtigen Einfluß auf die Entdedung 
von Südamerifa, auf die des Drinoco:Delta und des Vor: 
gebirged Paria, ausgeübt, wie ih an einem anderen Orte 
gezeigt; f. Examen crit. T. IV. p. 246-250. »Putat (Co- 
lonus)«, fchreibt Angbiera (Epist. CLXVIN, ed. Amst. 1670 
p- 96), »regiones has (Pariae) esse Cubae contiguas et adhae- 
rentes: ita quod utraeque sint Indiae Gangetidis continens ip- 
SUM...... « | 

7° (&. 304.) ©. die wichtige Handfchrift des Andres Bernal: 
des, Cura de la Villa de los Palacios (Historia de los Reyes 
Catholicos cap. 123). Diefe Gefhichte begreift die Jahre 1488 
bis 1513. Bernaldez hatte 1496 den Columbus, ale er von der 
zweiten Reife zurückkam, in fein Haus aufgenommen. Sch babe 
durch die befondere Güte des Herrn Ternaux-Compans, dem die 
Gefhichte der Conquiſta viele wichtige Aufklärungen verdankt, zu 
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Paris im Dec. ded Jahres 1838 diefe Handichrift, welche im Beſitz 
meines berühmten Freundes, des Hiftoriographen Don Juan Bau: 
tiſta Muñoz, gewefen iſt, frei benugen koͤnnen. (Vergl. Kern. 
Colon, Vida del Almirante cap. 56.) 

” (S. 305.) Examen crit. T. IH. p. 24 - 28. 

7° (S. 305.) Das Cap Horn wurde auf der Expedition des 
Somendador Garcia de Loapſa, welhe, der des Magellan folgend, 
nach den Molukken beftinmt war, im Februar 1526 von Franciſco 
de Hoced entdedt. Indeß Xoayfa durch die Magellanifche Straße 
jegelte, hatte fih Hoces mit feiner Saravele San Lesmes von der 
Flotille getrennt und war bis 55° füdlicher Breite verfchlagen worden. 
»Dijeron los del buque que les parecia que era alli acabamiento 
de tierra«; Navarrete, Viages de losEspaxolesT. V. p. 38 
und 404 — 488. Zleurieu behauptet, Hoces Habe nur das Cabo del 
buen Successo weftlich von der Staaten-Jaſel gefehen. Gegen das 
Ende des 16ten Sahrhunderts war bereitö wieder eine fo fonder: 
bare Ungewißheit über die Geftaltung des Landes verbreitet, daß 
der Sänger der Araucana glauben fonnte (Canto I oct. 9), die 
Magellanifhe Meerenge babe fih durch ein Erdbeben und durch 
Hebung des Seebodens gefchloffen: wogegen Acofta (Historia 
natural y moral de lasIndias lib. IJI cap. 10) dag Feuerland 
für den Anfang feines großen füdlichen Polarlandes hielt, (Vergl. 
auch Kosmos Bd. II. ©. 62 und 124.) 

7? (S. 306.) Ob die Iſthmen-Hypotheſe, nach welcher das oft: 
afrifanifche Vorgebirge Prafum fih an die oſt-aſiatiſche Landzunge 
von Thing anfchließt, auf Marinus Tyrius, oder auf Hipparch, 
oder auf den Babplonier Seleucus, oder nicht vielmehr auf den 
YAriftoteled de Coelo (II, 14) zurüdgeführt werden fol: habe ich 
umftändlich an einer anderen Stelle erörtert (Examen crit. T. L. 
p. 144, 161 und 329, T. II. p. 370 — 372), 

(5. 307.) Paolo Toscanelli war als Aftronom fo ausgezeichnet, 
daß Behaim’d Lehrer Negiomontanus ihm 1463 fein gegen ben Gar: 
dinal Nicolaus de Cuſa gerichtetes Wert de Quadratura Circuli 
zueignete. Er conftrnirte den großen Snomon in der Kirche Santa 
Marin Novela zu Florenz und ftarb 1482 in einem Alter von 
85 Jahren, ohne die Freude gehabt zu haben die Entdedung dee 
Vorgebirges der guten Hoffnung durch Diaz und die des tropifchen 
Theils des Neuen Continents durch Columbus zu erleben. 
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(5, 308.) Da der Alte Sontinent von dem weftlicden Ende 
der iberifhen Halbinfel bis zur Küfte von China faft 130° Meridian: 
Unterfchied zahlt, fo bleiben ohngefähr 230° für den Raum übrig, 
den Columbus würde zu durchfchiffen gehabt haben, wenn er wollte 
bis Cathai (China), weniger, wenn er nur wollte bie Zipangi (Japan) 
gelangen. Der bier von mir bezeichnete Meridian: Unterfchied von 
230° gründet fih auf die Lage des portugiefifhen Vorgebirges St. 
Vincent (long. 11° 20° weftlich von Paris) und ded weit vortreten: 
den chinefifchen Ufer bei dem ehemals fo berühmten, von Columbus 
und Toscanelli oft genannten Hafen Duinfay (Breite 30% 28°, 
Länge 117° 47° Sftlich von Paris). Synonyme für Quinfay in der 
Provinz Tſchekiang find Kanfu, Hangtfhenfu, Kingfzu. Der alla: 
tifche Öftliche Welthandel war im 13ten Jahrhundert getheilt zwifchen 
Quinſay und Zaitun (Winghai oder Tſeuthung), welches der 
Inſel Formofa (damald Tungfan) gegenüber unter 25° 5° nördlicher 
Breite lag (f. Klaproth, Tableaux hist. de l’Asie p. 227). 
Der Abftand des Vorgebirges St. Vincent von Sipangi (Niphon) 
ift 22 Längengrade geringer wie von Quinſap, alfo ftatt 230° 53° 
ohngefähr nur 209°, Auffallend ift es, daß die älteften Angaben, die 
des Eratofthened und Strabo (lib. I p. 64), dem oben gegebenen 
Refultate von 129° für den Meridian: Unterfchied der olmovusın 
durch zufällige Sompenfationen bis auf 10° nahe kommen. Strabo 
fagt gerade an der Stelle, wo er der möglichen Eriftenz von zwei 
großen bewohnbaren Feftländern in der nördlichen Erdhälfte gedenkt, 
daß unfere odnovuevn im Parallel von China (Athen, f. oben Kosmos 
Bd. 11. ©. 223) mehr als '/, des ganzen Erdumfreifed ausmacht. 
Marinus Tyrius, durch die Dauer der Schifffahrt von Myos Hormos 
nah Indien, durch die irrig angenommene Richtung der größeren 
Are des cafpifhen Meeres von Werten nad Often und die Ueber: 
fhäßung der Länge des Landweges zu den Serern verleitet, gab 
dem Alten Sontinent ftatt 129° volle 225%. Die chinefiihe Küfte 
wurde dadurch bis zu den Sandwich: Sufeln vorgerüdt. Columbus 
zieht dies Nefultat natürlich dem des Ptolemaͤus vor, nach welchem 
Quinſay nur in den dftlichen Theil des Archipels der Carolinen 
fallen würde. Ptolemaͤus feßt nämlich im Almageft (IT, 1) die 
Küfte der Sinae auf 180%, in der Geographie (lib. I cap. 12) auf 
177°. Da Columbus die Schifffahrt von Iberien zu den Sinen 
auf 120%, Toscanelli gar nur anf 52° anfchlägt, fo konnte beiden, 
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_ wenn fie bie Länge bed Mittelmeers zu ohngefähr 40° Ichäßten, 
das fo gewagt fcheinende Unternehmen allerdings ein brevissimo 
camino heißen. Auch Martin Behaim feßt auf feinem Weltapfel, 
dem berühmten Globus, weldhen er 1492 vollendete und welder 
noch im Behaim’fhen Haufe zu Nürnberg aufbewahrt wird, die 
Küfte von China (den Thron des Königs von Mango, Cam: 
balu und Eathay) nur 100° weftlich von den Azoren, d. i., da 
Behaim A Jahre in Sayal lebte und wahrfcheinlich von dieſem 
Punkte den Abftand rechnet, wieder nur 119° 40° weſtlich vom Vor: 
gebirge St. Vincent. Columbus wird wahrfcheinlih Behaim in 
Liffabon gekannt haben, mo beide von 1480 bis 1484 fih aufbielten. 
(S. mein Examen crit. de l’hist. de la Geographie T. II. 
p. 357— 369.) Die vielen ganz unrichtigen Zahlen, welche man in 
allen Schriften über die Entdeckung von Amerika und die damals 
vermuthete Ausdehnung des döftlichen Aſiens findet, haben mid 
veranlaßt die Meinungen des Mittelalterd genauer mit denen des 
elaffifchen Alterthums zu vergleichen. 

2 (S. 308.) Von weißen Menfhen ift in einem Canot 
zuerft befhifft der öftlichfte Theil des ftillen Meeres, ale 
Alonfo Martin de Don Benito, der den Meerhorizont mit Vasco 
Nuñez de Balboa am 25 Sept. 1513 auf der kleinen Bergfette von 
Quarequa gefehen, einige Tage darauf am Iſthmus zu dem Golfo 
de San Miguel herabitieg, ehe Balboa die abenteuerliche Gere: 
monie der Befißnabme ausführte. Schon fieben Monate früher, 
im Januar 1513, meldete Balboa feinem Hofe, daß das füdliche 
Meer, von welhem er die Eingeborenen reden hörte, fehr leicht zu 
befchiffen wäre: »mar muy mansa y que nunca anda brava como 
la mar de nuestra banda« (de las Antillas).. Der Name Oceano 
Pacifico wurde indeß, wie Pigafetta erzählt, der Mar del Sur (des 
Balboa) erit von Magellan gegeben. Schon ehe Magellan’s Erpe: 
dition zu Stande fam (10 Auguft 1519), hatte die fpanifche Regie⸗ 
rung, der es nicht an forgfamer Thaͤtigkeit fehlte, im November 
1514, gleichzeitig dem Pedrariad Davila, Gouverneur der Provinz 
Saftilla del Dro (der nordweftlichften von Südamerika), und dem 
großen Seemann Juan Diaz de Solid geheime Befehle ertheilt: 
dem erfteren, A Saravelen im Golfo de San Miguel bauen zu laffen, 
„um GEntdedungen in der neuentdetten Südfee zu machen”; dem 
zweiten, von der Öftlihen Kuͤſte Amerika's aus eine Deffnung, 
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abertura de la tierra, zu finden, um in den Rüden (& espaldas) 
des neuen Landes, d. i. in den meerumfloflenen weftlichen Theil 
der Safttlla dei Dro, zu gelangen. Die Erpedition des Solis 
(Det. 1515 bis Aug. 1516) führte weit gegen Süden und zur Ent: 
deckung des Rio de la Plata, weicher lange Rio de Solis genannt 
wurde. (Mergl. über diefe wenig befannte erfte Entdedung des 
ftillen Meeres Petrus Martyr, Epist. DXL p. 296 mit den 
Documenten von 1513— 1515 in Navarrete T. IH. p. 13% und 
357; auch mein Examen crit. T. I. p. 320 und 350.) 

s3 (S. 308.) ©. über die gevgraphifche Lage der zwei Ungläd: 
lihen Inſeln (San Pablo lat. 16°, Süd, long. 135°%, weftlich 
von Paris; Isla de Tiburones lat. 10°%, Süd, long. 145°) das 
Examen crit. T. I. p. 286 und NRavarrete T. IV. p. LIX, 
52, 218 und 267. — Zu fo ruhmvollen Wappenausfhmüädungen, 
ale wir im Terte für die Nachkommen des Sebaftian de Elcano 
erwähnt haben (der Weltkugel mit der Inſchrift: Primus circum- 
dedisti me), gab die große Zeit der Entdedungen im Naume mehr: 
fahe Veranlaffung. Das Wappen, welches dem Columbus, „um 
feine Perfon bei der Nachwelt zu verherrlichen, para sublimarlo«, 
fhon den 20 Mai 1493 gegeben wird, enthält die erfte Carte von 
Amerika, eine Infelreihe, die einem Golf vorliegt. (Oviedo, Hist. 
general de las Indias, ed. de 1547, lib. II cap. 7 fol. 10, a; 
Navarrete T. II. p. 37; Exam. crit. T. IV. p. 236.) Kaifer 
Sarl V gab dem Diego de Drdaz, der fih rühmte den Vulkan 
von Drizaba erftiegen zu haben, das Bild dieſes Kegelberges, dem 
Gefhichtsfhreiber Dviedo, weldher 34 Jahre (von 1513 — 1547) 
ununterbrochen im tropifchen Amerika lebte, die vier fchönen Sterne 
des füdlihen Kreuzes zu Wappenfchildern (Oviedo Hib. II cap. 11 
fol. 16, b). 

(6. 309.) ©. mein Essai politique sur le royaume 
de la Nouvelle-Espagne T. Il. (1827) p. 259 und Prescott, 
History of the Conquest of Mexico (New York 1843) Vol. IIL. 
p. 271 und 336. 

(6, 311.) Gaetano entdedte eine der Sandwich: Infeln 1542. 
Ueber die Schifffahrt des Don Zorge de Menezed (1526) und des 
Alvaro de Saavedra (1528) nach den Ilhas de Papuas f. Barros 
da Asia Dec. IV. iv. T cap. 16 und Navarrete T. V. p. 125. 
Die im britifhen Mufeum aufbewahrte und von dem gelehrten 
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Dalrymple unterfuhte Hpdrographie von Joh. Rotz (1542) enthalt 
Umriffe von Neu: Holland, wie auch die Sartenfammlung von Jean 
Valard and Dieppe (1552), deren erfte Kenntniß wir Herrn Eoque: 
bert Monbret verdanken. 

(5. 311.) Nah dem Tode von Mendaia übernahm in ber 
Südfee feine durch perfönlihen Muth und große Geifteögaben aus: 
gezeichnete Frau Doña Iſabela Baretos den Befehl der Expedition, 
welche erft 1596 endigte (Essai pol. sur la Nouv. Esp. T. IV. 
p. 111). — Quirog führte auf feinen Schiffen die Entfalzung des 
Seewaflers im großen ein, und fein Beifpiel wurde mehrfach befolgt 
(Navarrete T.1. p. LI). Die ganze Operation war, wie ich an 
einem anderen Drte durch das Zeugniß des Alerander von Aphro: 
diſias erwiefen, ſchon im dritten Jahrhundert nach unferer Zeit: 
rechnung bekannt, wenn auch wohl nicht auf Schiffen benußt. 

7 (S. 312.) ©. das vortrefflihe Werk von Profeffor Meinide 
in Prenzlau: das Feftland Auftralien, eine geogr. Mono: 
graphie, 1837 Th. 1. ©. 2— 10. 

ss (S. 314) Diefer König farb zur Zeit des mericanifchen 
Königes Arapacatl, welcher von 1464 bis 1477 regierte. Ein Ab- 
fümmling des Nezahualcoyotl, eined Dichter : Könige, war ber 
gelehrte einheimifhe Gefchichtöfchreiber Zernando de Alva Srtlit: 
xochitl, deſſen bandfchriftlihe Chronik der Chichimequen ich 1803 
im Pallafte des Vicekoͤnigs von Merico gefehen und die Herr 
Prescott fo glüdlich benußt hat (Conquest of Mexico Vol. 1. 
p- 61, 173 und 206, Vol. IH. p. 112). Der aztefifhe Name des 
Gefhichtsichreibers Fernando de Alva bedeutet Vanillen-Geſicht. 
Herr Ternaur:Compans hat 1840 eine franzöfifche Heberfeßung des 
Manuferipts in Paris druden laffen. — Die Nachricht über die 
langen Elephantenhaare, welche Sadamofto fammelte, findet fich in 
Ramuſio Vol. I. p. 109 und in Grynaͤus cap. 43 p. 3. 

(©, 314.) Clavigery, Storia antica del Messico 
(Sefena 1780) T. 1. p. 153. Es iſt nach den übereinftimmenden 
Zeugniffen von Hernan Eorted in feinen Berichten an Kaifer Earl V, 
von Bernal Diaz, Gomara, Dviedo und Hernandez feinem Zweifel 
unterworfen, Daß zur Zeit der Eroberung von Montezuma’d Meich 
in keinem Theile von Europa Menagerien und botanifche 
Gärten (Sammlungen lebender Thiere und Pflanzen) entftanden 
waren, die man mit denen von Huartepec, Chapoltepec, Iztapalapan 
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und Tezeuco hätte vergleichen können. Prescott Vol. 1. p. 178, 
Vol. 11. p. 66 und 117—121, Vol. IH. p. 42.) — Ueber die im 
Tert erwähnte frübefte Beachtung der foffilen Knochen in den ameri: 
Fanifchen Giganten: Feldern f. Garcilaſo lib. IX cap. 9, Acofta 
lib. IV cap. 30 und Hernandez (ed. von 1556) T. I. cap. 32 
p. 105. 

” (S. 317.) Observations de Christophe Colomb sur 
le passage de laPolaire par le m&ridien in meiner Rela- 
tion hist. T. I. p. 506 und im Examen crit. T. II. p. 17—20, 
44 — 51 und 56— 61. (Vergl. auh Navarrete im Reifejournal des 
Solumbus vom 16—30 Sept. 1492 p. 9, 15 und 254.) 

(5, 318.) Weber die fonderbaren Verfchiedenheiten der Bula 
de concesion & los Reyes Catholicos de las Indias descubierlas y 
que se descubrieren vom 3 Mai 1493 und der Bula de Alexan- 
dro VI sobre la particion del Oceano vom 4 Mai 1493 (erläutert 
in der Bula de extension vom 25 Sept. 1493) f. Examen crit. 
T. II. p. 52—54. Sehr verfchleden von diefer Demarcationslinie 
ift die in der Gapitulacion de la parlicion del Mar Oceano entre 
los Reyes Catholicos y Don Juan Rey de Portugal vom 7 Junius 
1494 beftimmte Sceidungslinie, 370 leguas (zu 17'/, auf einen 
Aequatorialgrad) weftlich von den capverdifchen Inſeln. (Vergl. 
Navarrete, Goleccion de los Viages y descubr. de los 
Esp. T. 11. p. 8—35, 116— 143 und 404, T. IV. p. 55 und 252.) 
Die leptgenannte, welche zu den Verkauf der Molukken (de el 
Maluco) an Portugal 1529 für die Summe von 350,000 Gold⸗ 
ducaten geführt bat, ftand in Feiner Beziehung mit magnetifchen 
und meteorologifhen Phantafien. Die päbftlihen Demarcations⸗ 
linien verdienen aber darum bier eine genauere Anführung, weil 
fie, wie im Texte erwähnt ift, einen großen Einfluß auf die Be: 
firebungen nad Vervollkommnung der nautiſchen Aſtronomie und 
beſonders der Längen methoden ausgeübt haben. Recht merk: 
würdig iſt ed auch, daß die Capitulacion vom 7 Jun. 1494 ſchon 
das erfte Beifpiel von der feften Bezeichnung eines Meridiand dur 
in Selfen eingegrabene Marken oder errichtete Thuͤrme giebt. Es 
wird befohlen: »que se haga alguna senal 6 torre« überall, wo 
der Grenzmeridian von Pol zu Pol in der öftlichen oder weftlichen 
Halbkugel eine Inſel oder einen Sontinent durchſchneidet. In den 
Sontinenten foll die raya, von Diftanz zu Diftanz, durch eine Reihe 

Av. Humboldt, Kosmos I. 31 
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ſolcher Zeichen oder Thürme kenntlich gemacht werben: was aller: 
dings Fein Fleinesd Unternehmen gewefen wäre! 

»2 (5. 319.) Sehr bemerkenswerth fcheint mir zu fein, daß der 
frühefte claffifhe Schriftfteller über den Erdmagnetismus, William 
Gilbert, bei welchem man nicht die geringfte Kenntniß der chinefifchen 
Litteratur vermuthen kann, doch den Seecompaß für eine chinefifche 
Erfindung hält, die Marco Polo nach Europa gebracht babe: Ila 
quidem pyxide nihil unguam humanis excogilatum arlibus hu- 
mano generi profuisse magis, constat. Scientia nauticae pyxidulae 
traducta videtur in Italiam per Paulum Venetum, qui circa annum 
MCCLX apud Chinas artem pyxidis didicit.« (Guilielmi Gil- 
berti Colcestrensis, Medici Londinensis, de Magnele.Phy- 
siologia nova, Lond. 1600 p. 4.) Die Einführung durh Marco 
Yolo, deffen Neifen in die Jahre 1271—1295 fallen, der alfo nach 
Stalien zurüdtehrte, ald Gupot de Provins in feinem Gedichte des 
Seecompaffes, wie Jacques de Vitry und Dante, als eines längft 
befannten Inftrumentes gedacht hatten, ift durch nichts begründet. 
Che Marco Polo abreifte, ſchon in der Mitte des 13ten Jahr: 
bunderts, bedienten fih Satalanen und Basken des Seecompaffes. 
(S. Raymundus Lullus in der Abhandlung de contemplatione, 
die 1272 gefchrieben ift.) 

3 (5, 321.) Das Zeugniß über den fterbenden Sebaftian Eabot 
f. in der mit vieler hiftorifcher Kritik abgefaßten Schrift von Biddle, 
Memoir ofSeb. Cabot p. 222. „Man kennt”, fagt Biddle, „mit 
Genauigkeit weder dad Todesjahr noch den Begräbnißort des großen 
Seefahrers, der Großbritannien fat einen Eontinent gefchentt und 
ohne den (wie ohne Sir Walter Nalegh) vielleicht die englifhe Sprache 
nicht von vielen Millionen der Bewohner Amerika's gefprochen würde.“ 
— Ueber die Materialien, nach denen die Variations-Carte des Alonfo 
de Sta. Cruz conftrnirt war, wie über die Variations-Compaſſe, deren 
Vorrichtung fhon zugleich erlaubte Sonnenhöhen zu nehmen, f. 
Navarrete, Noticia biografica del Gosmografo Alonso 
de Santa Gruz p. 3—8. Der erfte Variations-Compaß war 
fhon vor 1525 von einem Funftreichen Apothefer aus Sevilla, Selipe 
Suillen, zu Stande gebraht. Das Beftreben bie Richtung der 
magnetifchen Declinationd- Curven genauer kennen zu lernen War 
fo groß, daß 1585 Juan Japme mit Francifco Gali bloß deshalb 
yon Manila nah Acapulco fchiffte, um ein von ihm erfundenes 
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Declinationd : Injtrument in der Südfee zu prüfen. ©. mein Essai 
polit. sur la Nouv. Esp. T. IV. p. 110. 

% (S. 321.) Weofta, Hist. natural de las Indias lib. I 
cap. 17. Diefe vier magnetifhen Linien ohne Abweichung haben 
Halley durch die Streitigkeiten zwiichen Henry Bond und Beckborrow 
auf die Theorie von vier magnetifhen Polen geführt. 

(6, 321.) Gilbert, de Magnete Physiologia nova 
lib. V cap. 8 pag. 200. 

# (S. 322.) In der gemäßigten und Falten Sone ift biefe 
Krümmung der Sfothermen zwifchen den weftlichen Küften von 
Europa und den öftlihen Küften von Nordamerika allerdings all: 
gemein, aber im Inneren der Tropen: 3one laufen die Sfothermen 
dem Aequator faft parallel; und in den rafhen Schlüffen, zu denen 
fih Columbus verleitet fieht, blieben unbeachtet die Unterfchiede 
des See: und Landklima's wie der Oft: und Weftlüften, der Ein: 
fluß der Breite und der Winde, die über Afrika wegwehen. (Vergl. 
die merkwürdigen Betrachtungen über die Klimate, welche in der 
Vida del Almirante cap. 66 zufammengeftellt find.) Die frühe 
Ahndung ded Columbus von der Krümmung der Sfothermen im 
atlantifhen Dcean war wohl begründet, wenn man fie auf die 
außer :tropifhe (gemäßigte und kalte) Zone befchräuft. 

(6, 322.) Eine Beobahtung von Columbus (Vida del 
Almirante cap. 55, Examen crit. T. IV. p. 253, Kosmos 
3.1 ©. 479. 

(6. 322.) Der Admiral, jagt Fernando Colon (Vida 
del Alm. cap. 58), fohrieb dem Umfang und der Dichtigleit der. 
Wälder, welhe die Nüden der Berge bededten, die vielen erfri: 
fhenden, die Luft abfühlenden Negengüffe zu, denen er ausgeſetzt 
war, fo lange er längs der Küfte von Jamaica hinfegelte Er be: 
merft bei dDiefer Gelegenheit in feinem Schiffsjournale: daß „vor: 
mald die Waffermenge eben fo groß war anf Madeira, auf den 
canarifchen und azorifchen Inſeln; aber daß feit der Zeit, wo man 
die Bäume abgehauen hat, welche Schatten verbreiteten, die Negen 
dafelbft viel feltener geworden find.” Diefe Warnung ift drei und 
ein halbes Jahrhundert faft unbeachtet geblieben. 

2 (S. 323.) Kosmos Bd. I. ©. 355 und 482, Examen 
crit. T. IV. p. 29%, Asie centrale T. IH. p. 235. Die 
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JInſchrift von Adulls, faft anderthalb taufend Jahre älter als An- 
ghiera, fpricht von „abpſſiniſchem Schnee, in den man bis an die 
Knie verfinft”. 

(5. 324.) Leonardo da Vinci fagt von diefem Verfahren fehr 
ſchön: questo & il methodo da osservarsi nella ricerca de’ fenomeni 
della natura. S. Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-mathemaliques de Leonard de Vinci 1797 p..31; 
Amoretti, Memorie storiche sü la vita di Lionardo 
da Vinci, Milano 180% p. 143 (in feiner Ausgabe des Trat- 
tato della Pittura, T. XXXIH. der Classici Italiani); 
Whewell, Philos. ofthe inductive Sciences 1840 Vol. II. 
p- 388370; Bremwfter, Life of Newton p. 332. Die meiften 
phpfifalifchen Arbeiten des Leonardo da Vinci find von 1498. 

1 (©. 325.) Wie groß die Aufmerkſamkeit auf Naturerfchei: 
nungen von früher Zeit an bei den Seeleuten geweſen tft, erkennt 
man auch in den älteften fpanifchen Berichten. Diego be Lepe 
3. B. fand 1499 (wie ein Seugniß in dem fifcalifhen Procefle gegen 
die Erben von Chriſtoph Columbus es ung lehrt) mittelft eines 
mit Klappen: Bentilen verfebenen Gefäßes, welches fih erft am 
Meeresboden öffnete, daß weit von der Mündung des Drinoco 
eine 6 Faden dide Schicht füßen Wallerd dad Salzwafler bededt 
(Navarrete, Viages y descubrim. T. IH. p. 549). Colum: 
bus fhöpfte Am Süden der Inſel Cuba milchweißes Seewaffer 
(„weiß, ald wäre Mehl hineingeftreut), um es in Zlafchen mit 
nah Spanien zu nehmen (Vida del Almirante p. 56). Ich 
war der Längenbeftimmungen wegen an denfelben Punkten, und es 
bat mich Wunder genommen, daß dem alten erfahrenen Admiral 
die auf Untiefen fo gewöhnliche trübe, mildhweiße Farbe ded See: 
waflerd eine neue, unerwartete Eriheinung babe fein koͤnnen. — 
Was den Golfſtrom felbit betrifft, der ald ein wichtiges fosmifches 
Phänomen zu betrachten ift, fo waren die Wirkungen deffelben 
ſchon lange vor der Entdedung von Amerika auf ben azorifchen 
und canarifhen Inſeln durch Anfhwenmung von Bambusrohr, 
Pinns: Stämmen und fonderbar geftalteten Keichnamen aus ben 
Antillen, ja felbft durch die unmillführliche Landung von fremden 
Menfhen in Canots, „die nie untergehen können”, vielfach beob⸗ 
achtet worden. Man fchrieb diefelben aber damals allein der Stärke 
von Weſtſtürmen zu (Vida del Almirante cap. 8; Herrera 
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Dec. I. lib. I cap. 2, lib. IX cap. 12): ohne noch die von der 
Richtung der Winde ganz unabhängige Bewegung der Wafler, die, 
gleihfam rüdwirkende Inflexion des pelagifhen Stromes gegen 
Dften und Südoften, d. h. den Impuls zu erfennen, welcher all: 
jährlich tropifche Früchte der Antillen den firifchen und norwegifchen 
Küften zuführt. Vergl. dad Memoire des Sir Humphrey Gil: 
bert „über die Möglichkeit einer nordweftlihden Durchfahrt nad 
dem Sathay” in Haklupt, Navigationsand Voyages Vol. II. 
p. 14, Herrera Dec. I. lib. IX cap. 12 und Examen crit. 
T. II. p. 47-37, T. III. p. 99— 108. 

2 (©. 377.) Examen crit. T. Ill. p. %& und 66—9; 
Kosmos Bd. I. ©. 328 und 330. 


s (S. 327.) Alonſo de Ercilla bat in der Araucana die 
Stelle des Garcilaſo nachgeahmt: Climas passe, mudè constela- 
ciones; f. Kosmos Bd. 11. S. 121 Anm. 62. 


ı (©. 328.) Petr. Mart. Ocean. Dec. I. lib. IX p. %; 
Examen crit. T. IV. p. 221 und 317. 


(©. 328) Acoſta, Hist. natural de las Indias lib. I 
cap. 2; Rigaud, Account of Harriot’s astron. papers 
1833 p. 37. | 

° (6. 329.) Pigafetta, Primo Viaggio intorno al 
Globo terracqueo, pubbl. daC. Amoretti 1800 p. 46; Ra 
mufio Vol. I p. 355,c; Petr. Mart. Ocean. Dec. III. lib. I 
p. 217. (Nach den Begebenheiten, die Anghiera Dec. II. lib. X 
p. 204 und Dec. III. lib. X p. 332 anführt, muß die Stelle der 
Oceanica des Anghiera, welhe von den Magellanifhben Wol: 
fen handelt, zwifchen 1514 und 1516 gefchrieben worden fein.) 
Andrea Eorfali Ramuſio Vol. I. p. 177) befchreibt auch in einem 
Briefe an Siuliano de Medici die Freisförmige translatoriſche 
Bewegung von due nugolette di ragionevol grandezza. Der Stern, 
den er zwifchen Nubecula major und minor abbildet, fcheint mir 
8 Hydrae; Examen crit. T. V. p. 234 - 238. — Ueber Petrus 
Theodori von Emden und Houtmann, den Schüler ded Mathema- 
tiferd Plancius, f. einen biftorifchen Auffag von Olbers in Schu: 
macher's Jahrbuch für 1840 ©. 249. 

” (©. 330.) Vergleiche die Unterfuchungen von Delambre und 
Ende mit Ideler, Urfprung der Sternnamen ©. XLIX, 
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263 und 277; auch mein Examen crit. T. IV. p. 319— 324, 
T. V. p. 17—19, 30 und 230 — 234. 

° (©. 331.) Plin. II, 705 Ideler, Sternnamen ©. 260 
und 295. 

? (©. 332.) Ih habe an einem anderen Orte die Zweifel, 
welche mehrere berühmte Sommentatoren ded Dante in neueren 
Zeiten über die quattro stelle geäußert, zu löfen gefuht. Um Das 
Problem in feinem ganzen Umfang zu fallen, muß die Stelle Io 
mi volsi.... (Purgat. I v. 22—24) mit den anderen Stellen: 
Purg. I v. 37, VIII v. 85—93, XXIX v. 121, XXX v. 97, 
XXXI v. 106 und Inf. XXVI v. 117 und 127 verglichen werden. 
Der Mailänder Aftronom De Ceſaris hielt die drei facelle (Di 
che’l polo di quä tutto quanto arde und welche untergehen, wenn 
die vier Sterne des Kreuzes aufgehen) für Canopus, Achernar und 
Fomahaut. Sch habe verfucht die Schwierigleiten durch die nachfol: 
genden Betrachtungen zu löfen: »Le mysticisme philosophique et 
religieux qui pénètre et vivifie l’immense composition du Dante, 
assigne A tous les objets, à côté de leur existence réelle ou ma- 
terielle, une existence ideale. C’est comme deux mondes, dont 
"un est le reflet de l’autre. Le groupe des quatfe étoiles re- 
presente, dans l’ordre moral, les vertus cardinales, la prudence, 
la justice, la force et la temperance; elles me£ritent pour cela le 
nom de »saintes lumitres, Zuci sante«. Les trois étoiles »qui 
eclairent le pole«, representent les vertus theologales, la foi, 
l’esperance et la charii&. Les premiers de ces. &tres nous révè- 
lent eux-m&mes leur double nature; ils chantent: »Ici nous 
sommes des nymphes, dans le ciel nous sommes des etoiles; 
Noi sem qui Ninfe, e nel ciel semo stelle.« Dans la Terre de la 
verite, le Paradis terrestre, sept nymphes se trouvent réunies: 
In cerchio le facevan di se claustro le sette Ninfe. Üest la 
reunion des vertus cardinales et th&ologales. Sous ces formes 
mystiques, les objets reels du firmament, &loignes les uns des 
autres, d’apres les lois &ternelles de la Mecanique celeste, se 
reconnaissent à peine. Le monde ideal est une libre creation 
de l’ame, le produit de l’inspiration poetique.« (Examen crit. 
T. IV. p. 324 — 332.) 

(©. 332.) Acofta lib. I cap. 5. ®ergl. meine Relation 
historique T. I. p. 09. Da die Sterne a und y des füdlichen 
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Kreuzes faft einerlei Geradauffteigung haben, fo erfcheint dad Kreuz 
fenfrecht, wenn es durch den Meridian gebt; aber die Eingeborenen 
vergeſſen nur zu oft, daß diefe Himmelsuhr jeden Tag um 3° 56° vor: 
eilt. — Alle Berehnungen über das Sichtbarſein füdlicher Sterne in 
nördlichen Breiten verdanke ich den freundfchaftlichen Mittheilungen 
bes Herrn Dr. Galle, der zuerft den Planeten von Le Verrier am 
Himmel aufgefunden. „Die Unficherheit der Berechnung, nady welcher 
der Stern a des füblihen Kreuzes, mit Nüdfiht auf Mefraction, 
für 52° 25° nördlicher Breite um dad Jahr 2900 vor der drift: 
lihen Zeitrechnung anfing unfichtbar zu werden, Kann vielleicht 
mehr ald 100 Jahre betragen, und würde fih auch bei firengfter 
Berehnungsform nicht ganz befeitigen laffen, da die eigene Be: 
mwegung der gKirfterne für fo lange Zeiträume wohl nicht gleich: 
förmig if. Die eigene Bewegung von «a Grucis beträgt etwa 
1/, Secunde jährlih, meift im Sinne der Nectafcenfion. Von der 
durh Vernahläffigung derfelben erzeugten Unficherheit ſteht zu 
erwarten, daß fie die obige Zeitgrenze nicht überfteige.” 


(©, 334.) Baxros da Asia Dec. I. liv. IV cap. 2 (1778) 
p. 282. 


2 (S. 334.) Navarrete, Coleccion de los Viages y 
Descubrimientos que hicieron por mar losEspaüoles 
T. IV. p. XXXII (in der Noticia biografica de Fernando 
de Magallanes), 


is (S. 335.) Barros Dec. III. Parte 2. 1777 p. 650 und 
658 — 662. 

(©, 335.) Die Königinn fohreibt an Columbus: »Nosotros 
mismos, y no otro alguno, habemos visto algo del libro que 
nos dejästes (ein Reifejournal, in dem der mißtrauifhe Seemann 
alle numerifhen Angaben von Breitengratzn und Diftanzen weg: 
gelaffen hatte); quanto mas en esto plalicamos y vemos,: Cono- 
cemos cuan gran cosa ha seido este negocio vuesiro y 
que habeis sabido en ello mas que nunca se pens6 
que pudiera saber ninguno de los nacidos. Nos pa- 
rece que seria bien que lleväsedes con vos un buen Estro- 
logo, y nos parescia que seria bueno para esto Fray Antonio 
de Marchena, porque es buen Estroiogo y siempre nos pa- 
reciö que se conformaba con vucstro parecer.« Ueber 
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diefen Marchena, der identifch ift mit Fray Inan Perez, dem Guar: 
dian des Klofterd de la Nabida, in welchem Columbus in feiner 
Armuth 1484 die Mönche „für fein Kind um Brodt und Wafler 
anfprach”, f. Navarrete T. Il. p. 110, T. III. p. 597 und 603 
(Muñoz, Hist. del Nuevo Mundo lib. IV $. 24). — Die 
aftronomifhen Ephemeriden nennt Columbus eine vision profelica 
in einem Briefe an die Christianissimos Monarcas aus Jamaica 
vom 7 Sul. 1503 (Navarrete T. I. p. 306). — Der portugie: 
fifche Aftronom Ruy Falero, aus Cubilla gebürtig, von Carl V 
1519 zugleich mit Magellan zum Caballero de la Orden de Santiago 
ernannt, fpielte eine wichtige Rolle in den Zurüftungen zu Magel- 
lan's Weltumfeglung: Gr hatte eine eigene Abhandlung über 
die Längenbeftimmungen für Magellan angefertigt, von welcher der 
große Geſchichtsſchreiber Barros einige Capitel handfchriftlich befaß 
(Examen crit. T. I. p. 276 und 302, T. IV. p. 315): wahr: 
fcheinlich diefelde, welche 1535 in Sevilla bet Johann Eromberger 
gedrudt worden if. Navarrete (Obra pöstuma sobre la 
Ilist. de la Nautica y de las ciencias matematicas 1816 
p. 147) bat das Buch felbfe in Spanien nicht auffinden Fönnen. 
Ueber die vier Längenmethoden, die Salero durch Eingebung feines 
Demonio familiar befaß, f. Herrera Dec. 11. lib. II cap. 19 
und Navarrete T. V. p. LXXVI. Später machte der Cosmo: 
graph Alonfo de Santa Sruz, derfelbe, welcher (wie der Apotheker 
aus Sevilla Felipe Guillen 1525) die Länge durch die Variation 
der Magnetnadel zu beftimmen verfuchte, unausführbare Vor: 
fchläge, zu demfelben Zweck durch Uebertragung der Zeit zu ge: 
langen; aber feine EChronometer waren Sand: und Waſſeruhren, 
Räderwerke durch Gewichte bewegt, ja felbft „in Del getränfte 
Dochte“, die in fehr gleicher Zeitdauer abbraunten! — Pigafetta 
(Transunto del Trattato di Navigazione p. 219) empfiehlt 
Mondhoͤhen im Meridian. Von den Lunar: Längenmethoden fagt 
Amerigo Veſpucci fehr naiv und wahr: der Vortheil, welchen fie 
gewähren, entfpringe aus dem corso piü leggier de la luna (Ca: 
novai, Viaggi p. 57). - 

(5, 338.) Die amerilanifhe Menfchenrace, eine und bie: 
felbe von 65° nördlicher bis 55° füdlicher Breite, ging von Jagd⸗ 
leben nicht durch die Etufe. des Hirtenlebend zum Aderbau über. 
Diefer Umftand ift um fo merkwürdiger, ald der Bifon, von 
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welchem ungeheure Heerden umberfhwärmen, der Zähmung fähig ift 
und viel Milch giebt. Wenig beachtet iſt die Nachricht, die man 
in Somara (Historia gen. de las Indias cap. 214) lieft 
und nach der im Nordweften von Merico unter 40° Breite noch 
im 16ten Jahrhunderte ein Volksſtamm lebte, deffen größter Neich: 
thum in Heerden gezähmter Bifond (bueyes con una giba) beftanb. 
Bon diefen Thieren erhielten die Eingeborenen Stoff zur Bellel: 
dung, Speife und Trank, wahrfcheinlih Blut (Prescott, Con- 
quest of Mexico Vol. III. p. 416); deun bie Abneigung gegen 
Milch, oder wenigſtens der Nichtgebrauch derfelben, feheint, vor 
der Ankunft der Europder, allen Eingeborenen' des Neuen Eon: 
tinents mit den Bewohnern von China yad Cochinchina gemein 
gewefen zu fein. Allerdings gab eö von je ber in dem gebirgigen 
Theile von Quito, Peru und Chili Heerden zahmer Lamas. Diefe 
Heerden waren aber der Neihthum von Völkern, welche angefiedelt 
fih mit der Eultur des Bodens befchäftigten; in den Eordilleren von 
Südamerika fand man keine Hirtenvölker, kein Hirtenleben. 
Was find die „gezähmten Hirfche” bei der Punta de ©. Helena, deren 
ih Erwähnung finde in Herrera Dec. 11. lib. X cap. 6 (T. 1. p. 471, 
ed. Amberes 1728)? Diefe Hirfche folen Milch und Kaͤſe gegeben 
haben: ciervos que dan leche y queso y se crian en casa! Aug 
welcher Quelle ift diefe Notiz gefchöpft? Cie kann aus Feiner 
NVerwechfelung mit den geweih- und hornlofen Lamas der Falten 
Bergregion entftanden fein, von denen Sarcilafo (Comment. 
reales P. I. lib. V cap. 2, p. 133) behaupter, daß fie in Peru, 
befonders auf der Hochebene des Collao, zum Pflügen gebraucht 
wurden. (Vergl. auh Pedro de Eieca de Xeon, Chronica 
del Peru, Sevilla 1553, cap. 110 p. 264) Diele Anwendung 
fcheint wohl nur eine feltene Ausnahme, eine Kocalfitte geweſen 
zu fein. Denn im allgemeinen war der amerifanifhe Menfhen: 
ſtamm durh Mangel von Hausthieren charakterifirt, was auf 
das Familienleben tief einwirkte. 

(5. 338.) Weber die Hoffnung, welche Luther bei der Aus⸗ 
führung feines großen freifinnigen Werkes zuerft vorzugsweife auf 
die jüngere Generation, auf die Jugend Deutfchlands feßte, f. Die 
merfwürdigen Aeußerungen in einem Briefe vom Monat Junius 
1518 (Neander de Vicelio p. 7). 

7 (S. 339.) Ich habe an einem anderen Drte gejeigt, wie 
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die Kenntniß der Epoche, in welcher Veſpucci zum königlichen Ober: 
Piloten ernannt wurde, allein ſchon die, zuerft von dem Aftro: 
nomen Schoner in Nürnberg 1533 erfonnene Anflage widerlegt, 
daß Vefpucci die Worte Terra di Amerigo liftig in die von ihm 
umgeänderten Küftenfarten eingefchrieben habe. Die hohe Achtung, 
welche der fpanifche Hof den hydrographifhen und aftronomifchen 
Kenntniffen des Amerigo Veſpucci ſchenkte, leuchtet deutlich ber: 
vor aus den Vorfchriften (Real litulo con extensas facullades), 
die ihm gegeben wurden, als man ihn am 22 März 1508 zum 
Piloto mayor ernannte (Navarrete T. III. p. 297—302), Cr 
wird an bie Spike eined wahren Deposito hydrografico geftellt 
und fol für die Casa de Contratacion in Sevilla, den Sentral: 
punft aller oceanifchen Unternehmungen, eine allgemeine Küften: 
befhreibung und ein Poſitions-Verzeichniß (Padron general) an- 
fertigen, in dem jährlich alles neu Entdedte nachzutragen wäre. 
Aber fhon 1507 ift der Name Americi terra von einem Manne, 
deffen Eriftenz dem Veſpucci gewiß unbekannt geblieben war, von 
dem Geographen Waldfeemüller (Martinus Hylacomplus) 
aus Freiburg im Breisgau, dem Vorfteber einer Druderei zu 
St. Die in Lothringen, in einer kleinen Weltbefchreibung, Cos- 
mographiae Introductio, insuper quatuor Americi 
Vespucii Navigationes (impr. in oppido S. Weodati 1507), 
für den Neuen Sontinent vorgefchlagen worden. Ringmann, Pro: 
felfor der Sosmographie in Bafel (bekannter unter dem Namen 
Phileſius), Hylacomylus und der Pater Gregorius Neifh, Heraus: 
geber der Margarita philosophica, waren genaue Freunde. 
Sn der leßten Schrift findet fih eine Abhandlung ded Hylaco: 
mplus über Architectur und Perfpective von 1509 (Examen cril. 
T. IV. p. 112). Laurentius Phrifius in Mes, ein Freund des 
Hplacomplus und wie Ddiefer von dem mit Velpucci in Brief: 
wecfel ftehbenden Herzog Renatus von Rothringen befhüßt, nennt 
den Hylacomylus einen Verftorbenen in der Strasburger Aus: 
gabe des Ptolemäus von 1522. Die in diefer Ausgabe enthaltene 
von Hylacomylus gezeichnete Carte ded Neuen Continents bieter 
zum erften Male in den Ausgaben der Geographie des 
Ptolemäus den Namen America dar. Nach meinen Inter: 
ſuhungen war indeß ſchon zwei Jahre früher eine Weltkarte von 
Petrus Apianus erfhienen, welche einmal des Camers Ausgabe 
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des - Solinug, ein zweites Mal der Vadianifhen Ausgabe des 
Mela beigefügt ift und, wie neuere chinefifhe Sarten, den Iſthmus 
von Panama durchbrochen darftelt (Examen crit. T. IV. p. 
9— 124, T. V. p. 168—176). Sehr mit Unrecht hat man ehe: 
mals die jeßt in Weimar befindliche Sarte aus der Ebner’fohen 
Bibliothek zu Nürnberg von 1527 und die davon verfchiedene, von 
Güffefeld geftohene ded Diego Mibero von 1529 für die Alteften 
Sarten des Neuen Continents gehalten (a. a. O. T. II. p. 184, T. IH. 
p. 191). Veſpucci hatte mit Juan de la Coſa, deſſen, volle ſechs 
Jahre vor des Columbus Tode, 1500 im Puerto de Santa 
Maria gezeichnete Carte ich zuerſt bekannt gemacht habe, in der 
Expedition von Alonſo de Hojeda 1499 die Küſten von Südame- 
rika befucht, ein Jahr nach Chriſtoph Columbus dritter Meife. 
Veſpucci hätte gar keinen Swed haben künnen eine Neife vom Jahre 
1497 zu fingiren, da er fowohl als Columbus bis an ihren Tod 
feft überzeugt gewefen find nur Theile des öftlichen Aſiens berührt 
zu haben, (Vergl. den Brief des Columbus an den Pabft Aleran- 
der VI vom Februar 1502 und einen anderen an die Königinn 
Sfabella vom Julius 1503 in Navarrete T. 1. p. 304, T. II. 
p. 280, wie Veſpucci's Brief an Pier Franceſco de Medici in 
Bandini, Vita e Lettere di Amerigo Vespucci 
p. 66 und 83.) Pedro de Ledesma, Pilot ded Columbus auf der 
dritten Meife, fagt noch 1513 in dem Proceffe gegen die Erben, 
„daß man Paria für einen Theil von Aſien halte, la tierra 
firme que dicese que es de Asia«; Navarrete T. IIl. p. 539, 
Die oft gebrauchten Peripbrafen Mondo nuovo, alter Orbis, Co- 
lonus novi orbis repertor ftehben damit nicht in Widerfpruch, da 
fie nur anf nie vorher gefehene Gegenden deuten und eben fo von 
Strabo, Mela, KTertullian, Iſidor von Sevilla und Cadamoſto ge: 
braucht werden (Examen crit. T. I. p. 118, T. V. p. 182—184) 
Noch mehr ald 20 Jahre nach dem Tode von Veſpucci, der 1512 
erfolgte, ja bis zu den Verläumdungen von Schoner im Opuscu- 
lum geographicum 1533 und von Servet in der Lyoner Ausgabe 
der Geographie des Ptolemaͤus von 1535 findet man keine Klage gegen 
den florentiner Seefahrer. Chriftoph Columbus nennt ihn ein 
Jahr vor feinem Tode einen Mann „von dem unbefcholtenften 
Charakter (mucho hombre de bien), alles Vertrauens würdig, 
immer geneigt ihm nüßlich zu fein“ (Carta A mi muy caro 
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fijo D. Diego in Navarrete T. I. p. 351). Eben fo wohl: 
wolend für Veſpucci find Fernando Colon, welcher dag Leben feines 
Vaters erft gegen 1535, vier Fahre vor feinem Tode, in Sevilla 
abfaßte und mit Juan Veſpucci, dem Neffen ded Amerigo, 1524 
der aftronomifchen Junta zu Badajoz und den Verhandlungen über 
den Befiß der Molukken beiwohnte; Petrus Martyr de Anghiera, 
der perfönliche Freund des Admirals, deſſen Briefwechfel bid 1525 
reiht; Dviedo, der alled auffuht, wad den Ruf des Colum— 
bus vermindern kann; Ramuſio und der große Gefchichtsfchreiber 
Guicciardini. Wenn Amerigo abfihtlich die Beitepochen feiner 
Reiſen hätte verfälfchen wollen, fo würde er fie mit einander in 
Webereinftimmung gebracht haben, nicht die erfte Reife 5 Monate 
nah dem Antritt der zweiten geendigt haben. Die Zahlen: 
verwirrungen in den vielen Ueberſetzungen feiner Neifen find nicht 
ihm zugufchreiben, da er keinen diefer Berichte felbft herausgegeben. 
Solche Zahlenverwechfelungen waren übrigens in den Drudfchriften 
des 16ten Jahrhunderts fehr gewöhnlich. Dviedo hatte ald Edel: 
knabe der Königinn der Andienz beigewohnt, in welcher Ferdinand 
und Sfabella 1493 den Admiral nach feiner erften Entdeckungsreiſe 
in Barcelona pomphaft empfingen. Er hat dreimal druden laffen, 
daß die Audienz im Jahr 1496 ftatt fand, ja fogar daß Amerika 
1491 entdedt wurde. Gomara laßt daflelbe, nicht mit Ziffern, 
fondern mit Worten druden und feßt die Eutdedung der Tierra 
firme von Amerika in 1497, alfo genau in das für den Ruf des 
Amerigo Veſpucci fo verhängnißvolle Jahr (Examen crit. T. V. 
p. 196— 202). Für das ganz fchuldlofe Benehmen des Floren: 
tinerd, der nie dem Neuen Sontinente feinen Namen beizulegen 
verfucht bat, aber Durch feine Ruhmredigkeit in den Berichten an 
den Gonfaloniere Piero Soderini, an Pierfrancefco de Medici 
und an Herzog Renatus II von Lothringen das Unglüd gehabt bat 
die Aufmerkfamteit der Nachwelt mehr auf fih zu ziehen, ald er 
es verdiente, fpricht am meiften der Proceß, welchen der Fifcal in 
den Jahren 1508 bis 1527 gegen die Erben von Chriftoph Colum⸗ 
bus führte, um ihnen die Privilegien und Mechte zu entziehen, 
die dem Admiral bereits 1492 von der Krone verliehen waren. 
Amerigo trat in Staatsdienft ald Piloto mayor in demfelben Jahr 
ale der Proceß begann. Er lebte noch vier Jahre lang in Sevilla 
während der Führung des Procefled, in welchem entfchieben werden 
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folte, welde Theile ded Neuen Sontinents von Columbus zuerft 
berührt worden wären. Die elendeften Gerüchte fanden Gehör 
und dienten dem Fifcal zur Auflage Man fuchte Zeugen in Santo 
Domingo und allen fpanifhen Häfen, in Moguer, Palos und Ge: 
villa, gleihfam unter den Augen von Amerigo Veſpucci und feines 
Neffen Suan. Der Mundus Novus, gedrudt bei Johann Otmar 
zu Augsburg 1504, die Raccolta di Vicenza (Mondo Novo 
e paesi novamente retrovati da Alberico Vespuzio 
Fiorentino) von Aleſſandro Zorzi 1507, gewöhnlich dem Fra— 
canzio di Montalboddo zugefchrieben, Die Quatuor Navigationes 
von Martin Waldfeemüller (Hylacomylus) waren fchon erfchienen; 
feit 1520 gab ed MWeltlarten, auf denen der Name America, 
welhen Hplacomylus 1507 vorgefchlagen und Joachim Vadianus 
1512 in einem Briefe aus Wien an Rudolph Agricola belobt hatte, 
eingefchrieben war: und Doch wurde der Mann, welchem in Deutſch⸗ 
land, in Franfreih und Italien weit verbreitete Schriften eine 


Meife nach der Tierra firme von Paris im Jahre 1497 zufchrieben, - 


von dem Fiſcal in dem bereits 1508 begonnenen und 19 Sahre 
lang fortgeführten Proceffe weder perfönlich. eitirt, noch ald Bor: 
gänger und Widerfacher des Columbus genannt? Warum würde 
nicht nach dem Tode des Amerigo Veſpucci (22 Febr. 1512 in Se: 
ville) fein Neffe Juan Veſpucci, wie ed mit Martin Alonfo und Vi: 
cente Yañez Pinzon, mit Juan de la Sofa und Alonfo de Hojeda gefchah, 
berufen worden fein, um zu bezeugen, Daß die Küfte von Paria, die nicht 
als „feites Land von Aſien“, fondern wegen der nahen und einträglichen 
Perlenfifcherei einen fo großen Werth hatte, bereits vor Columbus, 
d. h. vor dem 1 Auguft 1498, von Amerigo berührt worden fei? 
Diefe Nichtbenugung des wichtigften Seugniffes bleibt unerklärber, 
wenn Amerigo Veſpucci fih je gerühmt hätte eine Entdeckungs⸗ 
reife 1497 gemacht zu haben, wenn man damals auf die verwor: 
renen Beitangaben und Drudfehler der Quatuor Navigationes 
irgend einen ernften Werth gelegt hätte. Das große noch unge: 
druckte Wert eines Freundes ded Columbus, Fray Bartholome de 
lad Caſas (die Historia general de las Indias), ift, wie 
wir fehr beftimmt willen, in den einzelnen Theilen zu. fehr ver: 
fohiedenen Epochen gefchrieben. Ed wurde erft 15 Jahre nach dem 
Tode des Anerigo, 1527, begonnen und 1559 vollendet, fieben 
Jahre vor dem, im 92ten Lebensjahr erfolgten Tode des greifen 
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Verfaſſers. Lob und bitterer Tadel find darin wunderbar gemiſcht. 
Man fieht den Haß und den Verdacht ded Betruged zunehmen, je 
mehr der Ruf des florentinifchen Seefahrers fich verbreitet. In 
der Vorrede (Prologo), die zuerft gefchrieben worden ift, heißt ee: 
„Amerigo erzählt, was er in zwei Meifen nach unferen Indien 
unternommen; doch fcheint er manche Umftände verfchwiegen zu 
baben, fei es gefliffentlich (A saviendas) oder weil er fie nicht be= 
achtete. Deshalb haben ihm Einige zugefchrieben, was Anderen 
gehört, denen ed nicht entzogen werden follte.” Eben fo gemäßigt 
ift nuch das Urtheil Lib. I cap. 140: „Hier muß ich des Unrechts 
erwähnen, welches Amerigo fheint dem Admiral gethan zu haben 
oder vielleicht die, welche feine Quatuor Navigationes druden 
ließen (6 los que imprimieron), Es wird ihm allein, ohne Andere zu 
nennen, die Entdedung des Feftlandes zugefchrieben. Auf Garten fol 
er den Namen America gefeßt und fo gegen den Admiral fündlich 
gefehlt haben. Da Amerigo fprahgewandt war und zierlich zu 
fchreiben wußre (era latino y eloquente), fo hat er fi für den Anführer 
der Erpedition des Hojeda in dem Briefe an den König Renatus 
ausgegeben. Er war jedoch nur einer der Steuerleute, wenn gleich 
erfahren im Seewefen und gelehrt in der Cosmographie (hombre 
entendido en las cosas de la mar y doclo en Cosmographia)..... 
In der Welt ift verbreitet worden, er fei der Erfte gewefen am 
feften Lande, Hat er dies mit Abficht verbreitet, fo tft ed große Bo: 
beit; und war auch keine wirkliche Abficht da, fo fieht ed doch danach 
aus (clara pireze la falsedad: y si fué de industria hecha, maldad 
grande fu&; y ya que no lo fuese, al menos parezelo)..... 
Amerigo foll im Fahr 7 (1497) abgereift fein: eine Angabe, die 
freilih nur ein Schreibverfehen zu fein ſcheint, nicht eine bög: 
willige (pareze aver avido yerro de pendola y no malicia), weil er 
nach 18 Monaten will zurädgelommen fein. Die fremden Schrift: 
fteller nennen das Land America. Es follte Columba heißen.” 
Diefe Stelle zeigr deutlich, daß Safas bis dahin den Amerigo felbft 
nicht befchuldigt den Namen America in Umlauf gebracht zu haben. 
Er fagt: an tomado los escriplores extrangeros de nombrar la 
nuestra Tierra firme America, como si Americo solo y no otro 
con El y antes que todos la oviera descubierto. In Lib. I 
cap. 164 — 169 und Lib. Il cap. 2 bricht aber der ganze Haß auf ein: 
mal aus. Es wird nichts mehr einem bloßen Verſehen in der 
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Zahlenangabe der Jahre oder der Vorliebe der Fremden für Ame⸗ 
rigo zugeſchrieben; alles iſt abfichtsvoller Betrug, deffen Amerigo ſelbſt 
fih fehuldig gemacht (de industria lo hizo .... persistiö en el en- 
gauo ... de falsedad estä claramente convencido)., Bartholomé 
de las Caſas bemüht ſich noch an beiden Stellen dem Amerigo 
fpeciell nachzumeifen, daß er in feinen Berichten die Neihefolge der 
Ereigniffe der zwei erſten Reiſen verfälfcht, manches der erften Reife 
zugetheilt habe, was atıf der zweiten gefchehen, und umgefehrt. Auf: 
fallend genug tft mir, daß der Ankläger nicht gefühlt zu haben fcheint, 
wie fehr das Gewicht feiner Anklage dadurch vermindert wird, daß 
er von der eutgegengefehten Meinung und von der Gleichgültigfeit 
deffen fpricht, der das lebhaftefte Intereſſe hatte den Amerigo 
Veſpucci anzugreifen, wenn er ihn für fchuldig und feinem Vater 
feindlich gehalten Hätte. „Ih muß mich wundern“, fagt lad Caſas 
(cap. 164), „daB Hernando Colon, ein Mann von großer Einficht, 
der, wie ich ed beftimmt weiß, Die Meifeberichte des Amerigo in 
Händen batte, gar nicht darin Betrug und Ungerechtigkeit gegen 
den Admiral bemerkt hat.” — Da ich vor wenigen Monaten von 
neuem Gelegenheit gehabt das feltene Manufeript von Bartholome 
de las Caſas zu unterfuchen, To habe ich über einen fo wichtigen 
und bisher fo unvollftändig behandelten hiftorifchen Gegenftand in 
diefer langen Anmerkung dasjenige einfchalten wollen, was Ich im 
Sahr 1839 in meinem Examen critique T. V. p. 178—217 
noch nicht benußt hatte. Die Ueberzeugung, welche ib damals 
äußerte (p. 217 und 22%), ift unerfchüttert geblieben: »Quand la 
denomination d’un grand continent, generalement adoptee et 
eonsacree par l’usage de plusieurs siecles, se presente comme 
un monument de l’injustice des hommes, il est naturel d’attri- 
buer d’abord la cause de cette injustice à celui qui semblait le 
plus interesse à la commettre. L’etude des documens a prouv& 
qu’aucun fait certain n’appuie cette supposition, et que le nom 
d’Amerique a pris naissance dans un pays &loign& (en France 
et en Allemagne), par un concours d’incidens qui paraissent 
Ecarter jusqu’au soupcon d’une influence de la part de Vespuce. 
C'est la que s’arrete la critique historique. Le champ sans 
bornes des causes inconnues, ou des combinaisons morales pos- 
sibles, n’est pas du domaine de l’histoire positive. Un homme 
qui pendant une longue carriere a joui de l’estime des plus 
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illustres de ses contemporains, s’est &leve, par ses connaissances 
en astronomie nautique, distinguees pour le temps oü il vivait, 
a un emploi honorable. Le concours de circonstances fortuites 
Iui a donne une celebrit€ dont le poids, pendant trois siecles, 
a pese sur sa me&moire, en fournissant des motifs pour avilir 
son caractere. Une telle position est bien rare dans P’histoire 
des infortunes humaines: cest l’exemple d’une fletrissure mo- 
rale croissant avec l’illustration du nom. Il valait la peine de 
scruler ce qui, dans ce melange de succ&s et d’adversites, ap- 
partient au navigateur m&me, aux hazards de la redaction pre- 
cipitee de ses Ecrits, ou à de maladroits et dangereux amis.« 
Sopernicus felbft hat zu diefem gefahrbringenden Ruhme beige: 
tragen; auch er fchreibt die Entdedung ded Neuen Welttheild dem 
Mefpucci zu. Indem er über dad »centrum gravitatis und centrum 
magnitudinis« des Keftlandes discutirt, fügt er Hinzu: »magis 
id erit clarum, si addentur insulae aelate nostra sub Hispaniarum 
Lusitaniaeque Principibus repertae ct praesertim America ab 
inventore denominata navium praefecto, quem, ob incompertam 
ejus adhuc magnitudinem, alterum orbem terrarum putant.« 
(Nicolai Copernici de Revolutionibus orbium coeles- 
tium Libri sex 1543 p. 2, a.) 

# (©. 340.) Bergl. mein Examen crit. de l’hist. de la 
Geographie T. Ill. p. 15% — 158 und 225 — 227. 

(6. 342.) Vergl. Kosmos Bd. I. ©. 86. 

20 (©, 343.) „Die Fernröhre, welche Galilei felbft conftruirte, 
und andere, deren er fih bediente, um die FJupiterdtrabanten, die 
Phafen der Venus und die Sonnenfleden zu beobachten, hatten 
ftufenweife 4=, 7: und 32malige Linear- Vergrößerung, nie eine 
größere.” Arago im Annuaire du Bureau des Long. pour 
l’an 1842 p. 268. 

(©, 344.) Weftphal in der, dem großen Königsherger 
Aftronomen Beſſel gewidmeten Biographie des Copernicus 1822.33 
nennt, wie Gaſſendi, den Bifhof von Ermland Lucas Wagelrodt von 
Allen. Nah Erläuterungen, die ich ganz neuerlich dem gelehrten 
Sefhichtsfchreiber von Preußen, dem geh. Archiv: Director Voigt, 
verdanfe, „wird die Familie der Mutter des Copernicus in Urfun- 
den: MWeifelrodt, Weißelrot, Weifebrodt, am gewöhnlidhs 
ten Waißelrode genannt. Die Mutter war unbezweifelt deutfchen 
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Stammes, und dad-Gefchlecht der Waißelrode, urfprünglich von 
dem Gefchlechte derer von Allen, das feit dem Anfange des 15ten 
Sahrhunderts in Thorn blühte, verfchieden, hat, wahrfheinlich Durch 
Adoption oder wegen naher Verwandtfchaftsverhältnifle, den Na⸗ 
mendzufaß von Allen angenommen.” Sniabedi und Czvnski 
(Kopernik et ses travaux 1847 p. 26) nennen die Mutter 
des großen Copernicus Barbara Waſſelrode, welche der Water, 
deffen Familie fie aus Böhmen herleiten, 1464 zu Thorn gehe 
rathet habe. Den Namen bes Aftronomen, welchen Gaffendi ale 
Tornaeus Borussus bezeichnet, fchreiben Weſtphal und Czynski 
Köpernik, Krzyjanowski Kopirnig.. In einem Briefe des 
ermländifhen Bifhofs Martin Cromer aus Heildberg vom 21 
Nov. 1580 heißt ed: »Cum Jo. (Nicolaus) Copernicus vivens or- 
namento fuerit atque eliam nunc post fata sit, non solum huic 
Ecclesiae, verum etiam toti Prussiae patriae suae, iniquum 
esse puto, eum post obitum carere honore sepulchri sive mo- - 
numenti.« 

22 (©, 344) So Gaffendi in Nicolai Copernici vita, 
angehängt feiner LXebensbefhreibung des Tycho (Tychonis Bra- 
hei vita) 1655, Hagae-Comitum, p. 320: eodem die et horis 
non multis priusquam animam efllaret. Nur Schubert in 
feiner Aftronomie Th. J. ©. 115 und Mobert Small in dem 
fehr lehrreihen Account of the astron. discoveries of 
Kepler 1804 p. 92 behaupten, daß Sopernicus „wenige Tage 
nach dem Erfcheinen feines Werkes“ verfchieden fei.. Dies ift au 
die Meinung ded Archiv: Directord Voigt zu Königsberg: weil.in 
einem Briefe, den der ermländifhe Domherr Georg Donner kurz 
nach dem Tode des Sopernicus an den Herzog von Preußen fchrieb, 
gefagt wird, „der achtbare und würdige Doctor Nicolaus Kopper: 
niet babe fein Werk kurz vor den Tagen feines lebten Abfchie: 
des von diefem Elend, gleichfam als einen füßen Schwanengefang, 
ausgehen laſſen.“ Nah der gewöhnlihen Annahme GBeſtphal, 
Nikolaus Kopernitug 1822 ©, 73 und 82) war das Werk 1507 
begonnen und 1530 fchon fo weit vollendet, daß fpäterhin nur wenige 
Berbefferungen angebracht wurden. Durch einen Brief des Cardinals 
Schondberg, aus Nom vom November 1536, wird die Heraus: 
gabe beeilt. Der Gardinal will dur Theodor von Reden dad 
Manufeript abfchreiben und fich ſchicken laſſen. Daß die ganze 
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Bearbeitung des Buchs fih bis in Dad quartum novennium verzögert 
‚habe, fagt Sopernicus felbft in der Zueignung an Pabit Paul III. 
Wenn man nun bedenkt, wie viel Zeit zum Drud einer 400 Seiten 
langen Schrift erforderlich war und daß der große Mann ſchon im 
Mat 1543 ftarb, fo iſt zu vermuthen, daß die Zueignung nicht 
im zulegt genannten Jahre gefchrieben ift: woraud dann für den 
Anfang der Bearbeitung fi und (36 Jahre zurüdrechnend) nicht 
ein fpäteres, fondern ein früheres Jahr ald 1507 ergiebt. — Daß 
die zu Frauenburg dem Eopernicus allgemein zugefchriebene Waf- 
ferleitung nach feinen Entwürfen ausgeführt worden ſei, bezweifelt 
Herr Voigt. Er findet, daß erft 1571 zwifhen dem Domcapitel 
und dem „Eunftreihen Meifter Valentin Sendel, Rohrmeiſter in 
Breslau”, ein Contract gefchloffen wurde, um das Waller zu 
Frauenburg aus dem Mühlgraben in die Wohnungen der Dom: 
herren zu leiten. Don einer früher vorhandenen Warfferleitung 
ift feine Rede. Die jegige iſt alfo erft 28 Jahre nach dem Tode 
des Copernicus entftanden. 

23 (G. 345.) Delambre, Histoire de l’Astronomie 
moderne T. I. p. 140. 

20 (S. 345.) Neque enim necesse est, eas hypothesces esse 
veras, imo ne verisimiles quidem, sed sufficit hoc unum, si 
ealculum observationibus congruentem exhibeant: fagt der Bor: 
dericht des Dfiander. „Der Bifhof von Eulm Tidemann Gife, 
aus Danzig gebürtig, welcher Jahre lang den Copernicus wegen 
der Herausgabe feines Werkes bedrängte, erhielt endlich dad Ma: 
nufeript mit dem Auftrage, ed ganz nach feiner freien Wahl zum - 
Drud zu befördern. Er fchidte daffelbe zuerft an den Rhaͤticus, 
Profefor in Wittenberg, der Furz vorher lange hei feinem Lehrer 
in Srauenburg gelebt hatte. Rhaͤticus hielt Nürnberg geeigne: 
ter für die Herausgabe und trug die Beforgung des Drudes dem 
dortigen Profeflor Schoner und dem Andreas Oſiander auf.” 
(Saffendi, Vita Copernici p. 319.) Die Lobſpruͤche, welde 
am Ende des Vorberichts dem Werke des Copernicus ertheilt werden, 
hätten auch fchon, ohne das ausdrüdliche Beugniß des Gaffendi, 
* darauf führen müffen, daß der Vorbericht von fremder Hand fei. 
Auch auf dem Titel der erften Ausgabe, der von Nürnberg von 1543, 
bat Dfiander den in allem, was Copernicus felbft gefchrieben, 
., borgfältig vermiedenen Ausdrud: motus stellarum novis insuper ac 
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admirabilibus hypothesibus ornati neben dem überaus unzarten Zu: 
ſatze: »igitur, studiose lector, eme, lege, fruere« angebradt. 
In der zweiten, Bafeler Ausgabe von 1566 , die ich fehr forgfältig 
mit der erftien, Nürnberger verglihen, ift auf dem Kitel des 
Buchs nicht mehr der „bewundernswürdigen Hypotheſen“ gedacht ; 
aber Dfiander’d Praefatiuncula de hypothesibus hujus operis, 
wie Saffendi den eingefchobenen Vorbericht nennt, ift beibehalten. 
Daß übrigens Oſiander, ohne fih zu nennen, felbft hat darauf 
binweifen wollen, die Praefatiuncula fei von fremder Hand, 
erhellt auh daraus, daß er die Dedication an Paul II als 
Pracfatio authoris bezeichnet. Die erftie Ausgabe hat nur 196 
Blätter, die zweite 213 wegen der angefügten Narratio prima des 
Aftronomen Georg Joachim Rhaͤticus, eines erzählenden an Schos 
ner gerichteten Briefes, der, wie ih im Texte bemerkt, bereits 
1541 durch den Mathematiler Gaflarus in Bafel zum Drud be: 
fördert, der gelehrten Welt die erfte genauere Kenntniß des coper: 
nicanifchen Spſtemes gab. Rhaͤticus Hatte 1539 feine Profeflur 
in Wittenberg niedergelegt, um zu Frauenburg felbft des Coper⸗ 
nicus Unterriht zu genießen. (Vergl. über diefe Verhältniffe 
Gaſſendi p. 310 — 319.) Die Erläuterung von dem, was fidh 
Dfiander aus Furchtſamkeit zuzuſetzen bewogen fand, giebt Gaf: 
ſendi: »Andraeas porro Osiander fuit, qui non modo operarum 
inspector (der DBeforger des Drudes) fuit, sed Praefatiunculam 
quoque ad lectorem (tacito licet zomine) de Hypothesibus ope- 
ris adhibuit. Ejus in ea consilium fuit, ut, tametsi Coperni- 
cus Motum Terrae habuisset, non solum pro Hypothesi, sed 
pro vero etiam placilo; ipse tamen ad rem, ob illos, qui heinc 
offenderentur, leniendam, excusatum eum faceret, quasi talem 
Motum non pro dogmate, sed pro Hypothesi mera assump- 
sisset.‘* 

»> (©. 347.) Quis enim in hoc pulcherrimo templo lampa- 
dem hanc in alio vel meliori loco poneret, quam unde totum 
simul possit illuminare? Siquidem non inepte quidam lucernam 
mundi, alii mentem, alii rectorem vocant. Trimegistus visibilem 
Deum, Sophoclis Electra intuentem omnia. Ita profecto tan- 
quam in solio regali Sol residens circumagentem gubernat Astro- 
rum familiam: Tellus quoque minime fraudatur lunari ministerio, 
sed ut Aristoteles de animalibus ait, maximam Luna cum terra 
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cognationem habel. Concipit interea a Sole terra, et impreg- 
natur annuo partu. Invenimus igitur sub hac ordinatione ad- 
mirandam mundi symmetriam ac certum harmoniae nexum 
motus et magnitudinis orbium: qualis alio modo reperiri non 
potest. (Nicol. Eopern. de Revol. orbium coelestium 
lib. I cap. 10 p. 9,b.) Sn diefer Stelle, welche nicht ohne dich⸗ 
terifhe Anmuth und Erhabenheit des Ausdruds ift, erfennt man, 
wie bei allen Aftronomen des 17ten Jahrhunderts, Spuren eines 
langen und fchönen Verkehrs mit dem claffifhen Alterthume. 
Copernicus hatte im Andenken: Sic. Somn.Scip. c.4, Plin. II, 4 
und Mercur. Trismeg. lib. V (ed. Cracov. 1586) pag. 195 und 
Hi. Die Anfpielung auf die Electra des Sophofles ift dunfel, da 
die Sonne nie ausdrüdlich darin allfehend genannt wird, wie 
fonft in der Zliad und der Odyſſee, auch in den Choephoren des 
Aeſchylus (v. 980), die Copernicus wohl nicht Electra würde ge: 
nannt haben. Nah Boͤckh's Vermuthung ift die Anfpielung wohl 
einem Gedächtnipfehler zuzufchreiben und Folge einer dunklen Er: . 
innerung an Vers 869 des Dedipug in Kolonog des Sophofles. Eon: 
derbarerweife ift ganz neuerlich in einer fonft lehrreihen Schrift 
(Czynski, Kopernik et ses travaux 1847 p. 102) die Elec 
tra des Tragifers mit electrifhen Strömungen verwecfelt 
worden. Man lieft ald Weberfeßung der oben angeführten Stelle 
des Copernicus: »Si On prend le soleil pour le flambeau de 
l’Univers, pour son ame, pour son guide, si Trimegiste le nomme 
un Dieu, si Sophocle le croit une puissance &lectrique 
qui anime et contemple l’ensemble de la creation...... « 

26 (5, 348.) »Pluribus ergo existentibus centris, de centro 
quoque mundi non temere quis dubitabit, an videlicet fuerit 
istud gravitatis terrenae, an aliud. Equidem existimo, gravi- 
tatem non aliud esse, quam appetentianı quandam naturalem 
partibus inditam a divina providentia opificis universorum, ut 
in unitatem integrilatemque suam sese conferant in formam 
globi co&untes. Quam affectionem credibile est etiam Soli, 
Lunae, caeterisque errantium fulgoribus inesse, ut ejus eflicacia 
in ea qua se repraesentant rotunditate permaneant, quae nihi- 
lominus multis modis suos efficiunt circuitus. Si igitur et 
terra faciat alios, ulpole secundum centrum (mundi), necesse 
erit eos esse qui similiter extrinsecus in multis epparent, in 
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quibus invenimus annuum circuitum. — Ipse denique Sol me- 
dium mundi putabitur possidere, quae omnia ratio ordinis, 
quo illa sibi invicem succedunt, et. mundi totius harmonia nos 
docet, si modo rem ipsam ambobus (ut ajunt) oculis inspicia- 
mus.« Copern. de Revol. orb. coel. lib. I cap. 9 p. 7,b. 

27 (6.348) Plut. de facie in orbe Lunae pag. 93 C. 
(Vergl. Fdeler, Meteorologia veterum Graecorum et 
Romanorum 1832 p. 6.) Sn der Stelle des Plutarch wird 
Anaragoras nicht genannt; daß diefer aber diefelbe Theorie „vom 
Fall beim Naclaflen des Umſchwunges“ auf Alle (fteinerne) Him⸗ 
melstörper anwendet, lehren Diog. Laert. II, 12 und die vielen 
Stellen, welche ich oben ( Kosmos Bd. I. ©. 139, 397, 401 und 
408) gefammelt. Vergl. auch Ariftot. de Coelo II, 1 pag. 284, 
a 24 Bekker, und eine merkwürdige Stelle des Simplicius 
p. 491,b in den Scholien nach der Ausgabe der Berliner Alademie, 
wo des „Nichtberabfallend der himmlifchen Körper” gedacht wird, 
„wenn der Umfchwung die Oberhand habe über die eigene Kallkraft 
oder den Zug nach unten“. An diefe Ideen, welche übrigens theil- 
weife dem Empedocled und Democritus wie dem Anaragorad zu: 
gehören, Enüpft fich das von Simplicius (1. ec.) angeführte Bei: 
fpiel: „daß das Wafler in einer Phiole nicht ausgegoflen wird beim 
Umfhwung Derfelben, wenn der Umfchwung fchneller ift ald die Be: 
wegung des Waſſers nach unten, zys di ro naro rod vdarog Yyopäg.“ 

23 (©, 348.) Kosmos Bd. I. ©. 139 und 408. (Vergl. 
Letronne des opinions cosmographiques des Pères de 
l’Eglise in der Revue des deux Mondes 1834 T. I. p. 621.) 

22 (©. 348.) ©. die Beweisftellen zu alem, was fih im Alter: 
thum auf Anziehung, Schwere und Fall der Körper bezieht, mit 
großem Fleiß und mit Scharffinn gefammelt in Th. Henri Martin, 
Etudes sur le Tim&e de Platon 184 T. II. p. 272—280 . 
und 341. 

(©. 349.) Joh. Philoponus de creatione mundi 
lib. I cap. 12. 

31 (S. 349.) Er gab fpäter die richtige Meinung auf (Brew- 
fter, Martyrs of Science 1846 p. 211); aber daß dem Gen: 
trallörper des Planetenſyſtems, der Sonne, eine Kraft inmwohne, 
welche die Bewegungen der Planeten beherrfche, daß diefe Sonnen: 
kraft entweder wie dad Quadrat der Entfernungen oder in geradem 
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Verhaͤltniß abnehme, äußert fchon Kepler in der 1618 vollendeten 
Harmonice Mundi. 

(5, 349.) Kosmos Bd. I. S. 30 und 58. 

(5.349) A. a. D Bd. I. ©. 139 und 209. Die zer: 
ftreuten Stellen, welche fih in dem Werke des Eopernicus auf die 
vor=bipparchifchen Syſteme des Weltbaues beziehen, find außer der 
Sueignung folgende: lib. I cap. 5 und 10, lib. V cap. 1 und 3 
(ed, princ. 1543 p. 3,b; 7,b; 8,b; 133,b; 141 und 141,b; 179 
und 181,b). Weberall zeigt Eopernicus eine Vorliebe und fehr 
genaue Belanntichaft mit den Ppthagoreern oder, um vorfichtiger 
mich anszudrüden, mit dem, was den dlteften unter ihren zuge: 
füprieben wurde. So kennt er 3. B., wie der Eingang der Zu: 
eignung beweift, den Brief ded Lyſis an den Hipparchus, 
welcher allerdings bezeugt, daß die geheimnißliebende italifche 
Schule, „wie ed anfangs auch ded Sopernicus Vorſatz war”, nur 
Freunden ihre Meinungen mittheilen wollte. Das Zeitalter des 
Lyſis ift ziemlich unfiher; er wird bald ein unmittelbarer Schüler 
des Puthagoras genannt, bald und ficherer ein Lehrer des Epami- 
nondas (Boͤckh, Philolaos S. 8-15). Der Brief des Lyſis 
an Hipparch, einen alten Pythagoreer, der die Geheimniſſe des 
Bundes veröffentlicht Hatte, ift, wie fo viele aͤhnliche Schriften, 
in fpäten Seiten gefchmiedet worden. Copernicus hat ihn wahr: 
fheinlich aus der Sammlung des Aldns Manutius, Epistolae 
diversorum philosophorum (Romae 1494), oder aus einer 
Iateinifchen Weberfeßung des Cardinals Beſſarion (Venct. 1516) ge: 
kannt. Auch in dem Verbot der Eopernicanifhen Schrift de Re- 
volutionibus, in dem berühmten Decret der Congregazione 
dell’ Indice vom 5 März 1616, wird das neue Weltfpftem aus⸗ 
drüdlic ale »falsa illa doctrina Pythagorica, Divinae Scrip- 
turae omnino adversans« bezeichnet. Die wichtige Stelle über 
Ariftarh von Samos, von welcher ich im Text geredet, ſteht 
im Arenarius pag. 449 der Yarifer Ausgabe des Archimedes 
von 1615 von David Nivaltud. Die editio princeps aber iſt die 
Bafeler von 1544 apud Io. Hervagium. Die Stelle im Arenariug 
fagt ſehr beftimmt: „Ariſtarch habe die Aftronomen widerlegt, 
welche fi die Erde unbewegt in der Mitte des Weltbaues denken. 
Die Sonne bezeichne diefe Mitte; fie fei unbeweglich wie die an: 
deren Sterne, während die Erde um die Sonne Ereife.” In dem 
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Wert des Copernicus iſt Ariftarch zweimal, p. 69,b und 79, ohne 
alle Beziehung auf fein Syftem genannt. — Ideler fragt (Wolf’s 
und Buttmann’s Mufenm der Alterthums-Wiſſen— 
{haft 3b. II. 1808 ©. 452), ob Copernicus die Schrift de docta 
ignorantia des Nicolaus von Cuſa gefannt babe. Die erfte 
Parifer Ausgabe der Werke ift allerdings von 1514, und der And: 
drud: jam nobis manifestum est terram in veritate moveri hätte 
aus dem Munde eines platonifirenden Cardinals auf den Dom: 
bern von Srauenburg einigen Eindrud machen follen (Whewell, 
Philosophy of the inductive Sciences Vol. Il. p. 343); 
aber ein Bruchſtuͤck von Cuſa's Hand, das durch Clemens ganz 
neuerlih 1843 in der Bibliothek des Hofpitald zu Cues aufgefun: 
den worden ift, beweift genugfam, fo wie auch die Schrift de ve- 
natione sapientiae cap. 38, daß Cuſa fih die Erde nicht um 
die Sonne, fondern mit diefer zugleich, aber Iangfamer, „um die 
immerfort wechfelnden Pole der Welt” bewegt dachte. (Clemens in 
Giordano Bruno und Nicol. von Cuſa 1847 ©. 97— 100.) 
34 (S. 350.) ©. die gründliche Behandlung diefed Gegenftan: 
des in Martin, Etudes sur Timée T. II. p. 111 (Cosmogra- 
phie des Egyptiens) und p. 1%99—133 (ant&c&dents du Systeme 
de Copernic),. Die Behauptung diefes gelehrten Philologen, nach 
welcher das urfprüngliche Syſtem des Pythagoras felbft von dem 
des Philolaus verfchieden ift und die Erde unbewegt in die Mitte 
geſetzt haben foll, fheint mir nicht ganz überzeugend (T. II. p. 103 
und 107). Weber die auffallende Behauptung Gaſſendi's von dem 
tychonifchen Spfteme des Apollonius von Perga, deren ich oben im 
Terte Erwähnung gethan, will ich bier mich beftimmter erklären. 
Es heißt in den Biographien des Gaffendi: »Magnam imprimis 
rationem habuit CGopernicus duarum opinionum affinium, qua- 
rum unam Martiano Capellae, alteram Apollonio Pergaeo attribuit. 
— Apollonius Solem delegit, circa quem, ut centrum, non modo 
Mercurius et Venus, verum etiam Mars, Jupiter, Saturnus suas 
obirent periodos, dum Sol interim, uti et Luna, circa Terram, 
ut circa centrum, quod foret Affıxarum mundique centrum, 
ınoverentur; quae deinceps quoque opinio Tychonis propeniodum 
fuit. Rationem aulem magnam harum opinionum Copernicus 
habuit, quod utraque eximie Mercurii ac Veneris circuitiones 
repraesentaret, eximieque causam retrogradalionum, direclionum, 
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stationum in iis apparentium exprimeret et posterior (Per- 
gaei) quoque in tribus Planetis superioribus praestaret.« 
(Saffendi, Tychonis Brahei vita p. 296.) Mein Freund, 
der Aftronom Galle, von dem ich Belehrung gewünfcht, findet, 
wie ich, nichte, was Gaſſendi's fo beftimmte Behauptung rechtfer- 
tigen könnte. „In den Stellen”, fchreibt er, „die Sie mir in 
des Prolemdus Almageft (im Eingang von Bud, XID und in dem 
Werke des Eopernicug lib. V cap. 3 pag. 141,a, cap. 35 pag. 
179,a und b, cap. 36 pag. 181,b bezeichnen, iſt nur von der Er: 
Märung der Nüdgänge und Stillftände der Planeten die Mede, 
wodurch zwar auf des Apollonius Annahme von der Umdrehung 
der Planeten um die Sonne bingewiefen wird”(fo wie auch Coper⸗ 
nicus felbft der Annahme des Stillftandes der Erde ausdrüdlich 
erwähnt); woher aber diefer, was er von Apollonius vorausfeßt, 
gefhöpft habe, iſt nicht zu beftimmen. Es wird deshalb nur auf 
eine fpäte Autorität ein dem tychonifchen gleihes Syſtem des 
Apollonius von Perga vermuthet werden können, obgleich ich eine 
deutliche Darlegung dieſes Syſtems auch bei Eopernicus nicht er: 
wähnt noch aus älteren Stellen citirt gefunden habe. Sollte bloß 
lib. XI des Almageſt die Quelle fein, wonah dem Apollonius 
die vollftändige tychoniſche Anficht beigemeffen wird,. fo iſt zu glau: 
ben, daB Gaffendi in feinen Voransfehungen zu weit gegangen ift 
und daß es fi) damit eben fo verhalte, wie mit den Phafen des 
Merkur und der Venus, die Copernicus (lib. I cap. 10 pag. 7,b 
und 8,a) zur Sprache gebracht, ohne fie beftimmt auf fein Syſtem 
angewendet zu haben. Aehnlich hat vielleicht Apollonius die Er: 
flärung der Nüdgänge der Planeten unter der Annahme einer 
Umdrehung um die Sonne mathematifh behandelt, ohne etwas 
beftimmtes und allgemeines über die Wahrheit diefer Annahme 
hinzuzufügen. Der Unterfchied bes von Gaſſendi befchriebenen 
apollonifhen Spftemd von dem des Tycho würde übrigend nur der 
fein, daß biefer auch noch die Ungleihheiten in den Bewe— 
gungen erklärt. Die Bemerkung von Robert Small, daß die dee, 
welche dem tychoniſchen Spiteme zum Grunde liegt, Feinedweges 
fremd dem Geifte des Copernicus gemwefen fei, fondern ihm viel: 
‚mehr ald ein Durchgangspunkt für fein eigenes Syſtem gedient 
babe, fcheint mir wohlbegründet.” 

ab (S. 351.) Schubert, Aftronomie Tb. I. ©. 124. 
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Eine überaus gelungene und vollftändige tabellarifche Weberficht 
aller aftronomifchen Anfchauungen des Weltbaues von den früheften 
Beiten der Menfchheit bis zu Newton's Gravitations-Spſtem (In- 
ductive Table of Astronomy) hat Whemell gegeben in der Phi- 
losophy of the inductive Sciences Vol. II. p. 282. 

se (S. 351.) Plato iſt philolaifh im Phadrus, im Timäus 
Dagegen ganz dem Spftem der unbewegten im Centrum ruhenden 
Erde, das man fpäter hipparchifch und ptolemäifch genannt hat, 
zugethban. (Bödh de Platonico systemate coelestium 
globorum et de vera indole astronomiae Philolaicae 
p. XXVI-XXXII; derfelbe im Philolaos S. 104—108. Vergl. 
auh Fried, Sefhichte der Philofophie Bd. I. ©. 325—347 
mit Martin, Etudes sur Time&e T. Il. p. 64-92.) Das 
aftronomifche Traumbild, in welches der Weltbau am Ende des 
Buchs von der Nepublif gehuͤllt ift, erinnert zugleich an das ein- 
gefhachtelte Sphärenfpftent der Planeten und den Cinflang der 
Töne „ald Stimmen der mit umfchwingenden Sirenen“. (S. über 
Entdedung des wahren Weltfpftemd die fchöne, vielumfaflende 
Schrift von Apelt: Epochen der Geſch. der Menfchheit 
Bd. I. 1845 S. 205—305 und 379445.) 

= (©. 351.) Kepler, Harmonices Mundilibri quinque 
1619 p. 189. „Am 8 März 1618 kam Kepler nach vielen vergeb- 
lihen Verfuhen auf den Gedanken die Quadrate der Umlaufs: 
zeiten der Planeten mit den Würfeln der mittleren Entfernungen 
zu vergleichen, allein er verrechnete fih und verwarf diefen Ge: 
danken wieder. Am 15 Mai 1618 fam er auf den Gedanken zu: 
ruͤck und rehnete richtig. Das dritte Kepler’fche Geſetz war 
nun entdeckt.“ Diefe Entdeckung und die damit verwandten fallen 
gerade in die unglüdliche Epoche, in welcher der, von früher Kind: 
heit an den härteften Schlägen des Schickſals ausgefeßte Mann daran 
arbeitet feine 70jährige Mutter, die der Giftmifchung, Thranen: 
lofigfeit und Zauberei angeklagt ift, in einem 6 Jahre dauernden 
Herenproceffe von der Folter und dem Scheiterhanfen zu retten, 
Der Verbaht ward dadurch verftärkt, daß ihr eigener Sohn, 
der bösartige Zinngießer Chriftoph Kepler, die Mutter anflagfe 
und daß diefe bei einer Tante erzogen war, welche zu Weil 
ale Here verbrannt wurde. S. eine überaus intereffante, im 
Auslande wenig befannt gewordene und nach nen aufgefundenen 
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Manuſcripten abgefaßte Schrift des Freiherrn von Breitfhwert: 
Johann Keppler’ds Leben und Wirken 1831 ©. 12, 
97—147 und 196. Nach derfelben Schrift ward Kepler, der fich 
in deutſchen Briefen immer Keppler unterzeichnet, nicht den 
21 Dec. 1571 in der Neiheftadt Weil, wie man gewöhnlich an: 
nimmt, fondern den 27 Dec. 1571 in dem würtembergifchen Dorfe 
Magftatt geboren. Bon Sopernicus ift ed ungewiß, ob ec am 
19 San. 1472, oder am 19 Febr. 1473, wie Möftlin will, oder 
(nah Czynski) den 12 Februar defielben Jahres geboren iſt. Des 
Columbus Geburtsiahr ſchwankte lange um 19 Jahre. Ramufio 
fegt e8 in 1430, Bernaldez, der Kreund des Entdedersd, in 1436, 
der berühmte Gefchichtsfchreiber Muloz in das Jahr 1446. 

ss (S. 352.) Plut. de plac. Philos. II, 14; Ariftot. 
Meteorol. XI, 8, de CGoelo Il, 8. Weber die Sphärentbeorie 
im allgemeinen und, indbefondere über die rüdwirkenden Sphären 
des Nriftoteles f. Ideler's Vorlefung über Eudorus 1828 
©. 49—60. 

(5, 353.) Eine beflere Einfiht in die freie Bewegung der 
Körper, in die Unabhängigkeit der einmal gegebenen Richtung der 
Erdachfe von der rotatorifchen und fortfchreitenden Bewegung der 
Erdkugel in ihrer Bahn hat das urfprüngliche Syftem des Coper⸗ 
nicus auch von der Annahme einer Declinationdg:- Bewegung 
oder fogenannten dritten Bewegung der Erde (de Revolut. orb, 
eoel. lib. I cap. 11, triplex motus teliuris) befreit. Der Pa: 
rallelismug der Erdachſe erhält fih im jährlihen Umlauf um Die 
Sonne, nad dem Geſetz der Trägheit, ohne Anwendung eines be: 
richtigenden Epicykels. 

o (S. 354.) Delambre, Hist. de l’Astronomie an- 
eienne T. II. p. 381. 

(S. 355) ©. Sir David Brewfter’d Urtheil über Kep: 
ler's optifhe Arbeiten in the Martyrs of Science 1846 
p. 179—182 (vergl. Wilde, Geſch. der Dptif 1838 Th. I. 
S. 182—210). Weun das Gefeh der Brechung der Lichtfirahlen 
dem LKeidener Profeflor Willebrord Snellius (1626) gehört, der es 
in feinen Papteren vergraben hinterließ, fo ift dagegen die Publi⸗ 
cation des Geſetzes unter einer trigonometrifchen Form zuerft durch 
Descartes gefhehen. S.Bremwfter im Norıh-British Review 
Vol. VII. p. 207; Wilde, Geſch. der Optik Th. 1. ©. 227. 
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22 (5,355.) Vergl. zwei vortrefflihde Abhandlungen über Die 
Erfindung ded Fernrohrs von Prof. Moll aus Utreht im Jour- 
nal ofthe Royal Institution 1831 Vol. I. p. 319 und von 
Wilde zu Berlin in feiner Geſchichte der Optik 1838 ch. I. 
5. 138—172. Das in bolländifcher Sprahe abgefaßte Werk von 
Mol führt den Titel! Geschiedkundig Onderzoek naar 
de eerste Ditfinders der Vernkykers, uit de Aante- 
keningen van wyle den Hoogl. van Swinden zamengesteld door 
G. Moll. (Amsterdam 1831.) Dlberd Hat einen Auszug aus 
diefer intereffanten Schrift mitgetheilt in Schumacher's Jahr— 
buch für 1843 ©. 56-65. Die optifhen Inſtrumente, welde 
Janſen dem Prinzen Moritz von Naſſan und dem Erzherzog Albert 
lieferte Cleßterer fchenfte das feinige an Cornelius Drebbel), waren, 
wie aus dem Briefe des Gefandten Boreel erhellt, der ald Kind 
oft in des Brillenmacherd Ianfen Haufe gewefen war und die In: 
firumente fpäter im Laden ſah, Microſcope von 18 Zoll Länge, „Durch 
welche kleine Gegenftände, wenn man von oben hineinſah, wunder: 
bar vergrößert wurden”. Die Verwechfelung der Microicope und 
Telefeope verdunfelt die Gefhichte der Erfindungen beider Werk: 
zeuge. Der eben erwähnte Brief von Boreel (aus Paris 1655) 
maht ed, troß der Autorität von Tiraboschi, unwahrſcheinlich, 
daß die erfie Erfindung des zufammengefeßten Microſcops Galilei 
gehöre. Vergl. über diefe dunkle Gefchichte optifcher Erfindungen 
Vircenzio Antinori inden Saggidi Naturali Esperienze 
fatte nell’ Accademia del Cimento 184 p. 2-—%, 
Hupgens, deflen Geburtsjahr faum 25 Jahre nach der muthmaß⸗ 
lichen Erfindungsepoche des Fernrohrs fällt, wagt ſchon nicht mit 
Gewißheit über den Namen des erften Erfinders zu entfcheiden 
(Opera reliqua 1728 Vol. II. p. 125). Nah den archivarifchen 
FSorfchungen von van Swinden und Moll befaß nicht nur Lip⸗ 
pershen fchon den 2 Oct. 1608 von ihm felbft angefertigte Fern: 
röhre, fondern der franzöfifhe Gefandte im Haag, Präfident 
Seannin, ſchrieb auch ſchon den 28 Dec. deffelben Sahres an 
Sy: „daß er mit dem Middelburger Brillenmacher über ein 
Sernrohr unterhandle, welhes er dem König Heinrih IV fchiden 
wolle.” Simon Marius (Mayer aud Gunzenhaufen, der Mitent: 
dedter der Tupiterdmonde) erzählt fogar, daß feinem Freunde Fuchs 
von Bimbach, geheimen Math ded Markgrafen von Ansbach, bereits 
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im Serbite 1608 in Zrauffurt am Main von einem Belgier ein 
Fernrohr angeboten werben fei. Zu London fabricirte man Sern- 
rößre im Zebruar 1610, alie ein Tahr Ipäter als Galilei das fei- 
nige zu Stande breite (Rigaud on Harriotl’s papers 1833 
p- 23.26 und 66,. Man naunte fie anfangs Cyliuder. Yerta, 
der Erfinder der Camera obscura, bet, wie früher Fracaſtors, 
der Zeitgenofie von Columbus, Copernicus und Cardanus, bloß 
von der Moͤglichkeit geiprochen durch auf einander gelegte convere 
und concare Gläfer (duo specilla ocalaria alterum alteri super- 
posita) „alled größer und näher zu fchen“; aber die Erfindung des 
Fernrohrs kann man ihnen nicht zufchreiben. (Tirabeschi, Storia 
della Letter. ital. T. XI. p. 467; ®ilde, Gefd. der Dp- 
tie Th. 1.©. 121.) Brillen waren in Harlem feit dem Aufang 
des 14ten Jahrhunderts befanut, und eine Srabſchrift in der 
Kirche Maria Maggiore zu Florenz nennt als Erfinder (inventore 
degli occhiali) ben 1317 geftorbenen Salvino begli Armati. Einzelne, 
wie es fcheint, fihere Angaben über den Gebrauch ber Brillen dur 
Sreife bet man felbit von 1299 und 1305. Die Etellen von 
Roger Bacon bejiehen fi auf die vergrößernde Kraft gläferner 
Sugelfegmente. S. Bilde, Geld. der Dptif Th. I. S. 93 
— 9 nnd oben ©. 464 Anm. 44. 

(5. 356.) Eben fo foll der oben genannte Arzt nnd mark: 
sräflih ansbahifhe Mathematicus Simon Marius fhon 1608, 
nach der von Fuchs von Bimbach erhaltenen Beihreibung von der 
Wirkung eines holländifhen Zernrohrs, ſich felbft eines conftruirt 
haben. — Ueber Galilei's frühefte Beobachtung der Gebirgsland: 
fchaften des Mondes, deren ich im Terte erwähnt, vergl. Nelli, 
Vita diGalilei Vol. I.p.200—206; Salilei, Opere 1744 T. 11. 
p. 60, 403 und (Letiera al Padre Cristoforo Grienberger, in ma- 
teria delle Montuositä della Luna) p. 409-423. Galilei findet 
einige kreisrunde, von Bergen überall umgebene Landfchaften im 
Monde, der Seftaltung von Böhmen ähnlih. »Eundem facit aspectum 
Lunae locus quidam, ac faceret in terris regio consimilis Boc- 
miae, si monlibus altissimis, inque peripheriam perfecti cisculi 
dispositis oceluderetur undique.« (T. II. p. 8.) Die Bergmef: 
fungen gefhaben nah der Methode der Kichttangenten. Galilei 
maß, wie fpäter noch Hevelius that, den Abftand des Berggipfele 
von der Erleuhtungsgrenze in dem Augenblid, wo die Berggipfel 
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zuerft von den Sonuenftrablen getroffen werden. Won der Länge 
der Bergfchatten finde ich Feine Beobahtung Er fand die Er: 
höhungen incirca miglia quattro hoch, und viele höher als un⸗ 
fere Berge auf der Erde. Die Vergleihung ift ſonderbar, da 
nach Niccioli man damals fo übertriebene Meinungen von unferen 
Bergsipfeln hatte und einer der vornehmften, d. h. früh berufenften, 
der Pic von Teneriffa, erft 1724 mit einiger Genanigfeit trigono: 
metrifch von Feuillee gemeffen wurde. An bie Eriftenz von vielen 
Seen und einer Atmofphäre des Mondes glaubte Galilei aud, 
wie alle Beobachter bis zum Ende des 18ten Jahrhunderte. 

“(&. 357.) Ich finde hier Veranlaffung wiederum (f. Kos: 
mos Bd. I. ©. 434) an den von Arago audgefprocdhenen Grund: 
faß zu erinnern: »Il n’y a qu’une manière rationnelle et juste 
d’ecrire l’histoire des sciences, c’est de s’appuyer exclusi- 
vement sur des publications ayant date certaine; hors de là tout 
est confusion et obscurite.« — Die fo fonderbar verfpätete Er: 
fcheinung des Fraänkiſchen Kalenders oder der Practica (1612) 
und des, aftronomifch wichtigen Mundus Jovialis anno 1609 
detectus ope perspicilli Belgici ($ebr. 1614) konnte allerdings 
zu dem Verdahte Anlaß geben, Marius habe aus dem Nuncius 
Sidereus ded Galilei, deſſen Zueignung vom März 1610 ift, 
oder gar aus früheren brieflihen Mittheilungen gefchöpft. Auch 
nennt ihn Galilei, gereizt Durch den noch nicht vergeffenen Proceß über 
den Proportional:Zirkel gegen Balthafar Sapra, einen Schüler des 
Marius, usurpatore del Sistema di Giove; ja Galilei wirft fogar 
dem Feßerifch : proteftantifhen Aftronomen aus Gungenhaufen 
vor, daß feine frühere Beobachtung auf einer Salenderverwechfelung 
beruhe. »Tace il Mario di far cauto il leitore, come essendo 
egli separato della Chiesa nostra, ne avendo acettato l’emen- 
datione gregoriana, il giorno 7 di gennaio del 1610 di noi cat- 
tolici (der Tag, an welchem Galilei die Satelliten entdedte), & 
lP’istesso, che il di 38 di deccembre del 1609 di loro eretici, e 
questa & tutta la precedenza delle sue finte osservationi.« (Ven⸗ 
turi, Memorie e Lettere di Galileo Galilei 1818 P. I. 
p. 279 und Delambre, Hist. de ’Astr. mod. T. I. p. 696.) 
Nach einem Briefe, den Galilei 1614 an die Academia dei Lincei 
richtete, wollte derfelbe feine Klage gegen Marius etwas unphilo⸗ 
fophifh an den Marchese di Brandeburgo richten. Im ganzen 
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blied indeß Galilei mohlwollend gefinnt für die deutfchen Aſtro⸗ 
nomen. »Gli ingegni singolari, che in gran numero fioriscono 
nell’ Alemagna, mi hanno lungo tempo tenuto in desiderio di ve- 
derla«; fchreibt er im März 1611 (Opere T. II. p. 44). Auf: 
fallend ift ed mir immer geweien, daß, wenn Kepler in einem 
Geſpraͤche mit Marius fchershaft ald Taufzeuge jener mpthologi- 
ihen Benennungen, Jo und Gallifto, aufgeführt wird, berfelbe 
weder in feinem in Prag (April 1610) erfchienenen Sommentar 
jum Nuncius Sidereus nuper ad mortales a Galilaeo 
missus, noch in feinen Briefen an Galilei oder an den Kaifer Ru: 
dolph (Herbſt 1610) feines Landsmannes Marius Erwähnung thut, 
fondern überall von „der glorreichen Entdedung der mediceifchen 
Geſtirne durch Galilei” fpricht. Indem er feine eigenen Satelliten: 
Beobahtungen vom 4—9 Sept. 1610 veröffentlicht, giebt er einer 
Kleinen zu Frankfurt 1611 erſchienenen Schrift den Titel: Kepleri 
Narratio deobservatis ase quatuorJovis satellitibus 
erronibus quos Galilaeus Mathematicus Florentinus jure in- 
ventionis Medicea Sidera nuncupavit. Ein Brief aus Prag (25 
Dct. 1610), an Galilei gerichtet, endigt mit den Worten: »neminem 
habes, quem metuas aemulum.« ®ergl. Benturi P. I. p. 100, 
117, 139, 14% und 149. Durch einen Irrthum verleitet und nad 
einer fehr unforgfältigen Durchficht aller zu Petworth, dem Lanb: 
fite von Lord Eyremont, aufbewahrten koſtbaren Handfchriften, bat 
Baron von Zach behauptet, daß der ausgezeichnete Aftronom und 
virginifhe Neifende Thomas Harriot gleichzeitig mit Galilei und 
vielleicht felbft früher die Jupiterstrabanten entdedt habe. Cine 
forgfältigere von Rigaud angeftellte Unterfuhung von Harriot's 
Manuferipten hat gelehrt, daß feine Beobachtungen nicht am 16 
-Sanuar, fondern erft am 17 Dctober 1610 anfangen, 9 Monate 
nach Galilei und Marius. (Vergl. Zah, Corr. astron. Vol. VII. 
p. 105; Rigaud, Account ofHarriot’sastron. papers Oxf. 
1833 p. 37; Brewfter, Martyrs of Science 1846 p. 32.) Die 
frübeften Driginalbeobachtungen der Iupiterstrabanten, die Galilei 
und fein Schüler Renieri angeftellt, find erft vor zwei Jahren auf: 
gefunden worden, 

(©. 357.) Es follte heißen 73 Jahre, denn das Merbot des 
eopernicanifhen Syſtems durch die Congregation des Inder war 
vom 5 März 1616. 
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“5, 3598.) Frhr. von Breitfhwert, Keppler’d Leben 
S. 36. 
(5, 358) Sir John Herfchel, Astron. $ 465. 

“(5 358.) Galilei, Opere T. II. (Longitudine per via de’ 
Pianeti Medicei) p. 4&35—506; Nelli, Vita Vol. II. p. 656--688; 
Venturi, Memorie e Lettere di G. Galilei P. I. p. 177. 
Schon 1612, alfo kaum zwei Jahre nach der Entdedung der Jupiters⸗ 
trabanten, rühmte fich Galilei, wohl etwas voreilig, die Tafeln diefer 
Nebenplaneten „mit der Sicherheit einer Zeitminute” vollendet zu 
haben. ine. lange diplomatifche Sorrefpondenz begann, ohne zum 
Ziel zu führen, mit dem fpanifchen Gefandten 1616, mit dem hol: 
ländifchen 1636. Die Fernröhre follten AO: bie 50malige Vergroͤ⸗ 
Gerung haben, Um bie Satelliten auf dem fchwanfenden Schiffe 
leichter zu finden und beffer (wie er wähnte) im Felde zu behalten, 
erfand er 1617 (Relli Vol. 11. p. 663) dad Binocular:Telefcop, 
das gewöhnlich dem in optifchen Dingen fehr erfahrenen und nad 
Sernröhren von 4000maliger Vergrößerung ftrebenden Sapuciner 
Schyrleus de Rheita zugefchrieben wird. Galilei machte Verfuche 
mit feinem binoculo (auch von ihm celatone oder tesliera ge: 
nannt) im Hafen von Livorno bei heftigem, dag Schiff ſtark be- 
wegendem Winde. Auch ließ er im Arfenal zu Piſa an einer Vor: 
richtung arbeiten, in welcher der Beobachter der Trabanten dadurch 
„vor allen Schwankungen” gefchüßt werden follte, daß er in einer 
Art Kahn fäße, der in einem anderen, mit Waller oder Del ge: 
füllten Kahne frei fhwämme. (Lettiera al Picchena de’ 22 Marzo 
1617, Nelli, Vita Vol.I. p.381; Galilei, Opere T. II. p. 473, 
Leitera a Lorenzo Realio del 5 Giugno 1637.) Sehr merfwürdig 
tft der Beweis der Vorzüge, welche Galilei (Opere T. II. p. 454) 
feiner Methode im Seedienfte vor der Methode der Monddiſtanzen 
von Morin zuſchreibt. 

“ (S. 360.) Arago im Annuaire für 1842 p. 460_476 
(Decouvertes des taches Solaires et de la rotation du 
Soleil). Brewfter (Martyrs of Science p. 36 und 39) fegt 
die erfte Beobachtung Galilei’8 in den Det. oder Nov. 1610. Vergl. 
Nelli, Vita Vol. I. p. 324—384; Galilei, Opere T.I. p. LIX, 
T. II. p. 885—200, T. IV. p. 53. Weber Harriot’d Beobachtungen f. 
Rigaud p. 32 und 38. Dem Jefniten Scheiner, der von Gratz nad 
Nom berufen wurde, bat man Schuld gegeben, daß er, um fi 
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wegen des litterarifchen Streits über die Entdeckung der Sonnen: 
fleden an Galilei zu rächen, dem Papfı Urban VIII durch einen an—⸗ 
deren Sefuiten, Grafli, babe einflüftern laffen, er, der Pabſt, fet 
in den berühmten Dialoghi delle Scienze Nuove in der 
Perfon des albern unwiſſenden Simplicio aufgeführt. (Nelli 
Vol. I. p. 515.) 

” (S. 361.) Delambre, Hist. de l’Astronomie mo- 
derne T. 1. p. 6%. 

s1 (©. 361.) In Galilei’d Briefe an den Principe Gefi (25 
Mai 1612) ift diefelbe Meinung audgedrüdt; Ventuxi P. 1. 
p. 172. 

2 (5, 361.) ©. geiftreihe Betrachtungen Arago's über diefen 
Gegenftand im Annuaire pour lan 1842 p. 481—488. (Der 
Verfuhe mit dem Drummond’fhen auf die Sonnenfheibe proji- 
cirten Kichte erwähnt Sir John Herfchel in der Astron. $ 334.) 

(©. 362.) Giordano Bruno und Nic. von Eufa ver: 
glihen von %. Flemens 1847 ©. 101. — Ueber die LKichtge: 
fralten der Venus f. Galilei, Opere T. Il. p. 53 und Nelli, 
Vita Vol. I. p. 213— 215. 

(©, 363.) Vergl. Kosmos Bd. I. S. 160 und 416. 

> (©, 364.) Zaplace fagt von Kepler’s Theorie der Ausmef: 
fungder $äffer (Stereometria doliorum i615), „welche wie 
die Sandrehnung des Archimedes über einen geringen Gegenftand 
erhabene Ideen entwidelt”: Kepler presente dans cet ouvrage des 
‚vues sur l’infini qui ont influe sur la revolution que la Geome- 
trie a &prouvee à la fin du 17me siecle; et Fermat, que l'on 
doit regarder comme le veritable inventeur du calcul differentiel, 
a fonde sur elles sa belle methode de mazimis et minimis. 
(Precis de P’hist. de Astronomie 1821 p. 95.) Weber den 
geometrifhen Scharffinn, welchen Kepler in den fünf Büchern feiner 
Weltharmonie offenbart, f. Chasles, Apercu hist. des 
Me&thodes en Geometrie 1837 p. 482—487. 

(©. 364) Sir David Bremwfter fagt ſehr fchön in dem 
Account of Kepler’s Method ofinvestigating Truth: 
»The influence of imagination as an instrument of research has 
been much overlooked by those who have ventured to give 
laws to philosophy. This faculty is of greatest value in physi- 
cal inquiries. If we use it as a guide and confide in its indi- 
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cations, it will infallibly deceive us; but if we employ it as an 
auxiliary, it will afford us ihe most invaluable aid.« (Martyrs 
of Science p. 215.) 

” (©. 364) Arago im Annuaire 1812 ı p. 434 (De la 
transformation des Ne&buleuses et de la matitre dif- 
(use en &toiles). Vergl. Kosmos Bd. I. S. 148 und 158. 

(6, 365.) Vergl. die Ideen von Sir John Herfchel über 
die Lage unſeres Planetenſyſtems im Kosmos Bd. I. ©. 157 und 
45; auhb Struve, Etudes d’Astronomie stellaire 1847 
p. 4. 

”(S. 365) Apelt fagt (Epochen der Geſchichte der 
Menfhheit BB. I. 1845 ©. 223): „Das merkwuͤrdige Geſetz der 
Abitände, das gewöhnlich den Namen von Bode (oder von Titius) 
führt, ift die Entdeckung Kepler’s, der es zuerft durch vieljährigen 
anhaltenden Fleiß aus den Beobachtungen des Tycho de Brahe 
berausrechnete.” ©. HarmonicesMundi libri quinque cap. 3. 
Vergl. auh Cournot in feinen Sufägen zu Sir John Herfchel, 
Traite d’Astronomie 1834 $ 434 p. 324 und Fries, Vorle: 
fungen über die Sternfunde 1813 S. 325 (Gefeß der Ab: 
ftände in den Nebenplaneten). Die Stellen des Plato, des Pli: 
nius, des Cenſorinus und des Achilles Tatius in den Prolegomenen 
zum Aratus find forgfältig gefammelt in Fried, Geſchichte der 
Philofophie Bd. I. 1837 ©. 146— 150; in Martin, Etudes 
surle Timée T. II. p. 38; in Brandis, Geſchichte der 
Griechiſch-Roͤmiſchen Philofophie Th. II. Abth. 1.1844 ©. 364. 

(©. 365.) Delambre, Hist. de l’Astronomie mo- 
: derne T. I. p. 360. 

(©. 366.) Arago im Annuaire für 1842 p. 560564 
(Kosmos Bd. I. ©. 102). | 

"2 (S. 366.) Vergl. Kosmos Bb. I. ©. 112148 und 412, 

e (S. 367.) Annuaire du Bureau des Longitudes 
pour l’an 1842 p. 312—353 (Etoiles changeantes ou pé— 
riodiques). Noch im 17ten Jahrhundert wurden als veränder: 
lich erfannt, außer Mira Ceti (Holwarda 1638), « Hydrae (Mon: 
tanari 1672), 8 Persei oder Algol, und „ Cygni (Kir 1686). — 
Veber das, was Galilei Nebelflede nennt, f. deffen Opere T. 1. 
p. 15 und Nelli, Vita Vol. Il. p. 208. Hupgens bezeichnet im 
Systema Saturninum den Nebel im Schwerdt des Drion auf 

N. v. Humboldt, Kosmos. IL. 33 
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das deutlichfte, indem er im allgemeinen von dem Nebelfleten fagt: 
»cui certe simile aliud nusquam apud reliquas fixas potui 
animadvertere. Nam ceterae nebulosae olim existimatae 
atque ipsa via lactea, perspicillis inspeclae, nullas nebulas 
habere comperiuntur, neque aliud esse quam plurium stel- 
larum congeries et frequentia.«a Es geht aus diefer Stelle hervor, 
daß der von Marind zuerft befchriebene Nebel in der Andromeda 
von Hupgens (wie früher von Galilei) nicht aufmerffam betrachtet 
worden war. 

“(S. 370.) Weber dad von Brewfter aufgefundene wichtige 
Geſetz des Zuſammenhanges zwiſchen dem Winkel der vollftändigen 
Yolarifation und dem Brechungsvermögen der Körper f. Philo- 
sophical 'Transactions of the Royal Society for the 
year 1815 p. 125 — 159. 

(©. 370) ©. Kosmos Bd. I. ©. 35 und 48, 

“.&, 370.) Sir David Brewfter in Berghaus und 
Johnſon, Physical Atlas 1847 Part VII. p. 5 (Polarizatio 
of the Atmosphere). 

7 (S. 370.) Weber Srimaldi und über Hooke's Verſuch dad 
Polarifiren der Seifenblafen durch Interferenz der Lichtftrahlen zu 
erklären f. Arago im Annuaire pour 1831 p. fe4 (Brewfter, 
Life of Newton p. 53). 

s(8.371.) Brewfter, The life of Sir Isaac Newton 
p. 17. gür die Erfindung ded method of fluxions, nad) der offi- 
ciellen Erklärung des Somite der königlichen Societät zu London 
vom 24 April 1712 »one and the same with the differential me- 
ihod, excepting the name and mcde of notalion«, wird dad 
Fahr 1665 angenommen. Weber den ganzen unbeimlichen Priori- 
taͤtsſtreit mit Leibnitz, welchem (wunderfam genug!) ſogar An: 
ſchuldigungen gegen Newton's Rechtglaͤubigkeit eingemiſcht waren, 
ſ. Brewſter p. 189 — 218. — Daß in dem weißen Lichte ale Farben 
enthalten find, behaupteten fchon de la Chambre in feinem Werte: 
La Lumiere (Paris 1657) und Iſaac Voſſius, welder fpäter 
Sanonicus in Windfor. wurde, in einer merkwürdigen Schrift, 
deren Mittheilung ich vor zwei Jahren in Paris Herrn Arago 
verdankte: de Lucis natura et proprietate (Amstelod. 1662). 
Bon diefer Schrift handeln Brandes in der neuen Bearbeitung von 
Gehler’s phpſika liſchem Wörterbuh Bd. IV. (1827) ©. 43 
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und fehr umftändlih Wilde in feiner Geſch. der Optik Th. 1. 
(1838) S. 223, 228 und 317. Als Grundftoff aller Farbe betrach⸗ 
tet aber Iſaac Voſſius den Schwefel, welcher nah ihm allen Kör: 
pern beigemifcht ift (cap. 25 p. 60). — In Vossii Responsum 
ad objecta Joh. de Bruyn, Professoris Trajectini, et 
Petri Petiti 1663 heißt es pag. 69: Nec lumen ullum est abs- 
que calore, nec calor ullus absque lumine. Lux, sonus, anima (!), 
odor, vis magnetica, quamvis incorporea, sunt tamen aliquid. 
(De Lucis nat. cap. 13 p. 29.) 

(5. 372.) Kosmos Bd. 1. ©. 427 und 429, Bd. Il. ©. 482 
Anm. 92. 

7 (©. 372.) Um fo ungerechter gegen Gilbert war Bacon von 
Verulam, deffen allgemeine, im ganzen freie und methodifhe An- 
fihten von einem leider!-felbft für feine Zeit recht geringen Willen 
in Mathematik und Phyſik begleitet waren. »Bacon showed his 
inferior aptitude for physical research in rejecting the Coperni- 
can doctrine, which William Gilbert adopted.« Whewell, 
Philos. of the inductive Sciences Vol. Il. p. 378. 

1(&, 372.) Kosmos Bd. I. ©. 194, und 435 Anm. 31 
und 32, 

72 (S. 373.) Die erften Beobachtungen der Art waren (1590) 
an dem Thurm der Auguſtiner-Kirche zu Mantua angeftellt. Gri- 
maldi und Gaffendi kannten ähnliche Beifpiele, immer in geogra⸗ 
phifhen Breitengraden, wo die Inclination der Magnetnadel fehr 
beträchtlich if. — Ueber. die erften Meffungen der magnetifchen 
Sntenfität durch die Dfcillation einer Nadel vergl. meine Rela- 
tion hist. T. I. p. 260—264 und Kosmos Bd. J. ©. 432—434. 

22 (S. 375.) Kosmod Bd. I. S. 436—439 Anm. 36. 

(8. 376.) U. a. O. Bd. J. ©. 189. 

. 75 (©, 376.) Weber die älteften Thermometer f. Nelli, Vita 
e commercio lettierario di Galilei (Losanna 1793) Vol. I. 
p. 68-94; Opere di Galilei (Padova 1744) T. I. p. LV; 2i- 
bri, Histoire des Sciences math&matiques en Italie 
T. IV. (1841) p. 185—197. Als Zeugniſſe für die erſten vergleis 
enden Temperatur:Beobahtungen können gelten die Briefe von 
Gianfrancefco Sagredo und Benedetto Caſtelli von 1613, 1615 
und 1633 in VBenturi, Memorie e ketiere inedite di 
Galilei P. I. 1818 p. 20. 
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(©. 377.) Vincenzto Antinori in den Saggi di Natu- 
rali Esperienze fatte nell’ Accademia del Cimento 
1841 p. DI. 

7(&, 37.) ©. über Befimmung der Scale des 
Thermometerd der Academia del Cimento und über bie, 16 
Jahre lang, von einem Schüler des Galilei, dem Pater Raineri, 
fortgefeßten meteorologifchen Beobachtungen Libriin den Annales 
de Chimie ct de Physique T. XLV. 1830 p. 354, und eine 
fpätere ähnliche Arbeit von Shoumw in feinem Tableau du 
Climat ei de la Vegetation de l’ltalie 1839 p. 99—106. 

2 (S. 378.) Antinori, Saggi dell’ Accad. del Cim. 
18%1 p. 114 und in den Aggiunte am Ende bed Bude p. LXXVI. 

(©, 378.) Antinori p. 29. 

”(&, 379.) Ren. Cartesii Epistolae Amstel. 1682 
P. III. Ep. 67. 

(6, 379) Bacon’s Works by Shaw 1733 Vol. II. 
p. 44. (©. Kosmos Bd. I. ©. 338 und 479 Anm. 58.) 

s2 (5. 379) Hooke’s Posthumous Works p. 364. 
(Vergl. meine Relat. historique T. I. p. 199.) Hooke nahın 
aber leider! wie Galilei eine Gefchwindigfeite - Verfchiebenheit 
zwifchen der Notation der Erde und der Atmofphäre an; f.Posth. 
Works p. 88 und 363. 

”.&S, 30.) Wenn auch gleih in Galilei’d Anficht über die 
Urfach der Paflate von einem Zurückbleiben der Lufttbeile die Rede 
ift, fo darf fie doch nicht, wie neuerdings gefchehen, mit der An: 
fiht von Hoole und Hadley verwechfelt werden. »Dicevamo pur’ 
ora«, läßt Galilei im Pialego quarto (Opere T. IV. p. 311) 
den Salviati fagen, »che !’aria, come corpo tenue, e fluido, e non 
saldamente congiunto alla terra, pareva, che non avesse neces- 
sitä d’obbedire al sue moto, se non in quanto l’asprezza della 
superficie terrestre ne rapisce, e seeo porta una parte a se con- 
ligua, che di non molto intervallo sopravanza le maggiori altezze 
delle montagne; la qual porzion d’aria tanto meno dovrä esser 
renitente alla conversion terrestre, quanto che ella & ripiena di 
vapori, fumi, ed esalazioni, materie tutie participanti delle qua- 
litä terrene: e per conseguenza atte nate per lor nalura (7) ai 
medesimi movimenti. Ma dove mancassero le cause del moto, 
cioè dove la superficie del globo avesse grandi spazii piani, e 
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meno vi fusse della mistione de i vapori terreni, quivi cesserebbe 
in parte la causa, per la quale Paria ambiente dovesse total- 
mente obbedire al’ rapimento della conversion tErrestre; si che 
in tali luogbi, mentre che la terra si volge verso Oriente, si 
dovrebbe sentir continuamenle un vento, che ci ferissc, spi- 
rando da Levante verso Poncente; e tale spiramento dovrebbe 
farsi pilı sensibile, dove la vertigine del globo fusse piü veloce: 
il che sarebbe ne i luoghi piü remeti da i Peli, e vicini al 
cerchio massimo della diurna conversione. L’esperienza applaude 
molto a questo filosofico discorso, poich& ne gli ampi mari sotlo- 
posti alla Zona torrida, dove anco l’evaporazioni terresiri man- 
cano (?), si sente una perpetua aura muovere da Oriente....« 

“(S. 380) Bremfter im Edinburgh Journal of 
Science Vol. II. 1825 p. 145. Sturm bat das Differential: 
Thermometer befchrieben in dem Fleinen Werfe: Collegium 
experimentale curiosum (Nürnb. 1676 p. 49). Weber das 
Baconifhe Gefek der Winddrehung, das Dove erft auf beide Zonen 
ausgedehnt und in feinem inneren Zuſammenhange mit den Urfachen 
aller Luftſtroͤmungen erfannt bat, f. die ausführliche Abhandlung 
von Munde in der neuen Bearb. von Gehler's phyſikal. 
Wörterbuh Bd. X. ©. 2003—2019 und 2030— 2035. 

(5, 380.) Antinori p. 45 und in den Saggi felbft 
p. 17— 19. 

(5, 381.) VBenturi, Essai sur les euvrages phy- 
sico-math&matiques de L&onard de Vinci 1797 p. 8. 

(6, 381.) Bibliotheque Universelle .de Genève 
T. XXVII. 1824 p. 120. 

(6. 381.) Gilbert de Magnete lib. II cap. 2—4 
p.465—71. Schen in der Interpretation der gebrauchten Nomen: 
clatur heißt ed: Electrica quae attrahit eadem ratione ut 
elecirum; versorium non magneticum ex quovis melallo, inser- 
viens electricis experimentis. Im XTerte felbft findet man: magne- 
tice ut ita dicam, vel electrie& attrahere (vim illam electricam 
nobis placet appellare .. .) (p. 52); eflluvia electrica, atlractio- 
nes electricae. Der abftracte Ausdruck electricitas findet fich nicht, 
fo wenig ald das barbarifhe Wort magnetismus des 18ten Jahr: 
bunderts. Weber die fhon im Timäus des Plato p. 80c ange: 
deutete Ableitung von 7iexepor, „bem Zie her und Zugfteine”, von 
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Ric und Zrsuv, und den wahrfcheinlichen Uebergang durch ein haͤr⸗ 
teres IIxrpov ſ. Buttmann, Mpthologus Bd. II. (1829) ©. 357. 
Hinter den von Gilbert aufgeftellten theoretiihen Sägen (die nicht 
immer mit gleicher Klarheit ausgedrädt find) wähle ih aus: 
»Cum duo sint corporum genera, quac manifestis sensibus 
nostris motionibus corpora allicere videntur, Electrica et Magne- 
tica; Electrica naturalibus ab humore eflluviis; Magnetica for- 
malibus eflicientiis, seu potius primariis vigoribus, incitationes 
faciunt. — Facile est hominibus ingenio aculis, absque experi- 
mentis, el usu rerum labi, et errare. Substantiae proprietates 
aut familiarilates, sunt generales nimis, nec lamen verae de- 
signalae causae, alque, ut ita dicam, verba quaedam sonant, 
re ipsä nihil in specie ostendunt. Neque ista succini credita 
attractio, a singulari aliqu& proprielate substantiac, aut familia- 
ritate assurgit: cum in pluribus aliis corporibus eundem effec- 
tum, majori industria invenimus, et omnia etiam corpora Cu- 
jusmodicunque proprietatis, ab omnibus illis alliciuntur.« (De 
Magnete p. 50, 5l, 60 und 65.) Silbert’d vorzäglichere Arbeiten 
iheinen zwiſchen 1590 und 1600 zu fallen. Whewell weift ihm 
mit Recht eine wichtige Stelle unter denen an, die er „practical 
Reformers der pofitiven Wiffenfchaften” nennt. Gilbert war Leib: 
arzt der Königinn Eliſabeth und Jacobs I, und ftarb fchon 1603. 
Nach feinem Tode erfchien ein zweites Werl: De Mundo nostro 
Sublunari Philosophia nova. 

”(&. 383.) Bremfter, Life of Newton p. 307. 

(6. 386.) Rey fpricht eigentlich nur von dem Zutritt der 
Luft an die Dryde; er erkennt nicht, daß die Dryde ſelbſt (die 
man damald vererdete Metalle nannte) eine bloße Werbin- 
dung von Metal und Luft find. Die Luft macht nah ihm 
„den Metallkalk fchwerer, wie Sand an Gewicht zunimmt, wenn 
ſich Waller daran hängt. Der Metallkalk ift dabei einer Sättigung 
mit Luft fähig. L’air espaissı s’attache a la chaux, ainsi le poids 
augmenie du commencement jusqu’a la fin: mais quand tout 
en est afluble, elle n’en sgauroit prendre d’avantage. Ne conli- 
nuez plus vostre calcination soubs cet espoir, vous perdriez 
vostre peine.” Rep's Werk enthält demnach die erſte Annäherung 
zu der befleren Erflärung einer Erfcheinung, deren vollkommnes 
Verſtaͤndniß fpäter auf das ganze Syſtem der Chemie reformirend 
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eingewirkt hat. ©. Kopp, Geſchichte der Chemie Th. 11. 
S. 131-133. (Vergl. auch in derfelben Th. I. ©. 116— 127 und 
Th. II, S. 119—138, wie ©. 175—195.) 

oi (S. 337.) Prieftley’s lehte Klage über das, „was Lavoi⸗ 
fier fich foll zugeeignet haben“, erfchallt in feiner. Heinen Schrift: 
The doctrine of Phlogiston established (1800) p. 3. 

»2 (5, 388) John Herfhel, Discourse on the study 
of Natural Philosophy p. 116. 

(5, 389) Humboldt, Essai geognostique sur le 
Gisement des Roches dans les deux h&mispheres 
1823 p. 38. 

(5,389) Steno deSolido intra Solidum natura- 
liter contento 1669 p. 2, 17, 8, 63 und 69 (fig. 20—25). 

(5, 389.) Venturi, Essai sur les ouvrages phy- 
sico-math&matiques de Leonard de Vinci 1797 $5 
no. 124. ‚ 

»« (S. 390.) Agoſtino Scilla, la vana Speculazione 
disingannala dal senso, Nap. 1670 tab. XII fig. 1. — Vergl. 
Koh. Müller, Beriht über die von Herrn Koch in Ale: 
bama gefammelten foffilen Knocdhenrefte feines Hy: 
drarchus (des Vaſiloſanrus von Harlan 1835, ded Zeuglodon von 
Dwen 1839, ded Squalodon von Grateloup 1840, ded Dorudon 
von Gibbes 1845), gelefen in der Kön. Akad. der Will. zu Berlin 
April Zuni 1847. Diefe Foftbaren im Staat Alabama (Wafhing: 
ton: County und unfern Clarksville) gefammelten Nefte ded vor: 
weltlichen Thieres find durch die Munificenz unferes Könige feit 1847 
Gigenthum des zoologifhen Muſeums zu Berlin. Außer Alabama 
und Ed: Carolina wurden Theile des Hydrarchus in Europa zu 
Leognan bei Bordeaur, unweit Linz an der Donan und 1670 in 
Malta entdedt. 

” (6, 390.) Martin Lifter in den Philos. Transact. Vol. 
VI. 1671 Numb. LXXVI. p. 9283. 

"(&.390.) S. eine lichtvolle Entwidelung der früheren Fort: 
ichritte des paldontologifhen Studiums in Whewell, History 
ofihe inductive Sciences 1837 Vol. III. p. 507 — 545. 

(©. 391.) Leibnizens gefhihtlihe Auffäße und 
Gedichte, herausgegeben von Perß 1847 (in den gefammelten 
Werten: Sefhichte, Bd. IV). Weber den erften Entwurf der 
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Protogaea von 1691 und die nachmaligen Umarbeitungen f. 
Telllampf, Jahresbericht der Büärgerfhule zu Hanno: 
ver 1847 ©. 1—32, 

(5, 393.) Kosmos Bd. I. ©. 172. 

ı (5. 393.) Delambre, Hist. de Astronomie mod. 
T. IL p. 601. 

2 (©. 393.) Kosmos Bd. J. S. 171. Den Prioritätäftreit über 
die Abplattung in Hinficht auf eine von Hupgens in der Parifer Akade⸗ 
mie 1669 vorgelefene Abhandlung hat zuerft Delambre aufgeklärt in 
feiner Hist. de l’Astr. mod. T. I. p. LII und T. II. p. 558. 
Richer's Rückkunft nad Europa fiel allerdings fchon in dad Jahr 
1673, aber fein Werk wurde erft 1679 gedrudt; und da Hupgens 
Paris 1682 verließ, fo hat er dad Additamentum zu der fehr 
verfpätet publicirten Abhandlung von 1669 erft dann gefchrieben, 
als er ſchon die Nefultate von Micher’d Pendelverfuden und von 
Newton’d großem Werke: Philosophiae NaturalisPrincipia 
maihematica vor Augen hatte. 

(5. 394) Beffel in Schumacher's Jahrbuch für 1843 
©. 32. 

(©. 894.) Wilhelms von Humboldt gefammelte 
Werte Bd. 1. ©. 11. 

(©. 400.) Schleiden, Grundzüge der wiffenfchaft: 
lichen Botanik Th. I. 1845 ©. 152, Th. II. S. 76; Kuntb, 
Lehrbuch der Botanik Th. I. (1847) S. 91 — 100 und 505. 
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Inhalts- Heberficht 


der 


Bände 1. und IL Des Kosmos. 





Band J. 
Vorrede S. V— XV. 
Einleitenbe Betrachtungen über bie Berfchiedenartigfeit des 


Naturgenuſſes und bie wiflenfchaftlihe Ergruͤndung ‚der 
Weltgeſetze S. 5— 40. 


Einfiht in den Zufammenhang der Erfcheinungen ale Zweck aller 
Naturforfhung. — Natur ift für die denkende Betrachtung Einheit in 
ber Vielheit. — Berfchiedenheit der Stufen des Naturgenufies. — 
Wirkung des Eintritts in das Freie; Genuß ohne Einficht in das 
Wirken der Naturkräfte, ohne Cindruck von dem indivinuellen Charakter 
einer Gegend. — Wirkung der phyfiognomifhen Geſtaltung der Ober: 
fläche oder des Charakters der Vegetation. Erinnerung an bie Walds 
thäler der Eorbilleren und an den Bulfan von Teneriffa. Borzüge 
ber Gebirgsgegend dem Nequator nahe, wo im engflen Raume bie 
Mannigfaltigkeit der Natureindrüde ihr Marimum erreicht, wo es dem 
Menſchen gegeben ift alle Geftirne des Himmels und alle Geftalten ber 
Bilanzen gleichzeitig zu fehen S. 5—14. — Trieb nah Auffuhung 
der Urfachen phyflfcher Crſcheinungen. — Irrige Anfihten über das 
Weſen der Naturfräfte, durch Unvollftändigfeit der Beobachtung oder der 
Induction erzeugt. — Rohe Anhäufung phyſiſcher Dogmen, die ein 
Jahrhundert den anderen aufdringt. Verbreitung derfelben unter bie 
höheren Volksclaſſen. Neben der wifienfchaftlichen Phyſik befteht eine 
andere, ein tief eingewurzeltes Syſtem ungeprüfter mißverftanbener 
Srfahrungsfäße. — Auffuhung von Naturgefepen. Beforgniß, daß bie 
Natur bei dem Forſchen in das innere Wefeh ber Kräfte von ihrem 
geheimnißvollen Sauber verliert, daß der Naturgenuß durch das Natur: 
wiflen nothwendig gefchwächt werde. Borzüge ber generellen Anfichten, 
bie der Wiſſenſchaft einen erhabenen und ernflen Charakter verleigen. 
Mögliche Trennung des Allgemeinen von dem Befonderen. Beifpiele 
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aus der Aſtronomie, den neuen optifchen Entdeckungen, der phyfifchen 
Erdkunde und der Geographie der Pflanzen. Zugänglichkeit des Stu- 
diums ber phyſiſchen Weltbefchreibung. S. 15—35. — Mißverftandenes 
pyopuläres Wiffen und DVerwechfelung einer Weltbefchreibung mit 
einer Encyclopädie der Naturwiftenfchaften. Nothiwendigfeit der gleidh- 
zeitigen Würdigung aller Theile des Naturſtudiums. Einfluß dieſes 
Studiums auf den Nationalreihthum und den Wohlftand der Völker; 
doch ift fein erfter und eigentliher Zwed ein innerer, ber ter erhöhten 
geifigen Thätigfeit. Born ber Behandlung in Vortrag und Darftelung; 
Mechfelverkehr zwifchen Gedanken und Sprache. S. 36— 40. 

Sn den Anmerkungen S. 41—48 (No. 1—18): Bergleichende 
hypfometrifche Angaben, Bergmeſſungen des Dhawalagiri, Jawahir, 
Chimborazo, Aetna nah Sir John Herfchel, der ſchweizer Alpen u. f. w. 
(S. 41.) — Seltenheit der Palmen und Farn im Himalaya (S. 42). 
Guropäifche Pflanzenformen in den inbifchen Gebirgen (S. 43). — 
Nördliche und füdliche Grenze des eiwigen Schnees am Himalaya; Einfluß 
der Hochebene yon Tübet (S. 44— 47). — Fiſche der Borwelt (S. 48). 


Begrenzung und wiffenichaftliche Behandlung einer phyftichen 
Weltbefchreibung S. 49 — 72. 

Inhalt der Lehre vom Kosmos oder der phyſiſchen MWeltbefchreibung. 
Sonderung von anderen, verwandten Difeiplinen. S. 49 — 56. — Der 
uranologifche Theil des Kosmos ift einfacher als der tellurifche; bie 
Ausfchliegung von allem Wahrnehmbaren der Stoff» Verfchiedenheit ver- 
einfacht die Mechanik des Himmels. — Urfprung des Wortes Kosmos, 
Shmud und Weltordnung. Das Seiende ift in Begreifen der Natur 
nicht abfolut vom Werden zu trennen. Weltgefhichte und Welt: 
befhreibung. ©. 57 —64. — Verſuche die Vielheit der Erfcheinun- 
gen im Kosmos in der Einheit des Gedankens, in der Form eines 
rein rationalen Zufammenhanges zu faflen. — Naturphilofophie 
ift aller genauen Beobachtung ſchon im Altertfum vorhergegangen, ein 
natürliches, bisweilen irre geleitetes Streben der Vernunft. — Zwei 
Formen der Abftraction beherrfähen die ganze Maffe der Erfenntniß, 
quantitative (Berhältnißbeftimmungen nach Zahl und Größe) und 
“ qualitative (foffartige Befchaffenheiten). — Mittel die Erfcheinungen 
bem Ealcul zu unterwerfen. Atome, mechanifche Eonftructionsmethoben; 
finnbilpliche VBorftellungen; Mythen der imponderablen Stoffe und eigener 
Lebenskräfte in jeglichem Organismus. — Was durch Beobadhtung und 
Erperiment (Hervorrufen der Erfcheinungen) erlangt ift, führt durch 
Analogie und Induction zur Erkenntniß empirifher Geſetze. All 
mälige Vereinfachung und Verallgemeinerung berfelben. — Anorbnung 
des Aufgefundenen nach leitenden Ideen. Der fo viele Jahrhunderte 


523 


hindurch geſammelte Schag empiriſcher Anfhauung wird nicht von der 
Philoſophie wie von einer feindlihen Macht bedroht. S. 65— 72. 
In den Anmerfungen S. 73—78 (No. 1—12): Ueber die allges 
meine und vergleichende Erdkunde des Barenius (S. 74). — Bhilos 
logiſche Unterfuchung über xoduog und mundus (S. 76— 78). 


Naturgemälde. Meberficht der Erfcheinungen S. 79— 386. 


Einleitung ©. 79— 86: Ein beſchreibendes Weltgemälte umfaßt 
das Univerfum (ro zar) in feinen beiden Sphären, der himmlifchen 
und irdifhen. — Form und Gang der Darftellung. Es beginnt die: 
felbe mit den Tiefen des Weltraums, in denen wir nur die Herrfchaft 
der Gravitations-Gefege erkennen, mit ber Region der fernften Nebel: 
flede und Doppelflerne; und fleigt flufenweife herab buch die Stern- 
ihicht, der unfer Sonnenfyftem angehört, zu dem Iuft: und meerum⸗ 
flofienen Erofphäroid, feiner Geftaltung, Temperatur und magnetifchen 
Spannung, zu der organifchen Lebensfülle, welche, vom Lichte angeregt, 
fi) an feiner Oberfläche entfaltet. — Partielle Einficht in die relative 
Abhängigkeit der Erſcheinungen von einander. — Bei allem Beweg- 
lichen und BVeränderlihen im Raume fint mittlere Bahlenwerthe 
der legte Zwed; fie find ber Ausprud phnfifcher Gefepe, die Mächte 
des Kosmos. — Das Weltgemälde beginnt nicht mit dem Tellurifchen, 
wie aus einem fubjectiven Standpunkte hätte vorgezogen werben können; 
es beginnt mit dem, was die Himmelsräume erfüllt. DBertheilung ber 
Materie; fie ift theils zu votirenden und Freifenden Weltkörpern von 
fehr verfchiedener Dichtigfeit und Größe geballt, theils felbfileuchtend, 
dunftförmig als Lichtnebel zerfireut. Vorläufige Ueberficht der einzelnen 
Theile dee Naturgemäldes, um bie Aneinanderreihung der Erſcheinungen 
Fenntlich zu machen. 

1. Uranolvgifcher Theil des Kosmos S. 86— 161. 

1. Tellurifher Theil des Kosmos ©. 162 — 386. 

a) Geftalt der Erbe, mittlere Dichtigfeit, Wärmegehalt, electro: 
magnetifche Thätigfeit, Lichtprocefie S. 162 — 208. 

b) Lebensthätigfeiten des Erbförpers nah außen. — Reaction 
des Inneren des Planeten gegen feine Rinde und Oberfläche. Unter: 
irdifches Getöfe ohne Grfchütterungswellen. Erdbeben als dynami⸗ 
fches Phänomen. ©. 209— 225. 

eſ Stoffartige Productionen, die das Erdbeben oft begleiten. 
Luft: und Waflerquellen. Salfen und Schlammvulfane. Hebungen 
des Bodens durch elaftifche Kräfte. S. 226 — 234. 

d) Feuerfpeiende Berge. Erhebungsfrater. Vertheilung ber 
Bulfane auf der Erde. ©. 234— 257. 
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e) Die vulfanifchen Kräfte bilden neue Sebirgsarten und wan—⸗ 
dein ältere um. — Geognoftiifche Elafiification der Gebirgsmaſſen in 
vier Gruppen. — Gontact- Phänomene. — Verfleinerungshaltige 
Schichten. Ihre Aufrihtung. Fauna und Flora der Vorwelt. Zer⸗ 
freuung ber Felsblöde. S. 257 — 300. 

f) Die geognoftifhen Epochen, bezeichnet durch die miineralogifche 
Verfchiedenheit der Gebirgsarten, Haben ben Zuſtand räumlicher 
Bertheilung der Feſte und des Klüfiigen, der Continente und ber 
Meere beflimmt. Individuelle Geftaltungen der Feſte in horizontaler 
Ausdehnung und fenkrehter Erhebung. — Verhaͤltniß der Areale. 
Gliederung. Kortgefebte Faltung der Erdrinde. ©. 301 — 321. 

g) Umhbüllungen ber ftarren Oberfläche des Planeten, tropfbar: 
flüfige und luftförmige. Wärmevertheilung in beiden. — Meer. 
Ebbe und Fluth. Strömungen und ihre Folgen. S. 321 — 332. 

h) Atmofphäre. Chenifche Sufammenfegung. Schwankungen 

- der Dichtigkeit. — Gefeh der Windrichtung. Mittlere Wärme. Aufs 
jählung der temperaturzerhöhennen und temperatursvermindernden 
Urſachen. Eontinentals und Infel- Klima. Of: und Weftfüften. — 
Urſach der Krümmung der Ifothermen. — Grenze des ewigen Schnees. 
— Dampfmenge.. — Glectricität des Luftkreiſes. Wolfengeftalt. 
S. 333 — 366. 

i) Scheidung des anorganifchen Erbenlebens von der Geographie 
bes OrganifchsLebendigen, der Geographie der Pflanzen und Thiere. 
— Phyſiſche Abftufungen des Menſchengeſchlechts. S. 367 — 386. 


Specielle Sergliederung des Naturgemäldes mit 
Beziehung auf den Inhalt der Anmerkungen. 


I. Uranologifher Theil des Kosmos: Tert S. 86— 161, 
Annı. ©. 387 — 416. 

Inhalt der Welträume. WBielgeftaltete Nebelflede, planetariſche 
Mebel und Nebelfterne. — Landſchaftliche Anmuth des fürlichen Him⸗ 
mels (Anm. ©. 387). — Vermuthungen über die räumliche Anordnung 
des Weltgebaͤudes. Unſer Sternhaufen, eine Weltinfell. Stern: 
Aichungen. — Doppelfterne, um einen gemeinfhaftlichen Schwerpunfi 
freifend. Gntfernung bes Sterns 61 im Schwan (S. 92 und 160, 
Anm. ©. 388). — Attractions⸗Syſteme verfchiedener Orbnung. 
©. 86 — 94. — Unfer Sonnenfyftem viel complicirter, ale man es 
nod am Ende des verflofienen Jahrhunderts geglaubt. Hauptplaneten 
mit Neptun, Aſträa, Hebe und JIris jept 15, Nebenplaneien 18; 
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Myriaden von Cometen, worunter miehrere innere, in die Planetens 
bahnen eingeſchloſſene; ein rotigender Ring (das Zobiacallicht), und wahrs 
ſcheinlich Meteorfteine als Meine Weltförper. — Die telefcopifchen 
Planeten, Bella, Juno, Ceres, Pallas, Aſtraͤa, Hebe und Iris, mit 
ihren ftarf geneigten und mehr ercentrifhen, in einander verfhlungenen 
Bahnen fheiden, ald mittlere Gruppe, die innere Planeten 
gruppe (Merfur, Benus, Erde und. Mars) von der äußeren (Ju⸗ 
piter, Saturn, Uranus und Neptun). Sontrafte dieſer Planetengruppen. 
— Berhältnifie der Abftände von einem Gentralförper. Berfchiedenheiten 
der abfoluten Größe, Dichtigkeit, Umbrehungszeit, Sreentricität und 
Neigung ver Bahnen. Das fogenannte Geſetz der Abſtände der Planeten 
von ihrer Gentralfonne. Mondreichſte Planeten. S: 04 — 99 und Anm. S. 
388—389. — Räumliche (abfolute und relative) Verhältnifie der Nebens 
planeten; größter und Fleinfter der Monde. Größte Annäherung an einen 
Hauptplaneten. — Rüdläufige Bewegung der Uranusmonde. Libration 
des Erdtrabanten. S. 99—104 und Anm. S. 389. — Eonieten. 
Kern und Schweif. Mannigfaltige Form und Richtung der NAus- 
fteömungen in conoibifchen Hüllen mit dickerer und bünnerer Wandung. 
Mehrfache Schweife, felbft der Sonne zugefchrt. Yormenwechfel des 
Schweifes; vermuthete Rotation deſſelben. Natur des Lichte. Soges 
nannte Bedeckungen von Firfternen durch Cometenkerne. Excentricitaͤt 
der Bahnen und Umlaufszeiten. Groͤßte Entfernung und groͤßte Naͤhe 
der Cometen. Durchgang durch das Syſtem der Jupitersmonde. — 
CKometen von kurzer Umlaufszeit, wohl beſſer innere Cometen 
genannt (Ende, Biela, Faye). S. 105 —119 und Anm. ©. 389—393. — 
Kreifende Aërolithen (Meteorfteine, Beuerkugeln, Sternfchuppen). Planes 
tarifche Geſchwindigkeit. Größe, Form, beobachtete Höhe. Periobifche Wier 
derfehr in Strömen November-Strom und ber des heil. Laurentius. Ches 
mifche Sufammenfegung der Meteor Afteroiden. ©. 120-142 und Anm. 
S. 393— 409. — Ring des Thierfreislihte. — Beſchraͤnktheit der 
jebigen Sonnen-Atmofphäre. ©. 142 — 140 und Anm. ©. 40%— 413. — 
Drtöveränderung des ganzen Sonnenfuflems ©. 149151 und Anm. 
S. 414— 415. — Das Walten ber Gravitations-Geſetze auch jenfeits 
unferes Sonnenfyftems. — Milchſtraße der Sterne und ihr vermuthetes 
Aufbrechen. Milchſtraße von Nebelfleden, rechtwinklig mit ber ber 
Sterne. — Umlaufszeiten zweifarbiger Doppelfternee — Sternen 
teppich; Definungen im Himmel, in der Sternfchicht. — Begebenheiten 
im Weltraum; Auflodern neuer Sterne. — Fortpflanzung des Lichtes; 
der Anbli des geftienten Himmels bietet Ungleidhzeitiges dar. 
S. 151 —161 und Anm. ©. 415 — 416. 
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II. Tellurifher Theil des Kosmos S. 162—386 und 


Anm. ©. 416 — 493. 
a) Geftalt der Erde. Dichtigfeit, Wärmegehalt, electro» magıes 


tiſche Spannung und Erdlicht. S. 1862-208 und Anm. ©. 416 bis 


442: Ergründung ber Abplattung und Krümmung ber Erboberfläche 
durch Gradmeſſungen, Pendelfhwingungen und gewiſſe Ungleichheiten 
der Mondsbahn. — Mittlere Dichtigfeit der Erde. — Erdrinde, wie 
tief wir fie kennen? S. 162—178 und Anm. ©. 416-425. — Dreierlei 
Bewegung ber Wärme des Erbförpers, fein thermifcher Zuftand. Geſetz 
der Zünahme der Wärme mit ber Tiefe. ©. 178—184 und Anm. 
©. 425427. — Magnetismus, Electricität in Bewegung. Periodiſche 
Veränderlichkeit des telurifchen Magnetismus. Störung bes regel: 
mäßigen Ganges der Magnetnabel. Magnetifche Ungewitter; Ausdeh⸗ 
nung ihrer Wirkung. Offenbarungen der magnetifchen Kraft an ber 
Dberflähe in drei Claſſen der Erſcheinungen; Linien gleicher Kraft 
(ifodynamifche), gleicher Neigung (ifoflinifche) und gleicher Abweichung 
(ifogonifhe). — Lage der Magnetpole. Ihr vernutheter Zufammenhang 
mit den Kälte-Bolen. — Wechſel aller magnetifchen Erfcheinungen des 
Erdkoͤrpers. — Errichtung magnetifcher Warten feit 1828; ein weit 
verbreitetes Neb miagnetifcher Stationen. S. 184—198 und Anm. 
©. 427—439. — Lichtentwidelung anden Magnetpolen ; Erdlicht als Folge 
electro-magnetifcher Thätigkeit unferes Planeten. Höhe des Polarlichte. 
Ob das magnetifhe Gewitter mit Geraͤuſch verbunden if? Zuſam⸗ 
menhang des Polarlichts (einer electrosmagnetifchen Lichtentwidelung) 
mit der Erzeugung von Eirrus:Wölkchen. — Andere Beifpiele irdifcher 
Lichterzgeugung. S. 199—208 und Anm. ©. 439—442. 

«.b) Lebensihätigkeit des Planeten nad außen als Hauptcuelle geos 
gnoftifcher Erſcheinungen. Berfettung ber bloß bynamifchen Erſchütte⸗ 
rung oder Hebung ganzer Theile der Erdrinde mit ftoffhaltigem Erguß 
und Erzeugung von gasförmigen und tropfbaren Blüffigfeiten, von 
heißem Schlamme, von geſchmolzenen Erben, die als Gebirgsarten 
erhärten. — Bulcanicität in der größten Allgemeinheit des Begriffe 
ift die Reaction des Inneren eines Planeten gegen feine Oberflähe. — 
Grobeben. Umfang der Erfchütterungsfreife und ihre allmälige Erwei⸗ 
Jerung. — Ob Sufammenhang mit Veränderungen im tellurifchen Mags 
netismus und Procefien des Luftkreifes. Getöfe, unterirdiſcher Donner 
ohne fühlbare Erfhütterung. Gebirgsmaflen, welche die Fortpflanzung 
der Erfchütterungswelle modificiren. — Hebungen ; Ausbruͤche von Wafler, 
heißen Dampfen, Schlamm, Mofetten, Raud und Flammen während 
tes Erdbebens. S. 209—225 und Anm. S. 442—455. 

c) Nähere Betrachtung von foffartigen Productionen als Folge 
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Innerer planetarifcher Lebensthätigkeit. Es fleigen aus dem Schooße 
der Erde hervor, durch Spalten und Ausbruchkegel, Luftarten, tropfs 
bare Flüffigkeiten (rein oder gefäuert), Schlamm und geſchmolzene 
Erden. — Die Vulkane find eine Art intermittirender Quellen. Tems 
peratur der Thermen; ihre Gonflanz und Veränderung. — Tiefe des 
Heerdes. ©. 226—232 und Anm. ©. 445—448. — Salfen, Schlummis 
vulfane. Wenn feuerfpeiende Berge ald Quellen gefhmolzener 
Erden vulfanifhe Gebirgsarten hervorbringen, fo erzeugen bagegen 
Duellwaffer durh Niederſchlag Kalkfteinfhichten. Fortgeſetzte Er⸗ 
zeugung von Sebiment: Geflein. S. 232—234 und Anm. ©. 448 

d) Mannigfaltigfeit der vulfanifchen Hebungen. Domförmige uns: 
geöffnete Trachytberge. — igentliche Vulkane, die aus Erhebungs⸗ 
fratern oder zwifchen den Trümmern ihrer ehemaligen Bildung hervors 
treten. — Permanente Verbindung bes inneren Erdkörpers mit den 
Luftkreife. Verhaͤltniß gegen gewifle Gebirgsarten. Cinfluß der Höhens 
verhältnifie auf die Frequenz der Nusbrüche. Höhe des Aſchenkegels. 
Gigenthümlichkeiten der Vulkane, welche ſich über bie Schneegrenze 
erheben. — Afchen= und Weuerfüulen. Vulkaniſche Gewitter während 
des Ausbruchs. Mineralifche Sufammenfeßung der Laven. ©. 235 bie 
249 und Anm. ©. 448—452. — Bertheilung der Vulkane auf ber 
Erdfläche; Central- und Reihen-Bulfane, Inſel- und Küften-Bulfane. 
Abſtand der Vulkane von der Meeresfüfte. Grlöfchen der vulfanifchen 
Kräfte. S. 249—256 und Anm. ©. 452 — 456. . 

e) Berhältniß der Vulkane zu der Natur der Gebirgsmaflen; die 
vulfanifhen Kräfte bilden neue Gebirgsarten und wandeln ältere um. 
Ihr Studium leitet auf Doppelwegen zu dem mineralogifchen Theile 
der Geognoſie (Lehre vom Gewebe und von der Lage ver Erdſchichten) 
und zur Geftaltung der über den Meeresfpiegel gehobenen Gontinente 
und Infelgruppen (Lehre von der geographifchen Form und den Um: 
riffen der Erdtheile). — Glafliflcation der Gebirgsarten nad Maaß⸗ 
gabe der Erfcheinungen der Bildung und Umwandlung, welche noch 
jest unter unferen Augen vorgehen: Eruptions-Geſtein, Sediment⸗ 
Geftein, umgewanteltes (metamorphofirtes) Geftein, Conglomerate. — 
Die zufammengefegten Gebirgsarten find beftimmte Affociationen von 
oryetognoftifch einfachen Foſſilien. — Bier Phafen der Bildungszuflände : 
Eruptions: Geflein, endogenes (Granit, Syenit, Porphyre, Srünfteine, 
Hyperfinenfels, Cuphotid, Melaphyr, Bafalt und Bhonolith); Sediment⸗ 
Geſtein (flurifhe Schiefer, Steinkohlen » Ablagerungen, Kalkiteine, 
Travertino, SInfuforienlager); umgewandeltes Geftein, das neben den 
Trümmern bes Eruptions- und Sebiment- Gefteins auch Trümmer von 
Gneiß, Glimmerſchiefer und älteren metamorphifhen Maſſen enthält; 
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Aggregate und SanbfteinBildungen (Trümmergeftein). S. 257 — 268 
and Anm. ©. 456— 459. — Contacts Phänomene erläutert durch fünfte 
liche Nachbildung der Mineralien. ‚Wirkungen des Druds und ber 
verfehiedenen Schnelligfet der Abkühlung Entſtehung des Förnigen 
(falinifhen) Marmors, Verkieſelung der Schiefer zu Band =Jafpis, 
Umwandelung ber Kreide-Mergel durch Granit zu Glimmerſchiefer; 
Dolomitiſirung, Granitbildung in Thonſchiefer bei Berührung mit Ba⸗ 
falt und Dolerit⸗Geſtein. — Füllung der Gangmaſſen von unten. Pros 
ceffe der Gämentirung in den NAgglomerat»Bildungen. Neibungs: 
Conglomerate. S. 269— 283 und Anm. &. 459 — 465. — Relatives 
Alter der Felsmaſſen, Chronometrik der Erbrinde. BVerfteinerungshaltige 
Schichten. — Relatives Alter der Organismen. Ginfachheit der erſten 
Lebensformen? Abhängigkeit phyficlogifcher Abflufungen von dem Alter 
der Formationen. — Geognoſtiſcher Horizont, deſſen forgfältige Verfol⸗ 
gung fichere Auffchlüffe gewährt über bie Ipentität ober das relative 
Alter der Formationen, über die periodiſche Wiederkehr gewiſſer Schicke 
ten, ihren Parallelismus oder ihre gänzliche Suppreflion (Verkümme⸗ 
rung). — Typus der Sediment-Gebilde in der größten Einfachheit 
feiner Verallgemeinerung aufgefaßt: filurifhe und devoniſche Schichten 
(die ehemals fo genannten Uebergangs-Gebirge); bie untere Trias (Bergs 
Falk, Steinfohlen-Gebirge ſammt Tobtliegendem und Zechflein) ; die obere 
Trias (bunter Sandftein, Muſchelkalk und Keuper); Jurakalk (Lias 
und Dolithen); Quaderſandſtein, untere und obere Kreide, als bie legte 
der Floͤzſchichten, welche mit dem Bergkalk beginnen; Tertiär- @ebilve 
in drei Abtheilungen, die duch Grobkalk, Braunkohle und Süd⸗Apen⸗ 
ninens®erölle bezeichuet werden. — Faunen und Floren der Vorwelt, 
ihr Berhältniß zu den jebigen Organismen. Miefenmäßige Knochen 
vorweltlicher Säugethiere im oberen Schuttlande. — Vegetation der Vor⸗ 
welt, Monumente der Pflanzengeſchichte. Wo gewifle Pflanzen- 
gruppen ihr Marinıum erreichen; Gycabeen in den Keuperfchichten und 
der Lias, Coniferen im bunten Sandftein. Ligniten und Braunfohlen- 
ſchichten (Bernfteinbaum). — Ablagerung großer Selsblöde, Zweifel 
über ihren Urfprung. S. 284-300 und Ann. ©. 465 — 470. 

f) Die Kenntniß der geognoftifhen Epochen, des länders 
bildenden und zerirümmernden Emporſteigens von Bergfetten und 
Hochebenen leitet durch inneren Cauſalzuſammenhang auf die räumliche 
Vertheilung der Feſte und des Flüffigen, auf die Befonders 
beiten der Naturgeftaltung der Erdoberflaͤche. — Jetziges Areal: Vers 
hältniß des Starten zum Flüſſigen fehr verfchieden von dem, welches 
bie für den phyſiſchen Theil der älteren Geographie entworfes 
nen (arten darlegen. Wichtigkeit der Eruption der Quarzporphyre 
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für die derzeitige Geſtaltung der Continental⸗Maſſen — Inbivis 
duelle Geſtaltung in hoörizontal er Ausdehnung (Gliederungs⸗Ver⸗ 
haͤltniſſe) und in ſen krechter Erhebung (hypſometriſche Anſichten). — 
Einfluß der Areal-Berhältniffe von Land und Meer auf Temperatur, 
Windrichtung, Fülle oder Kargheit organifchere Erzeugnifie, auf bie 
Sefammtheit aller meteorologifhen Procefie. — DOrientirung der größ« 
ten Aren der Continental⸗Maſſe. Gliederung, pyramidale Enbigung 
gegen Süden, Reihe der Halbinfeln. Thalbildung des atlantifchen 
Dceans. Formen, die ſich wiederholen. S. 300— 311 und Anm. ©. 
470— 472. — Abgefonderte Gebirgsglieder, Syiteme der Bergfetten und 
Mittel ihr relatives Alter zu beſtimmen. Verſuche den Schwerpunft 
des Bolums der jebt über dem Meeresfpiegel erhobenen Länder zu bes 
flimmen. Die Hebung der Gontinente ift noch jebt in Tangfamem Forts 
fchreiten, und an einzelnen Punkten durch bemerkbares Einfen compen- 
fitt. Ale geognoftifhen Phänomene deuten auf periodiſchen Wechſel 
von Thätigkeit im Inneren unfres Planeten. Wahrfcheinlichkeit neuer 
Faltungen. S. 311— 320 und Anm. ©. 472 — 475. 

g) Die flarre Oberfläche der Erbe hat zweierlei Umhüllungen, 
tropfbar-flüffige und luftförmige. Contrafte und Analogien, welche 
biefe Umhüllungen, das Meer und bie Atmofphäre, barbieten in Aggres 
gat= und Glectricitäts-Zuftänden, Strömungen und Temperatur-Ver— 
baltnifien. Tiefen des Oceans und des Luftmeeres, befien Untiefen 
unfere Hochläander und Bergfetten find. — Wärmegehalt des Meeres an 
ber Oberfläche in verfchiebenen Breiten und in den unteren Schichten. 
Tendenz bes Meeres wegen Berfchiebbarkeit der Theile und Veränderung 
dee Dichtigkeit die Wärme feiner Oberfläche in den der Luft nächften 
Schichten zu bewahren. Marimum ber Dichtigfeit des falzigen Waflers. 
Lage der Zonen der wärmflien Wafler und der am meiſten gefalzenen. 
Thermiſcher Einfluß der unteren Polarſtröme wie der Begenftröne in 
ben Meerengen. ©. 320— 323 und Anm. S. 475— 476. — Allgenıeis 
nes Niveau ber Meere und permanente örtliche Störungen bes Gleich⸗ 
gewichts; periodifche als Ebbe und Fluth. — Meeresfirömungen: Aequa⸗ 
torial= oder Rotations Strom; der atlantifhe warnıe Golfſtrom und 
ber ferne Impuls, den er empfängt; der Kalte peruanifche Strom in 
dem oͤſtlichen Theile des ftillen Meeres fühlicher Bone. — Tenperatur 
der Untiefen. — Nilbelebtheit des Dceans; Einfluß der Fleinen ſub⸗ 
marinen Waldregion am Boden wurzelnder Tanggefträuche ober weits 
verbreiteter ſchwimmender Fucusbaͤnke. S. 324 — 33% und Anm. 
©. 476— 477. 

h) Die gasförmige Umhüllung unfered Planeten, das Luftneer. — 
Chemiſche Zufammenfegung der Atmofphäre, Diaphkanität, Polarifation, 
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Druck, Temperatur, Feuchtigleit und electrifche Spannung. — Berbält 
niß des Ganerücht zum EtidReff; Kchlenfäure- Sehalt; gefohlter Waſſer⸗ 
Rolf; Ammoniacal- Damyfe. Biissmen. — Regelmäßige (ſtümdliche) 
Veränderungen des Lufidındes. Brittlege Barometerhöhe am Meere in 
verfchiedenen Erdzonen. Ifoberemeirifhe Curven. — Barcmetrifche 
Bintrofen; Drehungsgefep der Winde und feine Wichtigkeit für Die 
Renniniß vieler meteorologifchen Proceſſe. Land: und Seewinde; Baflate 
uns Monjune. ©. 332— 340 und Anm. S. 477—480. — Klimatiſche 
Bärmeveriheilung im Luftlreiſe, «ld Wirfung der relativen Stellung 
der durchſichtigen und undurchſichtigen RKaſſen (der Hüfigen und feſten 
Oberflähhentäume) wie der bupfemetriichen Gonfiguration der Gentinente. 
— Krümmung ber Sfothermen in herijontaler und verticeler Rihtung, 
in der Ebene und in ben über einander gelagerten Lufifchichten. Con⸗ 
vere und concave Scheitel der Ifothermen. — Mittlere Wärme, ber 
Sabre, ter Jahreszeiten, der Monate, der Tage. Aufzählung ber Ur⸗ 
fadgen, weldge Störungen in ber Geſtalt ber Ifothermen hervorbringen. 
d. 5. ihre Abweichung von ber Lage ber geographifchen Parallele bes 
wirken. — Iſochimenen und SIfetheren, Linien gleicher Winter: und 
Scamerwärne. — Temperatur-:erhöhende nud temperatur: vermindernde 
Urfagen. Strahlung der Grboberlädhe nad) Maafgabe ihrer Juclina⸗ 
tion, Farbe, Dichtigkeit, Dürre und chemiſchen Gompofition. — Die 
Bolfenform, Berfündigerinn tefien, was in der oberen Luft vorgeht, 
iR am heißen Sommerhimmel das „projicirte Bild“ des wärmeftahlen- 
den Bodens. — Eontrafi zwifhen dem Snfel= oder Küfen-Klima 
defien alle vielgegliederte bufen- und halbinfelreiche Gontinente genießen, 
und dem Klima des Inneren großer Ländermaflen. OR- und Weſtküſten. 
Unterfiede der fühlichen und nördlichen Hemifphäre. — Thermiſche 
Scalen der Eulturpflangen, herabfleigend von Vanille, Cacao und Pifang 
bis zu Eitronen, Delbanm und trinkbaren Wein. Ginflug, welchen 
dieſe Scalen auf die geographifche Berbreitung der Culturen amsüben. 
Das günflige Reifen und das Nichtreifen der Früchte wird weſentlich 
bebingt durch die Unterſchiede der Wirkung des directen und zerſtteuten 
Lichtes bei heiterer und durch Mebel verfchleiertem Himmel. — Allges 
meine Angabe der Urſachen, welche dem größeren Theile von Europa, 
als der weſtlichen Halbinfel von Afien, ein milderes Klima verſchaffen. 
©. 340— 353 und Anm. S. 480— 482. — Beſtimmung ber mittleren 
Temperatur Beränderung ber Jahres: oder Sommerwärne, welche dem 
Fortſchreiten um 1° geographifcger Breite entſpricht. Gleichheit der 
mittleren Temperatur einer Bergfiation und der Polar: Diftanz eines 
im Meeresfpiegel gelegenen Bunttes. — Abnahme der Temperatur mit 
der Höhe. Grenze des ewigen Schnees und Dfeillation diefer Grenze. 
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Urſachen der Störung in der Regelmaͤßigkeit des Phänomens; nörbliche 
und ſüdliche Himalaya-Kette; Bewohnbarkeit der Hochebene von Tübet. 
©. 354 — 358 und Anm. ©. 482 — 484. — Dampfmenge des Luftkreifes 
nad Stunden des Tages, nad den Jahreszeiten, Breitengraden und 
Höhen. Größte Trodenheit der Atmofphäre, beobadhtet im nördlichen 
Aften zwifchen den Ylußgebieten des Ictyfh und Obi. — Thau als 
Bolge der Strahlung. Regenmenge. ©. 358 — 361 und Anm. S. 484—485, 
— Glectricität des Luftfreifes und Störung der electrifhen Spannung. - 
Geographifche Vertheilung der Gewitter. Borherbeftimmung atmoſphaͤ⸗ 
riſcher Veränderungen. Die wichtigften Himatifhen Störungen haben 
nicht eine örtliche Urſach in dem Beobadhtungsorte felbft, fie find Folge 
einer Begebenheit, welche in weiter Berne das Gleichgewicht in den 
Luftftrömungen aufgehoben hat. ©. 361 — 366 und Anm. ©. 485 — 486. 

i) Die phyfifhe Erdbeſchreibung ift nicht auf das elemens 
tare, anorganifche Ervenleben befchränft; zu einem höheren Etands 
punfte erhoben, umfaßt fie die Sphäre des organifhen Lebens 
und der zahllofen NAbftufungen feiner typiſchen Entwickelung. — 
Thier- und Pflanzenleben. Allbelebtheit der Natur in Meer und Land; 
microfeopifche Kebensformen zwifchen dem Polar⸗Eiſe, wie in den Tiefen: 
des Deeans zwifchen den Wendefreifen. Erweiterung des Horizonte des 
Lebens durch Chrenberg’s Entdeckungen. — Schägung der Mafle (des 
Bolums) der thierifchen und vegetabilifchen Organismen. ©. 366 — 373 
und Anm. ©. 486—489. (Die fpeciellen Temperatur-Verhältniſſe der 
Weincultur ©. 481.) — Geographie der Pflanzen und Thiere. 
Wanderung ber Organismen im Ei oder durch eigene beivegungsfräfe 
tige Organe. Berbreitungsfphären in Abhängigfeit Flimatifcher Bere 
hältniffe. Begetationss@ebiete und Gruppirung der Thiergefchlechter. 
Einzeln und gefellig lebende Pflanzen und Thiere. Der Charakter der 
Floren und Faunen iſt nicht ſowohl durch das Vorherrfchen einzelner 
Bamilien unter gewiflen Breiten als durch die viel complicirteren Vers 
hältnifie bes Bufammenlebens vieler Familien und ven relas 
tiven Sahlenwerth ihrer Arten beſtimmt. Formen natürlicher Familien, 
welde vom Aequator nach den Polen Hin ab= oder zunehmen. Untere 
fuhungen über das Zahlenverhältniß, in dem in verjchiedenen Erd⸗ 
firichen jede der großen Bamilien zu der ganzen bafelbft wachfenven 
Mafle ver Phanerogamen fleht. ©. 373 — 378 und Aum. S. 489 — 490. 
— Das Menfhengefhledht in feinen phyfifchen Abftufungen und in der 
geograpkifchen Verbreitung feiner gleichzeitig vorhandenen Typen. Racen, 
Abarten. Alle Menfchenracen find Formen einer einzigen Art. Ein⸗ 
heit des Menfhengefhledhts. — Sprachen, als geiftige Schöpfun- 
gen der Menfchheit, Theile der Naturkunde des Geiftes, offenbaren 
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eine natiomelle Form; aber geſchichtliche Greignifie Haben bewirkt, 
daß bei Bölfern fehr verſchiedener Abkammung fi Idiome deſſelben 
Spredfliammes innen. S. 378— 386 und Anm. S. 490 — 493. 


Ban» 1. 
Allgemeine Uchberfiht des Inhalts. 


A. Anregungsmittel zum Raturftubium. Nefler der Außen 

welt auf die Ginbildungsfraft S. 3— 103. 

1. Dichteriſche Naturbefgreibung. Naiurgefühl nad 
Berfiedenkeit der Zeiten und der Bölferlämme. S. 6—75. 

1. Laudfhaftmalerei. Graphiſche Darfiellung der Phy⸗ 
foyucmif ber Gewaͤchſe. S. 76—94. 

II. Cultar erotifher Gewächſe. Contrafirende Zufams 
menftellung von Pflanzengeftalten. ©. 95— 103. 


B. Geſchichte der phyſiſchen Weltanſchauung. Hauptmomenie 
der allmäligen Gniwidelung und Grweiterung bed Begriffs vom 
Kosmos, als einem Raturganzen. ©. 135 — 400. 

1. Das Rittelmeer ale Ausgangspunkt der Verſuche 
ferner Schifffahrt gegen Norboft (Argonauten), gegen Süden (Ophir), 
gezen Weiten (Phönicier und Eoläus von Samos). Anreihung diefer 
Darſtellung an die frühefle Eultur der Völker, die das Becken des 
Mittelmeers ummwohnten. S. 151—182. 

11. Feldzüge der Macedonier unter Alerander dem 
Großen. Berfchmelzung des Oſtens mit dem Welten. Das Griechen 
tum befördert die Bölfervermifhung vom Nil bis zum Guphrai, 
dem Sarartes und Indus. Ploͤtzliche Erweiterung der Weltanſicht 
durch eigene Beobachtung wie burd den Verkehr mit alteultivizten, 
gewerbetreibenden Voͤlkern. S. 183—199. 

IE SunahbmederBeltanfhauung unterden Lagiden. 
Muſeum im Serapeum. Gneyelopädifche Gelehrfamfeit. Verallgemei⸗ 
nerung der Raturanfihten in den Erd⸗e und Himmelsräumen. Bers 
mehrter Seehandel nad Süden. S. 200— 211. 

IV. Römifche Weltherrſchaft. Einfluß eines großen Staates 
verbandes auf die Fosmifchen Anſichten, Fortſchritte der Erdkunde 
duch Landhandel. Die Entſtehung des Ghriftenthums erzeugt und 
begünfligt das Gefühl von ber Ginheit des Menfchengefchlechts 
©. 212— 236. 
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V. Einbrudh des arabifhen Volksftanmes. Geiflige 
Bildfamkeit diefes Theile der femitifhen Voͤlker. Hang zum Ber: 
fehr mit der Natur und ihren Kräften. Arzneimittellehre und Chemie. 
Erweiterung der phyſiſchen Erbfunde, der Aftronomie und der mar 
thematifchen Wiſſenſchaften im allgemeinen. ©. 237—265. 

Vi. Beit der großen veeanifhen Entdeckungen. Eröff 
nung ber weftlichen Hemifphäre. Amerika und das flille Meer. Die 
Scandinavier, Columbus, Cabot und Gama; Eabrillo, Mendaña 
und Duiros. Die reichfte Fülle des Materials zur Begründung ber 
phnfifchen Erdbeſchreibung wird den weſtlichen Völkern Europa’s dar⸗ 
geboten. ©. 266-340. 

VI. Zeit der großen Entvedungen in den Himmel 
räumen burd Anwendung bes Fernrohrs. Haupt:Epocdhe der Sterns 
funde und Mathematif von Galilei und Kepler bis Newton und 
Leibnitz. S. 341-394. 

VIII. Vielſeitigkeit und innigere Verkettung der 
wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen in der neueſten Zeit. Die 
Geſchichte der phyſiſchen Wiſſenſchaften ſchmilzt allmälig mit der Ger 
fhichte des Kosmos zuſammen. ©. 395—400. 


Specielle Ueberſicht des Inhalts. 
A. Anregungsmittel zum Naturſtudium. 


I. Dichteriſche Naturbeſchreibung. Die Hauptrefultate ver 
Beobachtung, wie fie der reinen Objectivität wiflenfhaftlicher Nas 
turbefchreibung angehören, find in dem Naturgemälde aufge 
Rellt worben; jetzt betrachten wir den Reflex des durch die äußeren 
Sinne empfangenen Bildes auf das Gefühl und bie dichterifch geftimmte 
Ginbildungskraftl. — Sinnesart der Griechen und Römer. Weber den 
Borwurf, als wäre in beiden das Naturgefühl minder lebhaft gewefen. 
Nur die Aeußerungen bes Naturgefühls find feltener, weil in ven großen 
Formen der Inrifhen und epifhen Dichtung das Naturbefchreibende 
bloß als Beiwerk auftritt und in der alten hellenifchen Kunſtbildung 
ſich alles gleihfam im Kreife der Menfchheit bewegt. — "Frühlings: 
päane, Homer, Heſiodus. Tragifer; Fragment aus einem verlorenen 
Werke des Ariftoteles. Bukoliſche Dichtung, Nonnus, Anthologie. — 
Eigenthümlichkeit der griechifchen Landſchaft. S. 6-11 und Anm. 
©. 104—105. — Römer; Lucretius, Birgit, Ovidius Lucanıs, Lus 
eilius Junior. Spätere Seit, wo das poetifhe Element nur als zufälliger 
Schmuck des Gedankens erſcheint; Mofelgedicht des Auſonius. Roͤ⸗ 
miſche Proſaiker; Cicero in feinen Briefen, Tacitus, Plinius. Be 
ſchreibung roͤmiſcher Villen. S. 12-25 und Anm. ©. 105-110 — 
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Veraͤnderungen der Sinnesart und der Darſtellung der Gefühle, welche die 
Verbreitung des Chriſtenthums und das Einſiedlerleben hervorbringen. 
Minucius Felix im Octavius. Stellen aus den Kirchenvätern; Ba 
filius der Große in der Wildniß am armenifchen Fluſſe Iris, Gregorius 
von Nyffa, Chryſoſtomus. Sentimental⸗ſchwermüthige Stimmung. ©. 25 
bis 31 und Anm.©.110—112. — Einfluß der Racenverfhiedenheit, melde 
fi in der Färbung der Naturfchilderungen offenbart bei Hellenen, 
italifhen Stämmen, Germanen des Nordens, femitifhen Bölfern, Per: 
fern und Indern. Die überreiche poetifche Litteratur der drei letzten 
Nacen lehrt, daß einer langen twinterlichen Entbehrung des Natur: 
genuffes wohl nicht allein bie Lebendigkeit des Naturgefühls bei den 
norbifhen germanifchen Stämmen zuzufchreiben if. — NRitterliche Poefie 
der Minnefänger und beutfches Thier-Epos nah Jacob und Wil: 
helm Grimm. Celtiſch- iriſche Naturdichtungen. ©. 31—38 und Anm. 
S. 112—113. — Oft: und weſt-ariſche Voͤlker (Inder und Berfer). 
Ramayana und Mahabharata; Safuntala und Kalidaſa's Wolfenbote. 
Perfifche Litteratur im iranifhen Hodlande, nit über die Zeit der 
Saflaniden hinauffleigend. ©. 38—43 und Anm. S. 113—118. (Ein 
Fragment von Theodor Goldftüder.) — Finnifches Epos und Lieder, 
aus dem Munde der Karelier gefammelt von Elias Lönnrot, ©. 43 
und 44. — Nramäifche Nationen; Naturpoefie der Hebräer, in der fi 
der Monotheismus fpiegelt, S. 44—49 und Anm. ©. 119. — Alte 
arabifche Litteratur; Schilderung des bebuinifchen Wüftenlebens in Antar; 
Naturbefchreibung des Amru'l Kais S. 49—52 und Anm. ©. 119 bie 
120. — Nah dem Hinfchwinden aramäifcher, griechifcher und römifcher 
Herrlichkeit erfcheint Dante Alighieri, deſſen poetifhe Schöpfung von 
Zeit zu Zeit das tiefite Gefühl des irbifchen Naturlebens athmet. Bes 
trarca, Bojardo und Bittoria Colonna. Aetna dialogus und 
malerifche Schilderung des üppigen Pflanzenlebens der Neuen Welt in 
den Historiae Venetae des Bembo. Chriſtoph Columbus. S. 52 bis 
58 und Anm. ©. 120—122. — Die Lufiaden des Camoens ©. 58 
bis 6l und Anm. ©. 122—123. — Spanifche Poefie; die Araucana 
des Don Alonfo de Ercilla, Fray Luis de Leon, und Calderon nach 
Ludwig Tied. — Shakefpeare, Milton, Thomfon. S. 61—64 und 
Anm. S. 123—125. — Franzöfifhe Profaiker: Rouffeau, Buffon, Ber: 
nardin de St. Pierre und Chatenubriand S. 64—68 und Anm. 
S. 125. — NRüdblid auf die Darſtellung der älteren Reiſen⸗ 
ven bes Mittelalters, John Mandeville, Hans’ Schiltberger und 
Bernhard von Breitenbach; Contraft mit ven neueren Reifenden. EooPs 
Begleiter Georg Forſter. S. 68—72 und Anm. ©. 126. — Der ges 
rechte Tadel der „befchreibenden Poeſie“ als eigener für ſich beftehender 
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Form der Dichtung trifft nit das VBeftreben ein Bild der durchwan⸗ 
derten Zonen aufzuftellen, die Refultate unmittelbarer Naturanfchauung 
durch die Sprache, d. 5. durch die Kraft des bezeichnenden Worte, zu 
verfinnlichen. Alle Theile des weiten Schöpfungskreifes vom Aequator 
bis zu der Falten Zone können fi einer begeifternden Kraft auf das 
Gemüth. erfreuen. S. 72—75. 

1. Landfhaftmalerei in ihrem Einfluß auf die Belebung 
des Naturſtudiums. — In dem claffifchen Alterthum war nach der be: 
fonderen Geiftesrichtung der Völker die Landfchaftmalerei eben fo we⸗ 
nig als die dichterifche Schilderung einer Gegend ein für ſich beftehen- 
des Object der Kunft. Der ältere Philofirat. Scenographie. Ludius. 
— Spuren der Landfehaftmalerei bei den Indern in der glänzenden 
Bpoche des Vikramaditya. — Herculanum und Pompeji. — Chriſt⸗ 
liche Malerei von Conſtantin dem Großen bis zum Anfang des Mittel 
alters. Miniaturen der Manuferipte. S. 76— 80 und Anm. ©. 126 
bis 128. — Ausbildung des Landfchaftlichen in den hiſtoriſchen Bil- 
bern ber Gebrüder van Eyck. Das 17te Jahrhundert als die glän- 
zende Epoche der Landfchaftmalerei (Claude Lorrain, Ruysdael, Gas: 
yard und Nicolaus Pouffin, Everdingen, Hobbema und Euyp). — 
Späteres Streben nad Naturwahrheit der Vegetationsfornen. Dar: 
ftellung der Tropen: Begetation. Franz Bot, Begleiter des Prinzen 
Morig von Naffau. Eckhout. Bedürfnis phyflognomifcher Naturdar⸗ 
ftellung. — Eine große, kaum vollbrachte Weltbegebenheit, bie Unab- 
hängigfeit und Gründung gefeßlicher Kreiheit im fpanifchen und por⸗ 
tugiefifhen Amerifa (mo in ber Andeskette zwifchen den Wendekreiſen 
volfreihe Städte bis zu 13000 Fuß Höhe über der Meeresflähe lie⸗ 
gen), die zunehmende Eultur von Indien, Neu- Holland, der Sandwich 
Snfeln und Süd: Afrifa’s werden einft nicht bloß der Meteorologie und 
befchreibenden Naturkunde, fondern auch der Landichaftmalerei, dem 
graphiſchen Ausprud der Naturphyfiognomie, einen neuen Schwung 
und großartigen Charakter geben. — Wichtigkeit der Benubung Par: 
Fer’fcher Rundgemälde. — Der Begriff eines Naturganzen, das Gefühl 
der harmonifchen Einheit im Kosmos wird um fo febendiger unter 
den Menfchen werben, als fi bie Mittel vervielfältigen bie Ge: 
fammtheit der Naturerfcheinungen zu anfhaulichen Bildern zu ge 
falten. ©. 81 — 94 und Anm. ©. 128— 132. 

1. Eultur exotifher Gewächſe; Einprud der Phyfio- 
gnomif der Gewäcfe, fo weit Pflanzungen biefen Einprud hervor: 
bringen können. — Landfchaftgärtnerei. Früheſte Parkanlagen im mitt: 
leren und füblichen Aſien, heilige Bäume und Haine der Götter. 
©. 95 — 100 und Anm. ©. 132 — 133. — Oartenanlagen oft: afiatifcher 
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Bölfer. Chinefiſche Gärten unter der flegreichen Dynaftie der Han. 
Sartengevicht eines Kinefifhen Staatemannes, Seesmasfuang, aus dem 
Ende des AAiten Jahrhunderts. Borfchriften des Lieustfhen. Natur 
befchreibendes Gedicht des Kaiſers Kien-long. — Einfluß des Zuſam⸗ 
menhanges bubphiftifher Moͤnchsanſtalten auf bie Verbreitung fchöner, 
charakteriſtiſcher Pflanzenformen. S. 100— 103 und Anm. ©. 133—134. 


B. Geſchichte der phyſiſchen Weltanfchauung. 


Ginleitung. Die Gefchichte der Erfenntniß des Weltganzen if 
von der Gefchichte der Naturwifienfchaften, wie fie unfere. Lehrbücher 
der Phyſik und dee Morphologie der Pflanzen und Thiere liefern, ganz 
verfchieden. Sie ift gleihfam die Gefchichte des Gedankens von ber 
Einheit in den Erfcheinungen und von dem Zuſammenwirken der Kräfte 
im Weltall. — Behanblungsweife der Geſchichte des Kosmos: a) felbfts 
fländiges Streben der Vernunft nah Naturgeſetzen; b) Weltbegebens 
heiten, welche plößlich den Horizont der Beobachtung erweitert haben; 
c) Erfindung neuer Mittel finnlicher Wahrnehmung — Spraden. 
Verbreitungsftrahlen der Cultur. Sogenannte Urphyſtk und durch 
Eultur verbunfelte Naturweisheit wilder Voͤlker. ©. 135 — 150 und 
Ann. ©. 401 — 404. 


Hauptmomenta einer Geſchichte der phyfifhen Welt: 
anſchauung. 

1. Das Becken des Mittelmeers als Ausgang der Verſuche 
die Idee des Kosmos zu erweitern. — Unterabtheilungen ber Geftaltung 
bes Beckens. Wichtigkeit der Bildung des arabifhen Meerbuſens. 
Kreuzung zweier geognoftifhen Hebungsfyfteme NO— SW und SSH 
— NANB. Wichtigkeit der letzteren Spaltungsrichtung für den Welt: 
verfehr. — Alte Eultur der das Mittelmeer ummwohnenden Völker. — 
Nilthal, altes und neues Reich der Aegypter. — Phönicier, ein vers 
mittelnder Stanım, verbreiten Buchftabenfchrift (phönicifche Zeichen), 
Münze als Taufhmittel und das urfprünglich babylonifhe Maaß und 
Gewicht. BZahlenlehre, Rechenkunſt. Nachtſchifffahrt. Weftsafrifanifche 
Kolonien. S. 151 —166 und Anm. ©. 404— 414. — Hiramı: Salos 
moniſche Expeditionen nah den Golbländern Ophir und Supara ©. 
166—168 und Anm. ©. 414— 416. — Pelasgifhe Tyrrhener und 
Tuffer (Rafener). Eigenthümliche Neigung des tufeifchen Stammes 
zu einem innigen Verkehr mit den Naturkräften; Fulguratoren und 
Aquilegen. S. 168—170 und Anm. ©. 417—418. — Andere fehr 
alte Eulturvölfer, die das Mittelmeer ummwohnen. Spuren der Bil- 
dung im Often unter Phrygiern und Lyeiern, im Weiten unter Turs 
dulern und Turdetanern. — Anfänge ber hellenifhen Macht. Morders 
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Aflen die große Heeritraße von Oſten her einwanbernder Völker; bie 
ägäifche Infelmelt das vermittelide Glied zwifchen dem Griechenthum 
und dem fernen Orient. Weber den 48ten Breitengrad hinaus find 
Europa und Nfien durch flache -Steppenländer wie in einander vers 
flofjen; auch betrachten Pherechdes von Syros und Herodot das ganze 
nördliche ſcythiſche Aſien als zum farmatifhen Europa gehörig — 
Seemacht, dorifches und ionifches Leben in die Pflanzflänte übergetra- 
gen. — Bordringen gegen Oſten nah dem Bontus und Koldis, erfte 
Kenntniß der weftlihen Geftade des cafpiihen Meeres, nad Hecafäus 
mit dem Freifenden öftlichen Weltmeer verwechfelt. Taufchhandel durch 
die Kette feythifch- feolotifcher Stämme mit den Argippäern, Iffebonen 
und goldreichen Arimaspen. Meteorologifcher Mythus der Hyperboreer. 
— Gegen Weften Oeffnung der gabeirifchen Pforte, die lange ben 
Hellenen verfchlofien war. Schifffahrt des Eoläus von Samos. Blid in 
das Unbegrenzte; unausgefehtes Streben nad dem Senfeitigen; genaue 
Kenntniß eines großen Naturphänomens, des periodiſchen Anfchwellens 
des Meeres. ©. 171— 182 und Anm. ©. 418— 423. 

II. Feldzüge der Macedonier unter Alerander dem 
Großen und langer Ginfluß des bactrifhen Reichs. — In Feiner 
anderen Zeitepocdhe (die, achtzehn und ein halbes Jahrhundert fpäter 
erfolgte Begebenheit der Entdeckung und Aufſchließung des tropifchen 
Amerika’ ausgenonmen) ift auf einmal einem Theile des Menfchens 
gefhlechts eine veichere Zülle neuer Naturanfichten, ein größeres 
Material zur Begründung des Fosmifchen Willens und bes vergleichenden 
ethnologifhen Studiums dargeboten worden. — Die Benugung diefes 
Materials, die geiftige Verarbeitung des Stoffes wird erleichtert und 
in ihrem Werthe erhöht durch die vorbereitende Richtung, welche der 
Stagirite den empirifhen Forſchen der philofophifhen Speculation und 
einer alles ſcharf umgrenzenden wiffenfhaftliden Sprache geges 
ken hatte. — Die macebonifche Erpedition war im eigenflen Sinne bes 
Morts eine wiffenfhaftlihe Erpebition. Kallifthenes von Olynth, 
Schüler des Ariftoteles und Freund des Theophraft. — Mit der Kenntniß 
der Erde und ihrer Erzeugniffe wurbe durch die Bekanntſchaft mit 
Babylon und mit den Beobachtungen der ſchon aufgelöften chaldaͤiſchen 
Vrieftercafte auch die Kenntniß des Himmels anfehnlid vermehrt. 
S. 183 —199 und Anm. ©. 423 — 430. 

II. Zunahme der Weltaufhauung unter den Ptoles 
mäern. — Das griechifche Aegypten Hatte den Vorzug politifcher Eins 
heit, und feine geographifche Weltſtellung, der Einbruch des arabifchen 
Meerbufens brachte den gewinnreichen Verkehr auf dem indiſchen Ocean 
den Verkehr an den füböftlichen Küften des Mittelmeers um wenige 
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Meilen nahe. — Das Seleuciden⸗Reich genoß nicht die Bortheile des 
Seehandels, war oft erfchüttert durch bie verfchiedenartige Nationalität 
der Satrapien. Lebhafter Handel auf Strömen und Earavanenftiraßen 
mit den Hochebenen der Serer nörblih von Uttara-Kuru und dem 
Drus:Thale. — Kenntniß der Monfun- Binde. Wiedereröffnung des 
Ganals zur Verbindung des rothen Meeres mit dem Nil oberhalb 
Bubaftus. Gefchichte diefer Waflerftraße. — Wiſſenſchaftliche Inſtitute 
unter dem Schuß der Lagiden; alerandrinifches Mufeum und zwei 
Bügerfammlungen, im Bruhium und in Rhakotis. Eigenthümliche 
Richtung der Studien. Neben dem floffanhäufenden Sammelfleiße 
offenbart ſich eine glüdliche Berallgemeinerung der Anfidhten. — Era: 
toflhenes von Eyrene. Erſter Hellenifcher Verſuch einer Gradmeſſung 
zwifchen Syene und Nlerandrien auf unvolllonnmene Angaben ber 
Bematiften gegründet. Gleichzeitige Fortſchritte des Wiſſens in reiner 
Mathematik, Mechanik und Aftronomie. Ariftyllus und Timocharis. 
Anfihten des Weltgebäudes von dem Samier Ariſtarch und Seleucus 
den Babylonier oder aus Erythräaͤ. Hipparch der Schöpfer der wiflen- 
ſchaftlichen Aftronomie und der größte felbftbeobadhtende Aftronom bes 
" ganzen Alterthums. Cuclides, Apollonius von Perga und Archimebes. 
©. 200—211 und Anm. S. 431 — 436. 

IV. Einfluß der römifhen Weltherrfhaft, eines großen 
Staatsverbandes auf die Erweiterung der Eosmifhhen Anfichten. — Bei 
der Mannigfaltigkeit der Bodengeſtaltung und Verſchiedenartigkeit ver 
organifhen Erzeugniffe, bei den fernen Grpeditionen nad den Bern- 
fteinfüften und unter Nelius Gallus nah Arabien, bei dem Genuffe 
eines langen Friedens hatte die Monarchie der Eäfaren in faft vier Jahr: 
bunderten das Naturwiffen Tebhafter fördern Eönnen; aber mit denn 
sömifhen Nationalgeifte erloſch die volfsthümliche Beweglichfeit der 
Sinzeluen, es verfhwanden Deffentlichfeit und Bewahrung der Indi—⸗ 
pidualität, die zwei Hauptflüßen freier, das Geiftige belebenver Ver: 
faffungen. — In diefer Tangen Periode erhoben fih als Beobachter ber 
Natur nur Divscorides der Eilicier und Galenus von Perganus. Die 
erften Schritte in einen wichtigen Theile der mathematifchen 
Phyſik, in der ſelbſt auf Erperimente gegründeten Optik, that 
Elaubins Ptolemäus. — Materielle Bortheile der Auspehnung bes 
Landhandels nah Inner = Aften und der Schifffahrt von Myos Hormos 
nach Indien. — Unter Befpaflan und Domitian, zur Seit der Dynaſtie 
der Han, dringt eine chinefifche Kriegsmacht bis an die Oftfüfte deo 
cafpifhen Meeres. Die Richtung ber Voͤlkerfluthen in Afien geht von 
Dften nad; Welten, wie fie im Neuen Continent von Norden nad 
Süden geht. Die aflatifche Bölferwanderung beginnt mit dem Anfall 
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der Hiungnu, eines türkifhen Stammes, auf die blonde, bianäugige, 
vielleicht indogermanifhe Race der Yueti und Ufün nahe cn ber 
chineſiſchen Mauer, fhon anderthalb Jahrhunderte vor unſerer Seit⸗ 
rechnung. — Unter Marcus Aurelius werden roͤmiſche Gefandte über 
Tunfin an den chinefifhen Hof geſchickt. Kaifer Claudius empfing 
fhon die Botfhaft des Rachias aus Geylon. Die großen indiſchen 
Mathematiker Warahamihira, Brahmagupta und vielleicht felbft Arya⸗ 
bhatta find neuer ald diefe Perioden; aber was früher auf ganz ein- 
famen, abgefonderten Wegen in Indien entdeckt worden ift, kann aud 
vor Diophantus dur den unter den Lagiden und Cäfaren fo ausges 
breiteten Welthandel theilweife in den Decident eingebrungen fein. — 
Den Refler diefes Welthandels offenbaren die geographifchen Miefen- 
werfe des Strabo und Ptelemäus. Die geographifhe Nomenclatur 
des Letzteren ift in neuerer Zeit buch gründliches Studium der indifchen 
Spraden und des weitsiranifhen Zend als ein gefhichtliches Denk: 
nal jener fernen Hanbelsverbintungen erfannt worden. — Großartiges 
Unternehmen einer Weltbefhreibung durd Plinius; Charafteriftif 
feiner Encyclopädie der Natur und Kunf. — Hat in der Gefchichte 
der Weltanfchauung der Iangbauernde Ginflug der Römerherrfchaft fich 
als ein fortwirfend einigendes und verfchmelzendes Element erwiefen, 
fo hat doch erft die Verbreitung des Chriftenthums, als der neue 
Glaube aus politifchen Motiven in Byzanz gewaltfam zur Staates 
religion erhoben wurde, dazu beigetragen den Begriff der Einheit 
des Menfhengefhlehts Kervorzurufen und ihm mitten unter dem 
elenden Streite ber Religionspartheien allmälig Geltung zu verfchaffen, 
S. 212— 236 und Anm. ©. 436 — 442. 

V. Ginbrud des arabifhen Bolfsftammes. Wirkung 
eines frembartigen Glements auf den Entwidelungsgang europäifcher 
Sultur. — Die Araber, ein bildfamer fenitifcher Urftamm, verfcheuchen 
theilweife die Barbarei, weldhe das von Voölkerſtürmen erfehütterte Europa 
feit zwei Jahrhunderten bedeckt Hat; fie erhalten nicht bloß die alte 
Eultur, fie erweitern fie und eröffnen der Naturforfhung neue Wege, 
— Naturgeftalt der arabifchen Halbinfel. Graeugniffe von Hadhramaut, 
Demen und Oman. Gebirgsfetten von Dfchebel Akhdar und Aſye. 
Gerrha alter Stapelplap des Verkehrs mit indifhen Waaren, den 
phönicifchen Niederlaffungen von Arabus und Tylus gegenüber. — Der 
nördliche Theil der Halbinfel ift vorzugsweife duch die Nähe von 
Aegypten, durch die Verbreitung arabifcher Stämme in dem fyrifchs 
paläftinifchen Grenzgebirge und den Guphratländern in belebendem 
Contact mit anderen Bulturftaaten gewefen. — Heimiſche vorbereitende 
Gultur. Altes Eingreifen in die Welthändel: Ausfälle nah Welten 
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und Ofen; Hyffos und der Himyariten- Fürft Ariäus, Bundesgenoſſe 
des Ninus am Tigris. — Eigenthümlicher Charakter des arabiſchen 
Nomadenlebens neben Baravanenfiraßen und volfreichen Städten. ©. 
237 — 246 und Anm. S. 442 — 445. — Einfluß der Neflorianer, der 
Syres und der mebieinifh pharmaceutifhen Schule von Edeſſa. — 
Hang zum Berfehr mit der Natur und ihren Kräften. Die Araber 
werden die eigentlichen Gründer der phyſiſchen und chemifchen Wiſſen⸗ 
f&aften. NArzneimittellehre. — Wiffenfchaftliche Inftitute in der glanz⸗ 
vollen Epoche von Al⸗Manſur, Harun Al-Rafhivr, Mamun und Mo- 
tafem. Wiffenfhaftlicher Verkehr mit Indien. Benutzung des Tſcharaka 
und Sufruta wie ber alten technifchen Künfte der Aegypter. Botanis 
jeher Garten bei Cordova unter dem poetifchen Chalifen Abdurrahman. 
©. 247—258 und Anm. ©. 445 — 451. — NAftronomifche Beftrebungen 
buch eigene Beobachtung und Vervollkommnung der Snftrumente. Ebn⸗ 
Junis Anwendung des Pendels als Beitmeflers. Arbeit des Albazen 
über die Strablenbrehung. Indiſche PBlanetentafeln. Störung ber 
Länge des Mondes von AbulsWefa erkannt. NAftronomifcher Congreß 
zu Toledo, zu welchen Alfons von Baftilien Rabbiner und Araber 
berief. Sternwarte zu Meragha und fpäte Wirkung derſelben auf ben 
Timuriden Ulugh Beig zu Samarfand. Grabmeflung in der Ebene 
zwiſchen Tadmor und Rakka. — Die Algebra ver Araber aus zwei 
lange von einander unabhängig fließenden Strönen, einem indifchen 
und einem griechifchen, entflanden. Mohammed Ben- Dufa, der Cho⸗ 
warezmier. Diophantus, erft gegen das Ende des 10ten Jahrhunderts 
von Abul:Wefa Buzjani ins Nrabifche überfegt. — Auf demfelben 
Wege, welcher den Arabern die Kenntniß der indifchen Algebra zuführte, 
erhielten diefe in Berfien und am Cuphrat aud die indifhen Zahl 
zeichen und den finnreihen Kunftgriff der Pofition, d. h. den Ge⸗ 
brauch des Stellenwerthes. Sie verpflanzten biefen Gebrauch in 
die Zollämter im nördlichen Afrifa, den Küften von Sicilien gegenüber. 
Wahrfcheinlichkeit, daß die Ehriften im Abendlande früher als die Araber 
mit ben indifchen Zahlen vertraut waren und daß fie unter dem Namen 
bes Syflenms des Abacus den Gebrauch der neun Ziffern nach ihrem 
Stellenwerthe Fannten. Die Poſition tritt fhon im Su anpan von 
Inner-Aſien wie im tufeifhen Abacus hervor. — Ob eine bauernte 
Weltgerrfchaft der Araber bei ihrer faſt ausfchließlichen Vorliebe für 
die wiffenfhaftlichen (maturbefchreibenvden, phyſiſchen und aſtrono⸗ 
nischen) Refultate griechifcher Forfchung einer allgemeinen und freien 
Geiftescultur und dem bildend fchaffenden Kunftfinne Hätte förberlich 
fein Eönnen? ©. 258— 265 und Anm. ©. 451 — 457. 

Vi. Zeit der großen oceanifhen Entdedungen; Amerika 
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und dag flille Dieer. — Begebenheiten und Erweiterung wifienfchafts 
licher Kenntniffe, welche die Entdeckungen im Raume vorbereitet "haben 
— Eben weil die Befanntfhaft der Völfer Curopa's mit dem weftlichen 
Theile des Erdballs der Hauptgegenftand diefes Abfchnittes ift, muß bie 
unbeftreitbare erſte Entdeckung von Amerika in feiner nördlichen und 
gemäßtgten Zone durch die Normänner ganz von der Wiederauffindung 
befielden Continents in den tropifchen Theilen ygefchieden werben. — 
Als noch das Chalifat von Bagdad unter den Abbafjiden blühte, wurbe 
Amerika von Leif, dem Sohne Erik's des Rothen, bis zu 419%, nörbl. 
Breite aufgefunden. Die Färoͤer und das duch Naddod zufällig entdedte 
Seland find als Zwifchenftationen, ald Anfangspunfte zu den Unter: 
nehmungen nach den amerifanifchen Scandinavien zu betrachten. Auch 
die Oftküfte von Grönland im Scoresbys Lande (Svalbord), die Oftküfte 
der Baffinsbai bis 72° 55° und der Eingang des Lancafter-Sunbe 
und der Barrow- Straße wurden befudht. — Frühere? irifche Entdeckun⸗ 
gen. Das Weißmännerland zwifhen Birginien und Florida. 
Ob vor Naddod und vor Ingolf’ Kolonifirung von Island diefe Infel 
von Iren (Weflmännern aus den amerifanifchen Groß-Irland) oder 
von den durch Normänner aus den Wärdern verjagten irlaͤndiſchen 
Mifiionaren (Papar, die Clerici des Dicuil) zuerft bewohnt worden 
iR? — Der Nationalfhab der älteften Ueberlieferungen des europäls 
fhen Nordens, durch Unruhen in der Heimath gefährdet, wurde nad 
- Island Übergetragen, das viertehalb Hundert Jahre einer freien bürgers 
lichen Verfaſſung genoß, und dort für die Nachwelt gerettet. Wir kennen 
die Hanbelsverbindung zwifchen Grönland und Neu-Schottland (dem 
amerifanifchen Markland) bis 1347; aber da Grönland ſchon 1261 
feine republicanifche Verfaffung verloren hatte und ihm, ald Krongut 
Norwegens, aller Verkehr mit Fremden und alfo auch mit Island vers 
boten war, fo nimmt es weniger Wunder, daß Columbus, als er im 
Februar 1477 Island befuchte, Feine Kunde von dem weſtlich gelegenen 
Neuen Gontinent erhielt. Zwiſchen dem norwegifchen Hafen Bergen und 
Grönland gab es aber Handelsverkehr noch bis 1484. S. 266 — 277 
und Anm. ©. 457 — 462. — Weltgefchichtlih ganz verſchieden von dem 
ifolirten, folgenlofen Greigniß der erften normännifhen Entdeckung bes 
Neuen Eontinents ift feine Wieberauffindung in dem tropiſchen Theile 
buch Chriſtoph Columbus gewefen, wenn gleich dieſer Seefahrer, nur 
einen kürzeren Weg nad Oft-Afien fuchend, weber je die Abſicht hatte 
einen neuen Welttheil aufjufinden, noch, wie ebenfalls Amerigo Veſpucci, 
bis zu feinem Tode glaubte andere als oftsaflatifhe Küften berührt zw ' 
haben. — Der Einfluß, den die nautifchen Entdedungen am Ende bes 
15ten und im Anfang bes 16ten Jahrhunderts auf die DVereicherung 
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